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geben; die Fischerlappen besitzen dergleichen nicht. Die Lappen
nehmen auch Papier- und Kupfcrgeld; aber Silbergeld ist ih-
nen noch immer das liebste. Die silbernen Becher, Kuxor ge-
nannt, haben, wenn sie am größten sind, eine Höhe von 2 Zoll,
und 3 Zoll im Durchmesser; die meisten sind nur halb so groß.

Die Löffel sind rund, mit allerlei Zierrathen versehen, und haben
einen kurzen geriefelten Stiel, an welchem zuweilen kleine Rin-
ge befestiget sind, und der in einen runden Knopf ausgeht; ein
solcher Löffel wiegt 3 bis 4 Loch. Die Becher sind inwendig
vergoldet und gewöhnlich mit Handgriffen versehen.

Schon oben ist von dem allezeit fröhlichen Sinne
der Lappen geredet worden. Sic singen gerne und viel; aber

ihr Gesang besteht in einem unverständlichen, eintönigen Lallen,
welches sie lange fortsetzen. Musikalische Instrumente kennen sie
nicht. Sie tanzen nie; denn ihr sogenannter Tanz bei Hoch-
zeiten, der überdieß nur selten Statt findet, ist ein bloßes
Springen ohne Takt, auch wenn Schwedische Musiker spie-
len. — Zuweilen statten die Lappen einander Besuche ab: da
betrachten sie die Rcnnthiere des Wirthes, schwatzen, und schmau-
sen das Beste, was sie haben, Fische, Mild), Käse und Fleisch.
— Den Johannistag feiern sie durch Kosten der an diesem Tage
zuerst gemolkenen Nennthicrkühe. Sie sind sehr gastfrei. Be.'
kommen sie Branntewcin, was nicht oft geschieht, so theilen sie
davon an Gesinde und Kinder, selbst an halbjährige Kinder,
mit. — Ihre Grüße bestehen in Handdruck und Gegencinandcr-
stcllen der Nasen. Nach dem Mahl drücken sich erst Wirth
und Wirthin die Hände, dann folgen die Händedrücke der Gä-
ste; bei alltäglichen Mahlzeiten ist der Handdruck nicht gebrauch?
lich. Im Ringen mit einander ihre Kraft zu versuchen, ge-
wahrt ihnen großes Vergnügen. Nindekartcn oder anderes Kar-
tenspiel kennen sie nicht. Ihr einziges Spiel ist das auch in
Deutschland von der Jugend gekannte Wolfsspiel.

Das Kochen besorgen gewöhnlich die Männer, seltener die
Weiber; diese haben sich dagegen ausschließlich mit den Kindern
zu beschäftigen.

Nur die wohlhabenderen Lappen halten Dienstboten, wel-
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chen sie Kleider und Geld, so wie jährlich eine Rennthierkuh
nebst Kalb, die mit der Hecrde des Herrn weiden, geben.
Auf solche Art sammeln sich die Dienstboten allmählig selbst ei,
ne kleine Heerde.

Alle Lappen führen ~ einen Taufnamen (z. B. Olof), 2.
einen Vatersnamen (z. B. Johansson), ganz wie die Schwedin
schen Bauern; in Äsele zuweilen auch 3 einen Zunamen (z.B.
Sundin), der aber mit dem Tode dessen, der ihn führte, erlöscht;
nur von gleicher Dauer ist der Beiname, den, nach gewissen
körperlichen Eigenschaften, die Lutea-Lappen einander beilegen
und der die Stelle des Zunamens vertritt, doch haben die Lap.<
pen an einzelnen Orten auch bleibende Geschlechtsnamen. Nicht
selten erhalten Töchter zwei Taufnamen, z. B. Anna Greta;
ein Gebrauch, den man auch bei den Schwedischen Bauern

Bei Leichenzügen heulen die Lappen, und setzen dieses Ge-
heule oft lange am Grabe fort.

Die Lappen sind tüchtige Jäger, bedienen sich aber nur der
Gewehre, die sie auf Märkten kaufen, nicht der Bogen. 80,
gen gebrauchen nur die Nybyggare in Gcllivare, und zwar zur
Vogel, und Eichhornjagd; diese Bogen sind aus Birkenholz und
mit eiserner Feder. Die Vogcljagd gewährt den Lappen keinen
geringen Theil ihres Unterhalts. Auch Jagdhunde halten sie,
zur Jagd von Bären :c. Von jedem erlegten Bären erhält der
Pastor das Vorderblatt. Der Hermelinfang wird wenig beach,
tct, weil die Fette nur zu sehr geringen Preisen veräußert wer,
den können.

In früherer Zeit bedienten sich die Lappen der Nuncn,Ka,
lender, auf dünnen Brettern, oder auf Rennthierhörncrn; jetzt
sind diese Kalender verschwunden; dagegen werden die gewöhn,
liehen Schwedischen Kalender unter die Lappen uncntgeidlich durch
die Prediger vcrchcilt. *)

') Jährliche für Schweden berechnete Kalender erhielt man erst
spät in diesem Reiche. Bis dahin begnügte man sich mit den Oalonöa-
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b. Schweden und Finnen.
Lapplanb hat auch Schwedische und Finnische Bewohner,

einem sehr kleinen Theile nach Beamte, dem bei weitem größ-
ten Theile nach steuerpflichtige Bauern und steuerfreie Koloni-
sten, wirkliche Nybyggare. In welchen Bezirken die Schweden,
in welchen die Finnen angesessen sind, und wo sich Lappen als
Kolonisten angesiedelt haben, soll in der speziellen Ortsbeschrei-
bung erwähnt werden.

Wann jene Anbauer sich zuerst in Lappland niederließen,
ist ungewiß; daß unter Karl XII., als die Russen Finn-
land verheerten, mehrere Finnen ihr Vaterland verließen und
nach Lappland zogen, ist sicher; diese kamen aber nicht nach den
Distrikten, wo jetzt Finnen wohnen, sondern nach Lyckselc, wo
jetzt Schweden wohnen, sind also völligSchweden geworden. Diese
Finnen haben das Roggcnsäcn und das Schwenden eingeführt.
Die Schwedischen Kolonisten stammen aus Dalckarlien, Anger-
manland und Wcstcrbotten.

Bei ihrer Ansiedelung werden den Nybyggare Freijahre be-
willigt, wahrend welchen sie von allen Arten der Steuer frei
sind. Die Zahl der Freijahre richtet sich nach der größeren oder
gcringern Schwierigkeit des Anbaues: 15, 20, zc> Jahre, und
überdieß, wenn es die Umstände erfordern, Prolongation; auf
Pfarrboden angelegtenNybyggcn werden gleich Anfangs 5oFreijahre
bewilliget. Nach Ablauf der Freijahre werden die Nybyggare
zu Schatz gesetzt,' und treten aus der Klasse der Nybyggare in
die der steuerpflichtigen Bauern; doch genießen sie auch noch als
solche Lappmarks-Privilegien, von denen oben geredet worden
ist, und können die von ihnen bisher benutzten Landereien, un-
ter sehr günstigen Bedingungen, in Cigenthum verwandeln.

Bei allen Kolonisten ist Viehzucht der erste und ergiebigste
Nahrungszweig. Ackerbau ist Nebenerwerb, Fischerei und Jagd

SÜB perpetuis, die sich in den meisten Brcviarien fanden, oder mit
Runcnstäben; zuweilen gaben die Synoden Anweisungen über die be-
weglichen Feste heraus; auch übersetzte man Kalender aus dem Deut»
scheu.



296

treiben sie mit großem Gewinn; bei letzterer gebrauchen M
an einigen Orten, Bogen. Sie sind sehr geschickte Jäger Mtrcffitche Schlittschuhläufer. H

Arm kamen sie ins Land, fetzt sind sie im AllgcmcinM
wohlhabend, eine Folge ihrer Mäßigkeit und uncrmüdcter AröWsamkeit. Ihre Zahl vermehrt sich mit jedem Jahre, weniM
durch neue Ankömmlinge, die nur bei großer Anstrengung W
Fortkommen finden, als durch Theilung des väterlichen ErbW
tes unter Kinder und Schwiegerkinder (hemmansklyfning), yM
durch eine Vtenge neuer Wohnsitze und Familien entsteht. <MWeiber der Kolonisten sind sehr fruchtbar; es ist sehr gewM-
lich, 9 bis 12 Kinder in einer Familie zu finden, zuweilen H20, 24, und wenige dieser Kinder sterben im zarten Alter. M
verHaupt sind die Nybyggare durch einfache und mäßige LcbeMweise und Arbeitlamkcit ein gesundes und kräftiges Volk, UMwerden nicht selten sehr alt. Bieder, gastfrei und gottcsfürchM
hängen sie mit ganzer Seele an Religion und Kirche. KDie meisten Nybyggare haben sich in der Nähe von FMsen und Seen niedergelassen, theils der Fischerei, thcils der M'
fern Wiesen halber, thcils weil sie dafür halten, daß die MHerbst aus dem Wasser aufsteigenden Dünste das Land U'
wärmen. >«

Im Allgemeinen leben sie friedlich unter einander und nA
den Lappen; indessen entsteht zuweilen mit den letztem Streßt
über Nennthierweide, für welche die Kolonisten von den Läppet
Bezahlung fordern, insofern sie auf das Weideland Anspruch H'haben glauben. Zuweilen verderben die Lappischen Hccrdcn djt'
Schwedischen Heuhaufen, daher man diese, wo sie üblich sinhumzäunt.

Die Nybyggare besitzen viel Geschicklichkeit in Verfertigung
von allerlei Handarbeiten. Jeder macht selbst, was er bedarf an
Schmiede-, Tischler-, Zimmermanns-, Schneider- und SclM
sterarbeit. In jedem Haushalt wird zum eignen Bedarf gcspow
nen und gewebt; in Lycksele macht man auch Spinnrocken, lMzerne Teller, Schalen :c. Ziegeleien hat man nicht, aber »lü
gebrannte Mauer- und Ziegelsteine bereitet man, nach Bedarf.
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Das Geschäft deS Sacns verrichten die Weiber. Gesinde halten
die Kolonisten wenig.

Hie Namen der Kolonisten sind ganz wie die der Schwe,
bischen und Finnischen Bauern; nur wenn sie Handwerker werden,
>— was aber selten geschieht —> legen sie sich Eigennamen bei.

In der Regel halten die Nybyggare mehr Kühe, als sie im
Winter ausfüttern können, wodurch mancherlei) Verluste entstehen.

Die Nahrungsmittel der Nybyggare sind einfach, aber gut.
Um 5 Uhr frühe wird das Frühstück eingenommen, bestehend in
ungcrahmter Milch und Brot; um 10 Uhr folgt die Morgcnkost
(morgonvard): eine dicke Suppe, gesalzener Fisch und Brot;
um 3 Uhr das Mittagscssen: Fisch oder Mild) und eine andere
gekochte Speise; um 9 Uhr das Abendessen: eine breiartige
Suppe (velling). Branntewein gebrauchen sie nur als Medicin,
oder als Getränk für Fremde. Ihr Brot besteht in dünnen
Gerstcnstaden, denen, nur des Backens wegen, ein wenig Roggcn-
mchl zugemischt ist. In Mißwachsjahren ißt man Nindenbrot,
ncucingezogene Kolonisten, bevor sie zu einigem Vermögen ge-
langt, auch wohl sonst. Man trocknet zu diesem BeHufe das
weiße Innere der Fichtenrinde in der Darrbude, bricht es in
Stücke und zerstampft diese in einer Tonne; dann trocknet man
wieder und fängt nun an zu mahlen. Das Nindenbrot hat einen
bittcrn Geschmack. Einige sollen Heu zum Brote gebrauchen.

Auch die wohlhabenden Standespersonen in Lappland leben
sehr einfach; Kaffee trinken sie selten, Wein nie; die Stelle des
Weins vertritt gutes Bier. Das Getränk der Kolonisten ist Milch
oder Milch mit Wasser, nur in Äsele Bier.

Nach guten Erndten feiern die Kolonisten einen Erndte/
schmaus (stördagällscalas): Dorf und Anverwandte werden zu
einem fröhlichen Mittagscssen geladen; man speiset frische Fische,
Fleischsuppe mit Fleisch, Lammbraten, Vogclwildprct, Kartoffeln,
Käsekuchen, hat Gersten- und weiches Roggenbrot, und zuweilen
sogar ein wenig Branntewein; als Getränk dient Wasser mit
Milch oder unverm'fchte Milch. Am Abend wird ein zweites
Mahl eingenommen, worauf die jungen Leute tanzen. — Am
folgenden Tage giebt ein anderer Hof den Erndteschmaus, und
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so geht es fort, bis alle Höfe des Dorfes an die Reihe gekowt
mcn sind; doch wird das Schmausen nicht länger als höchstens
4 Tage hintereinander fortgesetzt. — Bei den Hochzeiten ist Mu-
sik und Tanz; man tanzt, nach dem Takt, Polonaisen, Menuett
ten und Quadrillen. — An hohen Festen speiset jede Familie,
besser als gewöhnlich; am Weihnachtsabend dickgckochte Gersi,
grützc und etwas frisches, als Fische, genießt auch wohl Braten
und ein wenig Branntewcin. Am 2ostcn Tag nach Wcihnach.-
ten, am Knutstage (13. Januar), dem letzten der fröhlichen
Weihnachtszeit, pflegt man zu tanzen, auch ein kleines Mahl an-
zustellen. Der Johannistag wird durch bessere Speise gefeiert;
Nahm, süßen Käse, der dieser lahrszcit cigcnthümlich ist, Vogcl-
cycr, frische Fische und ein wenig Branntcwein, falls es die Um-
stände erlauben. — Aber auch an den Feiertagen wird die Mä-
ßigkeit nicht verletzt, und keine Ausschweifung findet Statt.

Im Sommer erzeugt der häufige Genuß der Milch — VieM
len fast die einzige Speise — insbesondere der süßen, häusM'
Obstructionen. Fremde pflegen von dem Uebel am heftigsten be^'
fallen zu werden; Wahlenberg überwand die Krankheit durchs-
laue Bäder und inwendig gebrauchte zerlassene Butter. Nicht.-'
selten sind die Obstructionen tödlich. Wechselt man mit mehrey »

ren Speisen ab, oder genießt mehr saure Mild), so wirkt auch, '5
der häufige Milchgenuß wenig oder gar nicht schädlich. ~ /

H. Spezialbeschreibung der einzelnen Schwedischen '.

Lappmarken.

Wie in kirchlicher Hinsicht das Schwedische Lappland Pasto
rate bildet, so zerfällt es in politischer Hinsicht in Läpp mar
ker, d. i. Lappengebietc, Lappendistrikte. Das gestimmte Land
nennt man Läppmarker, nicht „Lappland," denn mit dem
Worte „Lappland" bezeichnet man zur Weide für Nennthierc
geeignetes Land, welches die Eigner, Lappen und Schweden, ge-
gen Lappen schätz (Lappensteuer an die Krone) inne haben.

Es giebt 6 Schwedische Lappmarker, und zwar von Süden
nach Norden folgende: lamtelands-Lappmark, Asele-Lappmarß>
Umca- oder Lycksele-Lappmark, Piteä-Lappmark, Luleä-Lappmark
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und Tornes-Lappmark. Der «) 7te Schwcdssche Lappmark, Ke-
Nii-Lappmark, ward im Frieden von Fredrikshamn nebst einem
Thcil von Tornca-Lappmark an Nußland abgetreten.

I. lämtelands- Lappmark,

oder richtiger, lämtelands-und Herjcadalens-Lappmark,
begreift die Alpen (Fjäll) und Thäler längs der Norwegischen
Glänze, von Nord <lämtcland bis Nord-Dalarnc (Dalckarlien),
also Thcile der Provinzen lämteland und Herjeadalen, oder des
Läns Ostersund. Dieser Lappendistrikt bildet nicht, wie die übrigen
Lappmart'en, eigene Pastorate, sondern gehört zu den Schwedischen
PastoratenHammardal, Fölingc undUndersäkcrin lämteland, sowie
Hede in Herjeadalen; man pflegt daher auchHammardals (Ström'zH
Fölinge's, Undersäker's und Hcdcs-Lappmark zu unterscheiden.

2. Ström's, und Fölinge-Lappmarker.
Hammardal's- und Fölinge-Lappmarker, oder die Lappendi-

strikte in den Pastoraten Hammardal und Fölinge werden vom
Pastor in Fölinge, der aber kcinesweges blos Lappen-Pastor ist,
sondern eine viel beträchtlichere Schwedische Gemeinde hat, be/
sorgt. Die Lappen von Hammardal beweiben einen Theil der
zum Pastorat Hammardal gehörigen Filialgcmeinde Ström (im
übrigen Pastorat giebt es nur 2 Lappen, welche betteln oder als
Hirten sich verdungen haben). Im Jahre 1815 war die Zahl
her Lappen von Ström und Fölinge an Erwachsenen und Kin-
dern 294, wovon 138 männlichen und 156 weiblichen Geschlechts,
nämlich 52 Ehepaare, 20 Wittwcr und Wittwcn, 83 Unverhci-
rathcte über 15 Jahren, 87 unter 15 Jahren. Unter diesen Lap-
pen waren 47 Ehepaare, 2 Wittwcr und 5 Wittwcn im Besitz
von Nennthiercn; nur 4 Ehepaare, 5 Wittwcr nur 3 Wittwcn
hatten keine Rennthicre. Der im Pastorat (meist bettelnd) um-
herziehenden Lappen waren 1 Ehepaar und 5 Wittwcn, der die-
nenden Lappen 7. Unter den Lappenfamilien befanden sich 7
reiche, 27 wohlhabende, 20 dürftige, 9 ganz arme.— Uebrigens
wohnten von den 294**) Lappen, in Fölinge-Lappmark 116 (wo-

') Mark ist im Schwedischen ma«-ulinum.
") Im Jahr !610 noch 311.
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von 34 unter 15 Jahren) und in Ström's,Lappmark 178 (wo,
von 53 unter 15 Jahren). Die Lappen von Fölinge besaßen
ungefähr 4000, die von Ström 6000 Rcnnthiere; die wenigen
Nennthiere, welche die Schwedischen Bauern halten, werden von
den Lappen gehütet. Diese Lappen leben von dem Ertrage ihrer
Heerdcn; einige fischen auch, treiben aber keinen Ackerbau; nur
ein einziger Lappe ward Nybyggarc. Sie sind, etwa einige Alte
ausgenommen, der Schwedischen Sprache so kundig, daß vor ih,
nen nur Schwedisch gepredigct und von ihren Katecheten oder
reisenden Schullchrern der Unterricht in Schwedischer Sprache
crtheilt wird. Sie lesen fleißig in der Schwedischen Bibel, von
welcher, seit der neuesten Verthcilung, fast jede Familie ein Crem,
plar besitzt; sonst sprechen sie das Schwedische nur gebrochen, je,

doch verständlich; unter sich reden sie Lappisch. Im Winter zie,
hen diese Lappen in Norwegen und in den, ihren Lappmarken
benachbarten, Gemeinden Namselc, und Rescle (in Ängermanland),
Fölinge, Stugua, Nagunda, Häggcnäs, Ström, Hammardal (in
lämtcland) umher, an jedem Orte bleiben sie gewöhnlich nur 8
Tage, wohnen daselbst dem Gottesdienst bei, communicüen auch
in diesen Gemeinden; doch müssen sie, um zum heil. Abendmahl
zugelassen zu werden, ein Zcugniß ihres Seelsorgers aufzeigen,
das über ihre Zulassungsfähigkeit Auskunft gicbt; bei ihrer Rück,

kehr haben sie über jede in fremden Gemeinden gefeierte Com,
munion ihrem Seelsorger ein Zeugniß des Geistlichen, bei wel,

chem sie communicirten, einzuhändigen. Auch Norwegische Lap-
pen kommen Hieher und erhalten Zeugnisse, ob sie hier dem Got-
tesdienst beiwohnten und am heiligen Abendmahl Theil nahmen.
In der Kirche Ström hält der Pastor von Fölinge am Neu,
jahrstage und am Sonntage vor Fastnacht Gottesdienst und Com,
munion für die Lappen, wo aber auch einige Schweden Theil
nehmen; der Comministcr von Ström unterstützt den Pastor in
dieser Amtsverwaltung. Die Aufzeichnung zum heil. Abendmahl
geschieht am Vorabend, das Communionverhör (s. Schwedens
Kirchenverfassung Bd. 2. S. 59 — 61) und die Beichte am
Frühmorgen, worauf der eigentliche Gottesdienst mit Predigt und
die Communion folgen. Weingeld (Vinören zur Anschaffung des
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Abcndmahlweins) erlegen die Lappen nicht. Im Sommer hält
der Pastor von Fölinge Lappen-Gottesdienst in den Kapellen Ho-
tagen und Frostvik in dem an Norwegen gränzendm nordöstlichen
Thcilc von lemteland, an jedem Orte zweimal, lohannis und
Michaelis, wo dann auch die Schwedischen Bewohner dieser Ka,
pcllgcmeinden (im Jahr 181Z in Frostvik 245, in Hotagen 162,
meistens Norwegischer Abkunft) Theil nehmen. Die hölzerne
Kapelle Hotagen liegt 4 Meilen Boot- und Z Meile Gehweg
von der Kirche Fölinge entfernt, auf dem Wege nach Frostvik.
Hotagen entstand um 1793 als eigne Gemeinde, doch ohne eige-
nen Prediger. Die hölzerne Kapelle Frostvik *), um 1793 er-
bauet, liegt noch näher der Norwegischen Gränze; der nächste
Weg dahin von Fölinge aus führt durch die Norwegischen Kirch.-
spiele Söder- und Norra-Lie und beträgt 15 Meilen/ein zwei,
cer Weg, ganz durch Schwedisches Gebiet, 21 Meilen, nämlichvon Fölinge nach Hammardal 44 Meilen, nach Ström 3K Meilen,
nach Frostvik, Bootweg auf dem Wasdol, einem langen Zuge von
Seen und Flüssen, 3 Landengen (edar) ausgenommen, wo man
der Wasserfälle wegen, das Boot ziehen muß, 13 Meilen. —

Nachdem mehrere Monate vorher vom Geistlichen die Tage an-
gesetzt und bekannt gemacht worden sind, sucht derselbe seineReise so einzurichten, daß er am Freitag oder Sonnabend ein-
trifft; Lappcn und Schweden sind schon versammelt. Die kirch,lichcn Akte beginnen mit der Anzcichnung derer, die das heilige
Abendmahl genießen wollen. Ist etwa einer derselben in Stret,
tigkeiten verwickelt, so muß er sich, durch Zuthun des Geistlichen,
Mit ,einem Gegner versöhnen, bevor er angezeichnet wird; auchwcrdcn die jungen Leute vorbereitet, welche zum ersten Mal com-

') Die Kapelle ist auf Norwegische Weise gcbauet: der Thurmsteht auf dem Kirchdache, und vom Chor aus wird geläutet, auch sinddie Fenster höher. - In früheren Zeiten ward in bäkanöfot auf freiemFelde, dann zu Gäddedet in der Scheune eines Kolonisten gepredigt;
letzt weder an dem einen, noch an dem andern Orte. Auch ist beiBrandskcgsviksnäset kein Bcgrabnißplatz mehr. Dicß zur Berichtigungvon Diurbcrg's (sveriges Geographie) neuen, aber veralteten Angaben.
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mummen wollen, worauf auch der Abend des Sonntages, zuweb
lcn ein ganzer Tag verwandt wird. Diese Vorbereitung dauert
bei den Einzelnen aber mehrere Jahre; ein anderer Confirman,
dcnuntcrricht findet, bei der weiten Entfernung von der Mutter,
kirche, nicht Statt. Um 6 Uhr Abends wird der Feiertag ein,
geläutet. Am Sonntag Morgen wird in der neben der Kapelle
gelegenen Kirchspiclsstube (sockensiufva), i Stunde lang, Cotne
munionvcrhör gehalten (Rede, Prüfung, Lehre, Gebet, Segen
und Gesang). Dann begiebt man sich in die Kirche. Hier fol,
gen Beichte, Taufe (die Kinder sind zuweilen 9 Monate alt und
haben schon die Nothtaufe erhalten; vor einiger Zeit ereignete
cs sich, daß während der Prediger mit der rechten Hand den
Segen crtheilen wollte, der Knabe das Buch ergriff, das jener
in der Linken hielt), die Einsegnung der Wöchnerinnen, die
Trauung (die zweite Hälfte des Trauakts — brudmessa —> wird
nach dem Gottesdienst verrichtet, wo dann auch über Lappen
der Brauthimmcl — pellet — gehalten wird), der eigentliche
Gottesdienst, das heil. Abendmahl; gcpredigct wird über das
Sonntagscvangclium. In den übrigen Stunden des Tages, oft
bis Mitternacht, ist der Geistliche mit Abfassung der Leichenper,
sonalien, Unterricht der Confirmanden, Beantwortung von Vor-
fragen und anderen Akten der speziellen Seclsorge beschäftiget.-^
Am Montage hält der Geistliche Communionverhör, Beichte und
alle übrigen kirchlichen Akte, ganz wie am Sonntage; Predigt,
tc.rt ist der Bettagste.rt, falls über diesen nicht etwa am Sonntage
gcprcdiget wurde. Nach geendigtcm Gottcsdicnst eröffnet der Geist-
liche denKirchspiclsstand (sockcnstämma), erst mit den Schweden,
wo aber auch dieLappen zugegen sind, dann mit den Lappen, wo die
Sechsmänner:c. gewählt und andere kirchliche Angelegenheiten
abgemacht werden; so wird z. B. in der Lappischen Sockenstam,
ma bestimmt, zu welchen Lappen sich jetzt der Katechet wenden,
welche Lappcnkindcr in die Schule aufgenommen werden sollen,
cs werden Nachrichten über die Amtsverwaltung der Katecheten
eingezogen :c. Am Schluß der Sockcnstämma nimmt der Geist,
liche Abschied und crtheilt den Segen.
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Für den Geistlichen ist neben den Kapellen ein eigenes
Wohnhaus erbauet; die Nybvggare speisen ihn mit Milch, Fi-
schen und Fleisch, nach einer gewissen Reihenfolge. Die Lappen
übernachten bei den Nybyggare, oder im Freien am Feuer, denn

Hütten haben sie hier nicht. — Neben beiden Kapellen sind Be-
gräbnißplätze, daher denn auch, bei Anwesenheit des Geistlichen,
die Begräbnisse nach Schwedischer Liturgie verrichtet werden.

Hausverhöre werden mit den Lappen dieser Distrikte nicht
gehalten. Fehlen die Lappen zweimal hinter einander beim Got,

tesdienst, so werden sie gewöhnlich mit einer kleinen Geldbuße
belegt. Ihre Andacht beim Gottesdienst ist rührend; gcmeinig,
M gehen sie bei jedem dieser Alpengottesdienste auch zum heil.
Abendmahl. Ihre christlichen Kenntnisse sind richtig und umfas,
send, Religiosität und Sittlichkeit wachsen mit jedem Jahre; dem
Hange zum Branntewein widerstehen sie immer mehr, zu Hause
trinken sie ihn nie. Für die Seclsorge der Lappen erhält der
Pastor von der Krone 26 Tonnen Gerste, von steuerpflichtigen
Lappen 1 Rennthierfell, 1 Nennthierbraten und 1 Nennthierkäsc,
von Hushallslappar oder Sprintar, oder solchcn, die nicht für
eigenes Lappland steuern, sondern auf solchem Lappland, wofür
andere an die Krone steuern, wohnen, 1 Rcnnthierbraten.

Der Katecheten sind 2, einer in jedem Lappmark. Sie
reisen im Sommer von Hütte zu Hütte und crthcilen Unterricht
im Christenthum. Auch im Winter folgen sie den Lappen. An
den Sonntagen halten sie auch Postillcnlcsung und Gebet, und
gehen beim Alpcngottesdicnst dem Prediger mit Nachrichten über
die Lappcn an die Hand. Sie sind Schweden oder Lappen.
Von den Unterrichteten erhalten sie freie Station, und aus dem
Lappmarks fond einen jährlichen Gehalt von 8 Bankthalern. So
lange der Pastor mit ihnen zufrieden ist, bleiben sie im Amte.
Jährlich erstatten sie an denselben einen Bericht, in welchem sie
jedes einzelne der von ihnen unterrichtetenKinder nach Fassungs-
gabe, Kenntnissen :c. schildern. Der Pastor berichtet alljährlich
im lunius über die gcsammte Schweden / und Lappcngemcinde
an das Consistorium, und hält für diesen Zweck im Mai eine
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feierliche Visitation seiner Gemeinde. Ucber die Lappen werdet
besondere Mortalitäts - und Populations, Listen geführt. , M

Die Lavpenschule für Ström's- und Fölinge, Lappmark H<D
bei der Kirche Fölinge ihren Sitz, sie ward im Jahr 1746 eH
richtet und besteht durch öffentliche Mittel. Selten werden M
die Schule mehr als 6 Kinder aufgenommen, gewöhnlich 3 KnM
den und 3 Mädchen. Der Unterricht wird in SchwediscW
Sprache crthcilt und wohnen die Zöglinge vor ihrer EntlassmW
aus der Schule, auch dem Consirmandenunterricht der SchweW
schen Kinder bei, werden zugleich nut ihnen confirmirt und zu»
ersten Genuß des heil. Abendmahls nebst andern LappenkmoeM
zugelassen. Der Schulunterricht besteht hauptsächlich im LeM
und in den Hauptstücken des Christenthums; nur diejenigen, wM
che Anlagen haben, dem Amte eines Katecheten einst mir Erf»»
vorzustehen, werden auch im Schreiben und Rechnen unterwW
sen. Jeden Morgen und Abend wird mit den Kindern gebetM
nach dem Abendgebet werden gewöhnlich kurze Unterredung»
über das Christenthum angestellt. An den Abenden des SotW
abends und des Sonntages wohnen sie dem Gebete bei, welch»
der Pastor mit sämmtlichcn Bewohnern des Pfarrhofes hM
Gewöhnlich bleiben die Kinder zwei Jahre in der Schule. TW
Schulmeisteramt verwaltet gegenwärtig der Pastor, lohan«
Axel Huß, wofür er aus dem Lappcnfond 33 Nthlr 16 M
banco jährlich bezieht. Auch sorgt er für Nahrung und KlcidutW
der Kinder, wofür der Marktpreis von 56 Tonnen Gerste bW
standen wird; Knaben und Mädchen erhalten alle 2 Jahre KW
tar oder Röcke, und abwechselnd jährlich lange Beinkleider unD
Kamisöler. Ein eigenes Schulhaus ist nicht vorhanden, der A«
stör räumt dazu ein Nebengebäude des Pfarrhofes gegen eüM
jährliche Micthe von 32 Bankthalern ein; im Schulzimmcr schM
fcn auch die Knaben; die Mädchen schlafen in einem besondere«
Locale neben den Viehmädchen des Pfarrhofcs. '

Die Lappen von Fölinge und Ström werden mit Schwedt«'
schen Namen, ganz wic die der Schwedischen Bauern, z. B. Pehr
Petcrsson, Sigrid Mansdottcr:c., in die Kirchenbücher
eingezeichnet; unter sich führen sie Lappische Zunamen. Sie gei
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hen Lappisch gekleidet. Ihre Hütten, in Kegelform, sind mit
Walmar oder Rennthierleder gedeckt. Mit jedem Jahre nehmen
diese Lappen an Zahl und Vermögen ab, theils der geringen
Fruchtbarkeit der Lappischen Weiber, thcils des Eindrangs der
Schwedischen Nybyggare wegen. Letztere verfahren oft sehr un-
gerecht gegen die Lappen, indem sie durch Nennthiermoos ganz
besonders zur Weide geeignetes Land in Besitz nehmen, für
welches doch die Lappen den Schatz entrichten. Durch diesen
Eindrang entstehen Haß und Streitigkeiten, ja im Jahr 1813
wurde auf diese Weise ein Mord veranlaßt. Ein Nybyggare
erhielt nämlich vom Landshöfdingsamt die Erlaubniß, auf Lap-
penland, wofür schon ein Lappe schätzte, sich niederzulassen. Auf
diesem Lande lag ein See, in welchem der Lappe zu sischen pflegte.
Der Lappe fischte nach wie vor; aber der Nybyggare nahm ihm
die Netze. Der Lappe, welcher einsah, daß er oder der Nybyg-
gare verhungern müsse, drohte; ja, endlich gingen 3 Lappen zum
Nybygge und erschossen den Nybyggare nebst dessen Frau. Nach
einigen Monaten kamen Schweden zum Nybygge, und fanden—

die Eltern erschossen und drei Kinder, nebst dem gesammten Vieh,
zu Tode gehungert; die älteste, njährige, Tochter hatte noch zu,
letzt das Leiden ihrer jüngsten Schwester mildern wollen, indem
sie sie durch Vorzeigung an der Wand aufgehängter Vilderchen
zu beschäftigen suchte. Bald siel der Verdacht auf 3 Lappen,
welche Drohungen gegen den Nybyggare ausgestoßen hatten, ins-
besondere als man bei ihnen einen gesalzenen Fisch fand, den
sie dem Nybyggare entwandt zu haben schienen, denn die Lappen
haben hier keine gesalzene Fische, und brauchen überhaupt wenig
Salz; auch hatte der Nybyggare diesen gesalzenen Fisch einem
andern Schweden zugesagt. Die 3 Lappen wurden nun eingezo-
gen, des Mordes überführt und gehängt. — Dennoch herrscht
keinesweges zwischen allen Lappen und Nybyggare Haß; im
Ganzen vertragen sich beide gut, wenn gleich sie nie unter ein-
ander heirathen. Man sollte wirklich den Lappen ihr Lappland
lassen und streng gegen diejenigen Nybyggare verfahren, die in
den rechtmäßigen Besitz der Lappen eingreifen, oder sie den
Schweden, denen sie sich überdieß immer mehr nähern, ganz ein-
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verleiben, welches letztere freilich seine großen Schwierigkeiten h«.
— Mehrere Lappen dienen als Knechte und Mägde bei den .5
Schwedischen Bauern; diesen könnten ihre Hausherren dcn Lohn
in Ackcrland geben und sie dagegen verpflichtet seyn, den Bauern
als Torpare zu dienen; zugleich könnten diese Lappen Rennthier, ?

land gegen Schatz besitzen. Auf solche Weise würden die Lappe»' ?

«llmählig an Verbindung von Ackerbau und Viehzucht gewöhn^
werden.

Lappenmärkte sind für Fölinge- und Ström's-Lappmarker g<<, '

schlich nicht angeordnet. Doch wird, nach altem Gebrauch, jähr,"
lich ein Markt für die Lappen zu Ström gehalten. Die AnorK).
nung bestimmter Lappenmärkte in Ström und Fölinge wäre z» ,

wünschen, indem jetzt die Schweden mit allerlei Waaren zu deA.
Lappenkoten reisen, welches mancherlei Nachtheile verursacht. D^
Lappen verkaufen Nennthierbratcn, Nennthierhäutc, Reife aM"'
Rennthicrsehncn, und die sogenannten Lappenschuhe aus RenO
thierlcder; dagegen kaufen sie Walmar (grobes Tuch) zu HüttsH
und zu Kleidern, ein wenig Mehl und Tabak, denn Tabak r«mi
chen und kauen Männer und Weiber mit größtem Wohlgeschmack,
der sie zumal bei den Hochzeiten, wo sie sich am Tabak recht ZW.
lid) thun, zu freudevollen Liedern begeistert. Ihr Gesang ist >
häßlich; auf dcn Gräbern stoßen sie Klaggeschrei aus. Brannte,
wein brauchen sie wenig, selbst bei Hochzeiten trinken ihn viele"

.

nicht, eingedenk, daß sie bald berauscht werden würden; die Lap,
pen können von starkem Getränke nur wenig ertragen: schon
drei kleine Gläser Branntcwcin ziehen ihnen einen Rausch zu.
Uebrigens feiern sie ihre Hochzeiten noch ganz nach Lappenweise:-
haben Brautwerber :c.; die Freicrgaben bestehen in Geld. Der
alte Aberglaube ist unter ihnen fast ganz erloschen, die Zauber,
trommeln sind verschwunden. Statt der Bogen bedienen sich die
Lappen jetzt der Büchsen. Sie sind leicht und behende, treffliche
Schlittschuhläufer und tragen ihre Böte zwischen den Seen auf
den Schultern. Sie sind heiter und lebendig, aber furchtsam,
uud argwöhnisch, mäßig und wohlthätig, dock) fast nur gegen
Lappen. Die Zicrrathen auf ihren Kleidungen, die silbernen
ausgenommen, verfertigen sie selbst. Sic schlafen wenig, im
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Sommer wie im Winter; eine Folge ihrer Lebensart. Die mei,

sten Lappenmädchen sind schön. Die Vaccination ist eingeführt
worden. Der Runenstäbe sind einige Lappen noch kundig, eben
so einige Nybyggare bei Frostvik; überhaupt gebrauchen die Ny-
byggare im ganzen Pastorat Fölinge messingene Tabaksdosen mit
Runenalmanachcn; in dieser Dose bewahren sie auch die kleine
thöncrne Pfeife auf, deren man sich in Icmteland allgemein
bedient.

Die Lappen sind gastfrei und dienstfertig. Dieberey giebt
es unter ihnen gegenwärtig mehr als zuvor. Die Lappischen
Wiegen (jurkum) sind unter ihnen noch üblich; auch hängen sie
den Kindern Glasperlen, als Spielzeug, vor die Augen. Heb-
ammen kennen sie nicht. Unzucht ist unter ihnen eine große
Seltenheit; geschwängerte Mädchen werden fast nie vcrheirathet.

Auf ihren Nomadenzügen führen sie ihre gesammte Habe
mit sich, auch Silber, was sie aber nur selten besitzen, oder ver-
wahren sie in ihren stabur, d. i. den auf einem hohen Pfahl
ruhenden Spcisehütten, die in den Alpen auf dem ganzen Wege,
den sie auf den Zügen mit den Heerden berühren, in gewissen
Entfernungen von einander angelegt sind.

Gletscher giebt es in Fölinge - und Ström's - Lappmarker
nicht, wohl aber hohe Alpen, die stets mit Schnee bedeckt sind.

Die Schwedischen Kolonisten, welche in diesen Lappmarker
wohnen, treiben wenig Ackerbau. Nie reift das Korn ganz, und
sie sind sehr froh, wenn sie nur das nöthigste Brotkorn erhalten;
an Saatkorn ist nicht zu denken. Man säet zu Ende Mai's
und erndtet zu Ende Augusts. Uebrigcns sind es einfache und
fromme Menschen, deren Wandel, die oft ungerechten Verhält-
nisse gegen die Lappen ausgenommen, streng sittlich ist. Das Brot
backen sie, zumal um Frostvik herum, nicht in Ocfen, sondern,
nach Norwegischer Weise, auf dem Feuerheerd auf eisernen Plat-
ten (hällar).

b. Undersäker's, und Offerdal's-Lappmarker.

Die Seelsorge der in den Alpen der lemtländischen Pa-
storate Undersakcr und Offcrdal nomadisirenden Lappen ist seit
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etwa 40 Jahren dem Comminister in Undersäker, gegenwärtig «

Mag. Lars Erik Fcstin, anvertrauet, wofür er 6 Tonnen-H
Gerste und 3 Bankthaler an Gehalt bezieht. Die Lappen von H
Undersäker werden, nach den Namen dreier zum Pastorat Um H
dersaker gehörigen Kirchspiele, in Kall's/,Äre's- und Undersäkcr's-D
Lappen, abgetheilt; letztere waren frühcrhin in kirchlicher HinsichtH
dem Pastorat Hede in Herjeadalcn untergeordnet. M

Von diesen 164 waren 25 Ehepaare, 6 Wittwcr, 9 Witt-
wen; sie bildeten 45 Familien oder Wirtschaften (matlag), näm-
lich 2o in Kall, 5 in Are, 14 in Undersäker, 6 in Offerdal; 2z
dieser Matlag lebten auf den Alpen vom Ertrage ihrer Ncnn-
thicrheerdcn, die übrigen dienten aus den Alpen oder im nicdern
Lande, wo sie auch bettelten.Lande, wo sie auch bettelten. ,L

Die eigentlichen Nennthicrlappcn dieser Bezirke verlassen.«
nie ganz die Alpen, wie z. B. die Westerbottnischen Lappen,',
welche im Winter auch im niedcrn Lande mit ihren Heerden
umherziehen; nur thcilwcise gehen sie ins Land, um zu kaufen.-'
Im Sommer leben sie auf den entfernteren, im Winter auf
den, dem niederen Lande nähern. Schwedischen oder Norwcgi»'
schen Alpen. Der Nybyggare gicbt es in diesen Bezirken we-
nige, daher von ihnen die Lappen keinen Eintrag erleiden und
hinreichende Weide haben, weshalb sich ihre Zahl nnr durch
Auswanderung nach Norwegen und Krankheiten verminderte, wie
letzteres z. B. vor einigen Jahren in Kall der Fall war.

Eigentliche Fischcrlappen giebt es hier nicht, wenn gleich
auch die Nennthierlappen zuweilen Fische angeln; die Fischereien-
gehören in der Regel den Bauern. Die Kinderzahl eines Lap- -

pischen Ehepaars wird hier eben so groß als die eines Schwedi-
schen angegeben; doch scheint mir diese Angabe weder sicher noch
allgemein. Zuweilen ereignet es sich, daß Lappen, welche nur wtt

Die Zahl der Lappen betrug im Jahr .8.6
in den Alpen von Kall ...63

Are ...21
Undersakcr . )6

. . . . _ . Offerdal . . 19
164 Seelen.
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nige Rennthiere haben, sie denen, die mehrere haben, zur Weide
geben, während sie selbst im niedern Lande betteln, doch wird
die Bettelei) nur von wirklich Bedürftigen geübt. Der reichste

Lappe sott an 1000 Rennthiere besitzen, der wohlhabende
400 bis 500. Die wenigen Bauern, welche Rennthiere halten,
aeben sie den Lappen zur Wartung, büßen aber diese Rennthiere
nicht selten ein, wobei sich die Lappen zuweilen Betrügereien zu
Schulden kommen lassen sollen. Viele der hiesigen Lappen sind
in Norwegen geboren und erhalten in Norwegischer Sprache
ihren Unterricht, wiewohl sie auch des Schwedischen kundig seyn
mögen; mehrere Norwegische Lappen halten sich im Winter auf
der Schwedischen Seite auf, doch ohne dafür Schatz zu geben.

Die hiesigen Lappen wollen ungerne Lappen heißen, sondern
Fjällmän (Alpenmänner) oder Finnar (Finnen), weil sie von
den Finnen abzustammen glauben, nennen sich auch selber so,
doch ohne den Namen Lappen zu verabscheuen. Kein einziger
dieser Lappen treibt Ackerbau. Ihre Namen sind, wie die der
Schwedischen Bauern; doch haben einige auch Zunamen, mit
denen sie in den Kirchenbüchern aufgeführt sind. Die Lappen
von Kall sind die ärmsten.

Der Lappen-Gottesdienst wird in Schwedischer Spra-
che, deren sie völlig mächtig sind, wenn gleich sie unter einander
Lappisd) sprechen, gehalten (auch Schweden nehmen Thcil), —

mit den Lappen von Are und Undersakcr einmal im Sommer
(im Julius) in der Kapelle des Schwedischen Dorfs Handöl,
einem hölzernen, 12 Ellen langen, ioz Ellen breiten, 42 Ellen
hohen, mit doppelten, Bretterdach und mit Thurm versehenen
Gebäude, mit alter, aus Frösön geschenkten Kanzel (die Ka-
pelle ward vor etwa 20 Jahren durch die Thätigkeit des eifrigen
Fe st in, der die größere Hälfte der Kosten hergab, gegründet;
die kleinere Halste bestritt die Gemeinde, Schweden und Lappen;
die eine der Glocken gaben die Lappen, die zweite das Brut;
die Unterhaltung der Kapelle haben die Bauern von Handöj
übernommen), und im Winter mehrere Male im Comministcr-
hofe Nyland oder in der Kirche Undersäker; — mit den Lappen
von Kall und Offerdal, einmal im Sommer un Schwedischen
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Dorf. Kalasen, Kirchspiels Kall, auf einem Hofe, und einmal
im Winter in der Kirche von Offcrdal.

Der Alpcngottesdienst in diesen Lappmarken wird 4 Wochen
vorher angckündiget. Der Prediger trifft am Freitag ein. Am
Sonnabend werden die Anwesenden verzeichnet (die Fehlenden
bestraft), und mit Alt und Jung, unter Gebet und Gesang, ein
Katcchismusucrhör, mehrere Stunden lang, gehalten; auch die,
welche am nächsten Tage communicircn wollen, aufgeschrieben.
Am Sonntag Morgen folgt Communionverhör, Beichte :c., gan
wie oben beschrieben worden ist. Nach der Predigt über da
Sonntagsevangelium wird der Granztraktat zwischen Schweden
und Norwegen vom 7. Oct. 1751, nebst anderen Verordnun
gen, verlesen. Am Nachmittage erhebt der Prediger seinen Som
merzchnten, einen Rennthierkäse von jeder Wirthschaft, nebst 1 ßl
Weingeld von jedem Communicanten (wofür der Abcndmahlswein
gehalten wird), im Winter wird ein Rennthierbraten, auch woh
eine Rennthierzunge, gegeben. So oft Geschäfte es fordern
findet auch Kirchspielsstand Statt. An einem der 4 Vettag
müssen die Lappen eine Schwedische Kirche besuchen, oder in
Norwegen, am Norwegischen Bettage, dem Gottesdienst bei-
wohnen.

Im Winter wird der Lappengottesdienst auf gleiche Weise
gehalten; nur daß in Nyland nicht gepredigt wird. Jeder Lappe
communicirt 2 Mal jährlich. Die Lappischen Confirmanden wer,
den mit den Schwedischen zugleich vorbereitet, drei Wochen hin,
tereinander. Vor, und Nachmittags.

In ihren Hütten halten die Lappen sonntaglich unter ein,
ander Gottesdienst, wobei sie in Schwedischen Postillen lesen.
Tischgebete sind unter diesen Lappen allgemein. Morgen, und
Abendgebete der Einzelnen häufig; im Allgemeinen herrscht viel
christliche Erkenntnis) und Sittlichkeit; geschwängerte Mädchen
trifft man höchst selten. Die Lappen von Kall und Offcrdal ha-
ben weniger christliche Erkenntnis), freilich leben sie am weitesten
vom Prediger entfernt. Mehrere bejahrte Lappen können nicht
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Zwei Katecheten reisen im Winter umher, die Kinder der
Lappen zu unterrichten, die sie an gewissen Stellen versammeln;
an jeder dauert der Unterricht 6 Wochen. Das Amt des einen

Katecheten versieht gegenwärtig der Prediger, der die Kinder zu
sich kommen läßt. Der zweite Katechet ist ein Lappe, der auch
an Sonntagen Gottesdienst mit den Lappen hält, und eben so,
wie die Lappensexmän, dem Prediger bei den Alpenreisen mit
Nachrichten an die Hand geht. Dieser Lappischen Sechs-
männer sind 4; sie wollen den Sechsmannseid nicht leisten,
weil sie fürchten, ihn nicht ganz halten zu können, versprechen
aber, nach besten Kräften dem Amte vorzustehen. Ein besonder
rcr Lappen-Länsman ist angestellt und dem Comminister von
Undersaker, als Lappenpredigcr, untergeordnet.

Alle kirchlichen Akte sind bei diesen Lappen, ganz wie bei
den Schweden, denen sie sich, zumal in kirchlicher Beziehung,
immer inniger anschließen. Hausverhöre sind nicht üblich.

Eine besondere Lappenschule giebt es nicht. Ein junger
Lappe, Anders Renander, besuchte 1817 die Trivial schule zu
Fröson und wollte Theologie studiren.

Besondere Lappentabellen über Volkszahl und Mortalität
werden auch hier geführt. Der Jahresbericht an das Consisto-
rium wird im Sommer abgesandt; aber eine Visitation findet
nicht Statt.

Die Lappen nennen sich unter einander Du; eben so nennen
sie die Fremden, auch wohl den Prediger, den sie gewöhnlich
„Vater" heißen. Runenstäbe haben sie nicht mehr, wohl aber
gewöhnliche Almanache, die jährlich umsonst vertheilt werden.
Einen eigentlichen Lappenmarkt giebt es nicht; doch besuchen die
Lappen den Markt zu Dufvcbp. Bauern aus Ovikcn, Unders-
aker und Are kommen auf die Alpen, um von den Lappen gegen
Branntewcin, woran sie viel Geschmack finden, Nennthiere ein-
zutauschen, deren Fleisch sie dann in Norwegen verkaufen. Ist
Gelegenheit, so berauschen die Lappen sich gerne. Tabak brau-
chen sie viel; doch hat der Gebrauch, zumal bei Weibern, ab-
genommen; sie rauchen und kauen, aber schnupfen selten. Rcnn-
thicrstcisch und Häute sind ihre Verkaufsartikel. Erst seit etwa
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12 Jahren haben sie angefangen, ein wenig Salz zu gebrauchen.
Brot haben sie selten; Käse und trockene Fische vertreten die
Stelle.

Sie sind von mittlerer Statur, behende und schwach ge,
bauet, so daß ein lämte 3 bis 4 Lappen zu Boden werfen kann;
auch ein Rennthier einen Lappen langer zu tragen vermag, als
einen Schweden. Sie laufen schnell, am liebsten in die Krüm,
me, dauern aber nicht lange aus; die meisten haben schwarzes
Haar. Ein hübsches Lappenmädchen ist hier eine Seltenheit.
Die Lappen dieser Gegend sind friedliebend, reinlich, dienstfertig
und gastfrei; doch nicht ohne Eigennutz, Ehrgeiz und Argwohn,
und nur gegen Verwandte wohlthätig; von Diebstahl hört man
unter ihnen nicht.

Ihre Kleidung ist meist *) Lappisch, und wird von den Wei-
bern verfertiget. Seit etwa 20 Jahren haben die Lappen ange-
fangen, statt der unteren Walmarkleidung, linnene Hemder zu
tragen. Bei Festlichkeiten haben sie Schwedische Schuhe und
Stiefeln, die sie, nebst ihren Kleidern, den Bauern zur Vcrwah,
rung zu geben pflegen; die Weiber haben auch zum Theil kattu,
nene Kleider und Tücher; auch Schwedische Schürzen. Lappen,
welche den Schweden dienen, gehen Schwedisch gekleidet. Lappen
und Schweden hcirathen sich nicht; doch leben beide ruhig mit
einander.

t§:

Ihre Hütten, die aus kegelförmig zusammengesetzten Stäben
bestehen, sind über den Stäben mit Walmar bekleidet; oben mit
Granrinde, Reisern und Nadeln, auch mit Moos und Nasen,
gedeckt; bei Aermercn fehlt der Walmar.

Zaubertrommeln hatten die Lappen noch vor etwa 20 Jah-
ren, jetzt nicht mehr; alle heidnischen Gebräuche sind verschwun-
den. Vor 10 Jahren versteckten sie noch ihr Silber in Felsen-
klüftcn; jetzt führen sie es mit sich, wollen aber nicht Wort ha,
ben, daß sie es besitzen.

Die Lappen dieser Distrikte halten nur zweimal am Tage,
6 Uhr Morgens und 6 Uhr Abends, Mahlzeit; sie essen wcni-

") Vcrgl. unten Reise nach Handöl. Kap. 25.
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ger als die Schweden. Blinde soll es gegenwärtig (1817) nur
Einen geben. Kartenspiel verstehen einige, aber üben es selten.
Selbstmörder und Venerische hat es nie unter den Lappen gege-
ben; auch die Radesyge hat unter ihnen nicht geherrscht.

Eigentliche Gletscher gicbt es auch in diesen Lappmarken
nicht, wohl aber hohe Schneealpen, auf welchen aber vor Ende
Augusts kein Schnee fällt.

0. OvilenS und Hede'S Lappmarter.
Beide Lappmarken, erster Theil des lamteländischen Pasto,

rats Oviken, sind in kirchlicher Beziehung dem Pastor (Nuuth)
zu Hede in Hcrjeadalen untergeordnet, seit 1780 der Pastor zu
Oviken, Mag. Behm, die ihm zustehende Seelsorge für die Lapi
pcn seines Pastorats nach Hede übertrug, wohin nun auch der
Lappzehnten (1 Braten und i Käse von jedem schatzpflichtigen
Haushalt) fiel. Die Lappen im Bezirk des Pastorats Hede wur,
den bis zum Jahre 1806 vom Bruksprcdiger zu Ljusnedal im
Pastorat Hede besorgt; dann hörte aber die Bruksprcdigerstelle
in Ljusnedal auf, und die kirchliche Verwaltung des Lappendis
strikts wurde nach der Muttcrkirche Hede verpflanzt', wo nun
der Pastor und der Comministcr gemeinschaftlich den Geschäften
vorstehen.

Im 1.1814 enthielten Ovikens und Hcde's Lappmarkcr 20 Lap-
pische Haushaltungen, die man zu etwa 80 Personen rechnen kann,
wovon ungefähr zu Ovikcns Lappmark gehört. Auch diese Laps
pcn verstehen Schwedisch, sprechen aber unter einander Lappisch.

Im Sommer reiset der Pastor im Julius nach Storsjö-Ka-
pell, an der lämteländischen Gränze, wo die Lappen sich vers
sammeln. Von Hede führt dahin ein 5 Meilen langer Reitweg,
auf welchem man nur eine einzige Menschenwohnung, das Ny-
bygge Sarfsjön, trifft. Die Kapelle ist neu, von Holz, mit Thurm
und Glocken versehen, und wird daselbst jährlich zweimal Gott
tesdicnst gehalten. Neben der Kapelle liegt das Dorf Storsjö.

Im Winter kommen die Lappen oft zur Kirche nach Tennäs,
Ljusnedal und Hede. Hausverhör wird mit ihnen in der Kirche
Hede gehalten, man singt, die Jugend liest, der Katechismus



314

wird erklärt lc. Kirchspielsstände sind mit den Lappen hier nicht
üblich. Besondere Bcgräbnißplätze für Lappen giebt es nicht.

Die Lappen dieser Distrikte sind völlig Rennthicrlappen, un
z oder 4 unter ihnen besitzen 3 bis 400 Rennthiere, die meiste
sind arm; Fischfang treiben sie wenig. Im Sommer ziehen si
mit ihren Heerden auf den Gebirgen und in den Thälern an der
lemtcländischen und Norwegischen Gränze umher, stehen abc
mit den Schwedischen Bauern in sehr gespannten Verhältnissen
weil sie zu gewissen Jahreszeiten sich den Dörfern sehr nähern
und indem sie die Rennthiere über die Dorfwicsen treiben, ode
auf denselben gar weiden, diese für das Schwedische Vieh un
brauchbar machen, indem weder Kühe noch Pferde dort fressen
wo Rennthiere früher gefressen haben oder getrieben worden sind
Der Lappenschatz, der für die Alpenweide in Skärvagsdalc
an den Alpen Hclagsstölarne und Skarffjäll erlegt wird, ist sehr
geringe. Im Winter halten die Lappen mit ihren Heerden sich
im niederen Lande des Pastorats Hede auf. Ein Katechet, selbst
ein Lappe, wandert mit ihnen umher und unterrichtet im Win-
ter gegen Kost und einen Lohn von 12 Bankthalern aus dem
öffentlichen Fond, aus welchem der Pastor 6 Tonnen Korn und
2 Bankthaler bezieht.

Die Lappen gehen hier Lappisch gekleidet, besitzen aber auch
Schwedische Kleidung. Ihre Hütten sind von Granreiscrn ohne
Walmar.

Sie halten viel auf Frömmigkeit und sittlichen Lebenswan-
del, grobe Verbrechen sind unter ihnen unerhört, kleine Diebe-,
reien höchst selten. Geschwängerte Mädchen trifft allgemeine, tie-
fe Verachtung, weshalb Unkeuschheitssünden sehr selten sind; in
9 Jahren fand nur Eine uneheliche Schwängerung Statt:
das Mädchen blieb unverheirathet. Strenge Arbeit sichert sie
auch, wie überhaupt die Lappen, vor Ausschweifungen der Sinn>
lichkeit.

'

Bettellappen, oder bei den Schweden verdungene männliche
Weidelappcn giebt es in ganz Herjeadalen nicht; zuweilen dienen
aber auf den Schwedischen Höfen Lappinncn, die sich dann ganz
in die Schwedische Tracht kleiden. Manner dienen auf diese
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Weise nie. Auf Hede's Pfarrhofe fand ich eine solche dienende
Lappin.

Aus dem Bisherigen erhellt, baß die Lappen von lemte-
land und Herjeadalen sich, wenn gleich in ihrer Nähe nur we-
nige Kolonisten wohnen, den Schweden schon sehr genähert ha^
den, und da unter ihnen die Schwedische Sprache die gottcs-
dienstliche ist, allmählig ganz mit ihnen zusammenschmelzen wer-
den. Auch sind die Lappmcuker von lemteland und Herjeadelcn
keineswegcs so abgeschiedene Lappendistrikte, wie die Westerbott-
nischcn, die in administrativer Hinsicht ganz für sich stehen. Ue/
brigens sind die Lappen, von denen bisher die Rede war, ihrem
ursprünglichen Nomadenleben treuer geblieben als die Westerbott-
nischen , von denen fast täglich eine immer größere Zahl sich feste
Wohnsitze erwählt und auch Ackerbau treibt.

11. Westerbottens Lappmarker oder Asele, Umea und Pi-
tea Lappmarker.

». Hsele Lappmark,
auch Angermanlands Lappmark genannt, weil es bis auf die
neueste Zeit zu Ängermanland (Hernösand's Län) gehörte.

Es gränzt im Norden an Umeä-Lappmark, im Westen an
Norwegen, im Osten und Süden an Ängermanland und lem-
teland. Die Länge beträgt 4 bis 12 Meilen, die Breite etwa
28 Meilen; der Arcalinhalt nach Hermelin's Charte 130 lüM.
In juridischer Hinsicht bildet das Land ein Härad; in kirchlicher
Hinsicht 4 Pastorate: Äsele, Fredrika, Dorothea und Wilhelmina,
welche zur Propstei von Nord-Ängermanland gehören; Äsele
bildet den südwestlichen, Fredrika den südöstlichen, Dorothea den
nordwestlichen, Wilhelmina den nordöstlichen Thcil des Landes;
Wilhclmina hat einen größer« Umfang als die übrigen 3 Pasto-

Nach den obigen Angaben beträgt die Seelenzahl in
Fölinge und Ström . . 294 (im I. 1815.)
Undersaker und Offcrdal . 164 (im I. _8_6.)
Oviken und Hede ... 80 (im I. 1814. nur ungefähr

538 angegcbben.)
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rate zusammengenommen. Die Einwohner sind Lappen und
Schweden, im I. 1815. »9N, wovon 1031 in Äscle, 420
in^Fredrika, 477 in Dorothea und ioos in Wilhelmina. Un?
tcr dieser Einwohnerzahl waren 5 Geistliche, 2 Schullehrer, i
Studirender, 7 Kirchcnbedicnte, 2 Kronbeamte, 287 eigne Bau,
crn, 4 Pachtbauern, 3 Torvare, 14 wirkliche Kolonisten (seit
1810), 5 Einlieger, 71 arme und gcbrcd)liche Landbauern, 272

Knechte, 138 Jungen, 1 Schuster, 2 Schneider, 1 Tischler, r
Glasermcistcr, 316 Mägde, 189 dienende Mädchen unter 15
Jahren (tjenstfiickor), 19 Arme, die von ihren Kindern untetz
halten werden, 6 Arme, welche von der Gemeinde Armengaben
genießen, 3 Arme im Armenhause. Die Zahl der Lappen be-
trug iio Männer und 196 Weiber, zusammen 306, wovon
57 Männer und 81 Weiber Rcnnthierlappen, 37 M. und M
W. ohne Rennthiere, 16 M. und 72 W. umhcrstreichende und
Weidelappen. *) In ganz AsewLappmark wurden im I. 1816
geboren 106, worunter 3 uneheliche; es starben 58.

Der Viehstand betrug:

Der Kornertrag ward im I. 1815 ungefähr angegeben:
Roggen 2 bis 3tcs, Gerste 2 bis 4tes, Kartoffeln 3 bis stes,
Korn.

Das Land ist sehr bergig und hat an der Norwegischen
Gränze auch Schnccbcrge und Gletscher. Mehrere ansehnliche
Flüsse und Seen durchschneiden es. Unter den Flüssen ist der

') Im 3. 1805 war die Gesammtzahl der Einwohner von Asele«
Lappmark 2366, worunter 244 Läppen. Am meisten hat die Vollszahl
in Wilhelmina und Asele zugenommen. Im I. 1779 betrug die Ein«
wohnerzahl nur 1200. Die Zahl der Bauern und Kolonisten wuchs
1770 bis 1812 von 71 auf 306; die Zahl der Lappenfamilien sank
von 59 auf 36 (außer den Splintare).

Pferde Ochsen Kühe Kälber Schaafe.
im Pastorat Äsele 125 50 739 300 1200.

Fredrika
Dorothea
Wilhelm.

75
95
98

25
24

343
38c.
300

120

93
330.
470.
350.
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bedeutendste der Ängerman, dessen nördlicher Arm im Pastorat
Wilhclmina aus mehrern Gränzscen entspringt. Die Ufer die/
ses Flusses, an welchen die Kirchen Wilhelmina und Äsele lie-
gen, sind, gleich den Ufern der meisten Lappischen Ströme, durch
ihre Fruchtbarkeit berühmt. An den Ufern des Ängerman sin/
dct man auch in Lappmark nur wenige unfruchtbare Gegenden;
überall wird viel Gerste, wenig Roggen gesäet. Am er giebigsten
sind die Wiesen, deren große Fruchtbarkeit eine Folge der Ueber/
schwemmung der zweiten Fluth, der Alpenfluth (fMflod), ist, die
durch den plötzlich in den Alpen anschauenden Schnee bewirkt
wird, zwischen lohannis und der Mitte des Julius; das Ackers
land wird nicht überschwemmt. Die erste Fluth (värflod. Früh/
lingsfiuth) überschwemmt weniger und nutzt nicht. Außer dem
Ängerman haben noch folgende, in den Lappmarken entsprin/
gende, Flüsse zwei Fluchen: Oran, Umea, Windelelf, Calix und
Tornea; die übrigen »Lappischen Flüsse haben innerhalb der Läpp/
marken weniger Wiesenufer. — Der Ängerman hat innerhalb
Lappmark keine bedeutende Wasserfälle, wohl aber in Ängcr/
manland.

Fahrwege giebt es im Sommer weder nach, noch in Äsele-Lapp,
mark; nur Reit/, Geh/ und Bootwege. Der bequemste Weg führt
nach Hernösand, über lunsclc und Sollcftea (22 Meilen); nach
Umea aber über Lycksele, der nähere über Fredrita und Norrs
maling ist Gehweg. Zwischen den Kirchen Äsele und Lycksele
beträgt der Weg 10 Meilen; er ist bloß Fußweg und führt
über das hohe Gebirge StöttingfM, welches Asele im Südost
von Lycksele scheidet.

Das Stöttingfjäll ist mit Gränen bewachsen und im Som-
mer nicht mit Schnee bedeckt; es hat gute Alpcnweide. Auf
dem Rücken läuft die Gränze; hier, wie an den Abseiten, lie,
gen mehrere Dörfer, die aus Schwedischen Kolonistenhöfen, hoch-
stcns 5, bestehen. Die Kolonisten leben meist von Viehzucht;
auf dem steinigen Boden gedeihen nur Kartoffeln, Gerste wird
wenig gebauet, selbst die Fichtenrinde zum Brote müssen die
Bewohner des Fjäll kaufen, da auf dem Gebirge nur Gränen,
Birken und Espen wachsen. Lappen wohnen auf dem Gebirge
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jetzt gar nicht; die wenigen Nennthiere, welche die Kolonisten
besitzen, geben sie bei den entfernteren Lappen auf die Weide.

Von Lycksele nach Wilhclmina sind 10 Meilen über das
Stöttingsfjäll, Boot/ und, meistens, Gehweg; aber nur auf der
Seite von Lycksele cinigermaaßcn gehbar.

Von Äselc nach lunsele in Ängermanland 6 Meilen Boot/,
Reit/ und Gehweg; von da nach Solleftca 4 Meilen Fahrweg.

Von Äselc nach Anundsjö in Ängermanland 10 Meilen
Reitweg.

Von Äselc nach lemteland 5 Meilen, nach Dorothea, meist
Geh/, wenig Bootweg; von da nach Täsjö in Ängermanland
an lemtlands/Glänze 2ß Meilen, wenig Boot/, meist Gehweg.

Von Äselc nach Fredrika 5 und von Äscle nach Wilhelmina
7Z Meilen Geh/ und Bootweg.

Von Fredrika nach Björn« in Ängermanland 6 Meilen
Geh/ und Bootweg.

Von Fredrika nach Norrmaling 8 Meilen bloß Winterweg.
Im Winter fährt man bequem auf Schlitten, die von Pfen

den oder Rennthieren gezogen werden.
Bis zum Jahre 1800 bildete ganz Äselc/Lappmark Ein Ps,

storat Äscle *), die übrigen drei Kirchen waren, zum Thcil erst
seit 1797 eingerichtete, Kapellen (Wilhelmina ward 1785 ge,
bauet) ncbst einer älteren, 1781 gestifteten, Kapelle Fatmcmatke.

1800 wurden 2 neue Pastorate Fredrika (ehemals Wiska)
und Dorothea (ehemals Bergvattnet), und 1812 ein drittes,
Wilhelmina (ehemals Wolgsjö), eingerichtet; nur Fatmematte
blieb Kapelle unter Wilhelmina. Bis zur Erbauung der Kapelle
von Fatmematte, eines hölzernen Saals ohne Kanzel und Glot>
ken, hatten die Lappen auch im Sommer zur Kirche Äscle her,
abkommen müssen. Fatmematte liegt 12 Meilen westlich von
Wilhelmina, an dem 7 Meilen langen Kultsee, einem Theil des
Ängerman; kein Geistlicher wohnt hier; der Pastor von
Wilhelmina reiset dahin einmal um die Mitte des Julius und

*) Die Kirche Asele ward erbauet 1648, ncugtbauct 1748, erwei,
tert auf Kosten der Gemeinde 1779.
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einmal am Schlüsse Septembers, um mit den, dann bort vcr/

sammelten, Lappen Alpengottesdienst in Lappischer Sprache zu
halten, dann werden auch die Todtcn begraben, die mittlerweile
in die Erde gegraben oder zum Austrocknen aufgehängt wurden.
Im Winter bringen die Lappen ihre Leichen nach Wilhelmina, auch
nach Anundsjö und nach Sidensjö in Ängermanland, denn nur
vom April bis Ende Novembers ziehen sie auf den Gränzalpen
um und hinter Fatmematke, im Winter im niedern Lande von
Äscle, so wie in den Ängcrmanländischen Kirchspielen Anundsjö,
Sidensjö, lunscle, Resele, Sollcftea, Ed, Nätra, Bothea, umher
und bringen bei ihrer Rückkehr Predigerscheine über Beiwohnung
des Gottesdienstes und heiligen Abendmahls, Begräbniß der
Todtcn:c. mit.

Eine, 1732 errichtete, Lappenschule, in welcher ein Schulmei/
ster 6 Lappcnkindcr auf Lappisch unterrichtet, und die gleich den
andern Lappen schulen aus dem Lappenfond unterhalten wird, be/
steht bei der Kirche Äsele; 1817 ward die Theilung derselben
beabsichtiget, so daß die eine Hälfte nach Wilhelmina verlegt
werden sollte. Zuweilen werden auf eigene Kosten auch Schwe/
denkinder unterwiesen.

Katecheten waren 1 in Äsele und 1 in Wilhelmina; einer
derselben hält auf den Fjäll mit den Lappen an den Sonntagen
Betstunde.

In den Kirchen wird, wenn Lappen auf ihren Zügen anwe/

send sind. Lappisch gepredigt, eben so da, wo es Fischerlappen
giebt, alle 14 Tage nach vorhergegangener Schwedischer Predigt.

Hausverhör (Hüttenverhör, kateförhör) wird mit den Lap/
pcn thcils in der Kirche, theils im Pfarrhofe, theils in den Dör/
fern und Hüttenlagen, nach Bezirken gehalten. Auch beim Alz
pengottcsdicnst werden solche Verhöre über christliche Erkenntnis)
:c. angestellt. Bei Äsele/Kirche ist ein Armenhaus, in welchem
die Acrmsten Aufnahme finden, die übrigen werden auf die
Höfe verteilt.

Die fruchtbarsten Gegenden von Äscle/Lappmark trifft man
in den Kirchspielen Äsele, Fredrika und Dorothea, welche, bei der
mäßigen und sparsamen Lebensweise ihrer Bewohner, fast so viel
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Korn bauen, als sie brauchen. Äsele bauet viel Gerste und et
was Wintcrroggen auf Schwendeland (svedjeräg, Schwendcrog
gen) und kauft nur wenig Korn; mehr müssen Fredrika und Do
rothea kaufen, wo der Ackerbau geringer ist; noch mehr da
arme und unfruchtbare Kirchspiel Wilhelmina, wo der Kornbau.
sehr unbeträchtlich ist, doch in den letzten Jahren zugenommen
hat. Hauptnahrungszwcig aller Kirchspiele ist Viehzucht; «)

Ncnnthicrc haben die Schweden wenig, und bildet die Haltung
derselben keinen eigentlichen Nahrungszweig, wie bei den Kolo
nisten in Lutea, Lappmark. Rennthierc und Felle kauft man von
den Lappen; auch Vogeljagd und Fischerei wird getrieben; letz
tere ist nur in Wolgsjö etwas ergiebig; Lachse und Brachsen
fängt man nicht, wohl aber Hechte, die man getrocknet verkauft
Schnäpel, Aeschen, Barse, Plötzen (<_^_in_l3 I*_r..ilriß, mört)
Alpenlachse (3alin_ äl^inu«, röding), Forellen. — Man spinn
und webt, auch verfertigen die Bauern, wie in allen Lappmar,
ken, Eisengeräthe zum eigenen Bedarf. In Dorothea ist ein
Schmid, der Büchsen zum Verkauf macht.

Wilhelmina ist der gebirgigere Theil von Äsele, Lappmark:
hier trifft man mit ewigem Schnee bedeckte Alpen in Menge, die
schon vom Pfarrhofe aus überall sichtbar sind; der Wald, meist
aus Gran und Birken nebst wenigen Fichten bestehend, ist nie-
drig, eben so in Dorothea; Fichten findet man am meisten in
Äsele und Fredrika. Sumpfeisen ist vorhanden, aber bisher nicht
benutzt worden.

Der Boden ist sehr sandig, meist Staubsand (sandmylla).
Man säet zu Ende Mai's und erndtet zu Ende des August; selten
beginnt die Erndte schon 7 Wochen nach der Aussaat. Gewöhn,.
lich gedeiht das Korn nur mittelmäßig; oft leidet es durch Frost,
oder wird nicht ganz reif; bereits um die Mitte Augusts treten

*) Der Wiesenbau ist in neuerer Zeit sehr verbessert und vermehrt
worden; man leitet Wasser aus Bächen in Sümpfe und über nasse
Wiesen, läßt es 6 Jahre stehen, bis das Holz und Buschwerk ver«
fault ist, und trägt es dann im Winter als Eis ab, worauf nach 6
Jahren die trefflichste Wiese entsteht.
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Nachtfröste ein, vor Anfang Oktobers bleibt der Schnee aber
nicht liegen, und Schlittenbahn hat man erst im November.
Erbsen säet man wenig, Hafer gar nicht. Kartoffeln pflanzt man
in Menge und sie gedeihen vortrefflich. Seit in den letzten zo
Jahren die Schwedischen Bauern ihre Ländereien zum Besten
von Söhnen und Schwiegersöhnen vielfad) zerstückelt haben (hcm/
mansklyfning), sind die einzelnen Hofe kleiner geworden, und
der wohlhabendste Bauer hat jetzt nicht mehr als 8 Kühe, an/

dere haben nur 4 oder 5.
Das Waldbrcnnen (svedjande), welches, um Acker, oder

noch mehr, um Wiesen zu bekommen, zuweilen von den Nybyg/
gare vorgenommen wird, hat die Lappen rücksichtlich des Weide,
landes gefährdet, indem es nach einem Waldbrande ein halbes
Jahrhundert bedarf, um wieder Rennthiermoos zu erzeugen, hat
sie weiter an die Gränze gedrängt, und die Jagd sehr verrin/
gert; ja, man behauptet, daß hier und da, nach solchen Schwen/
düngen, die Nachtfröste früher und schädlicher gewirkt haben.—-
Sägemühlen hat man nur zum eigenen Bedarf. Thcer brennt
man gar nicht, da der Verkauf, der Entlegenheit und des schwie/
rigen Transports wegen, keinen Gewinn bringen würde. Das
Hauptsächlichste, was die Schwedischen Bauern (denn Kolonisten,
deren Frcijahre geendigt sind, treten in die Klasse der schatzpfiich/
tigen Bauern) und Kolonisten, im Lande reisende Kaufleute und
Einkäufer, oder auf den Märkten, zumal dem großen Markt zu
Solleftcä in Hernösand oder sonst in Ängcrmanland, oder in
Stockholm, wohin einzelne Bauerknechtc, die mit einem Paß
als Hofcinkäufer verschen sind, jährlich allerlei Waaren für den
Hof und was sie sonst im Auftrage der Bauern mitnehmen, füh/
ren *), ist vortreffliche Butter, getrocknete Hechte, Felle, meist
von zahmen Thieren, wilde Vögel, insbesondere Haselhühner
(hjcrpar), aech Birk/ (orrar) und Aucrhühner (tjädrar), etwas
Talg und ein wenig Käse. Die Lappen verkaufen Rennthierfieisch,
Rcnnthierfelle, Lappenschuhe (den Käse verzehren sie meist selbst)
an die Schwedischen Bauern, welche es weiter verfahren; Körbe

-) Nach Umea- und Piteä'Lappmarker kommen fremde Hofeinläufer.
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verfertigen die Lappen von Äsele, Lappmark nicht. Die Nybyggare
haben, wie in Lyckselc, und Lutea, Lappmark, Sennhütten (fäbo,
dar); die Weide ist in Äsele, Lappmark so gut, daß, statt sonst
gewöhnlich nur zweimal, dort die Kühe dreimal täglich gemolken
werden.

Die Lappen von Äsele, Lappmark haben nur Ein Dorf, wel-
ches aber von der Norwegischen Gränze durch den obern Theil
von Wilhclmina, so wie einen kleinen Theil von Dorothea, viele
Meilen hintereinander, freilich mit großen Unterbrechungen, fort,
läuft. Unterhalb dieses Dorfes oder Dorfbezirks beginnt das
Lappland (Ncnnthierweideland) der Nybyggare, wofür diese den
Lappenschatz entrichten. Die Rennthierlappen leben von Fleisch,
Milch und Käse; nur die ärmeren treiben Jagd und Fischerei.

Seit etwa 4c. Jahren sind, nachdem schon früher damit
der Anfang gemacht war, immer mehrere Lavpen Ackerbauer
geworden, und als solche in die Klasse der Schwedischen Ny,
byggare getreten; sie werden deshalb von den Rennthierlappen
nicht verachtet; sie nähern sich immer mehr den Schweden.

In Äsele/Lappmark werden folgende Nybyggen vo6
Lappen bewohnr.

Im Kirchspiel Äsele: Gärdsjön, Lappe Erik Olsson.
Kirchspiel Wilhclmina:

Latikberget: 3 Höfe, bewohnt von den Söhnen des Johann~
Larsson.

Stensele, i Hof: Anders lohnsson
Grönsjön, 1 Hof: Nils Pehrsson.
KittelfM, 1 Hof, bebauet durch zwei Brüder, Olof und Cle/

tuet Matsson,
Woimsjöluspen, 1 Hof: Lars Ersson.

Kirchspiel Dorothea:
Granäsen, 2 Höfe: Sjnl Zacrisson und dessen Sohn Zacris

Sjulsson. (Sjul ist ein Lappischer Vorname, den die Schwer
den nicht kennen).

Kirchspiel Fredrika:
Stensjön, 2 Höfe: Nils Olofsson und Anders Hermansson.
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LSgda, H Höfe: die Brüder Pahl Bryngelsson, und Pehr
Bryngelsson.

Stafversjaur, l Hof: Erik Bryngelsson.
Norrfors, i Hof: Pehr Bryngelsson.

Alle diese Ackerbau treibenden Lappen in Äsele/Lappmark sind
Schwedisch gekleidet.

Außerdem waren in Äsele/Lappmark 43 Skattlappar (für
Lappland steuernde Lappische Hausväter), ohne die Sprintarc, d.
h. Lappen, welche von den Skattlappar Land miethcn, deren
etwa io sind.

Der Lappenschatz für Äsele/Lcwpmark betrug 42 Rthlr. 40 ß1.
banco: von dieser Summe erlegen die Lappen 27 Rthlr., das
übrige die Schwedischen Bauern. Die Steuern der schatzpfiich/
tigen Schwedischen Bauern betragen 330 Rthlr. 18 ß1. banco.

Die 287 steuerpflichtigen Bauern von Äsele/Lappmark wa/
ren im I. 1817 folgendcrmaaßen vertheilt.

In Äsele Kirchspiel hatte das größte Dorf, Gafsele, 19 Bau/
crn; Lomsjön 6, Nora 4, Hellan 4 lc.

In Wilhclmina K. lerfsjön 9, Latikberget 7, Nästransjön
6 Bauern:c.

In Dorothea K. Anaträsk 9, Lafjjön 8, Mardsjön 6, Sva/
nabyn 6, Ormsjön 5 Bauern lc.

In Fredrika K. Valsiö 8 Bauern (gehen zur Kirche nach
der nähern Kirche Vjurholm in Ängermanland), Vredträsk 6,
Stennäs 6, Tallsiön 6 :c.

Die Kronhufenzahl (mantal) betrug in Äsele 20^, in Wil/
Helmina ii^-, in Dorothea 9§, in Frcdrika 9Z mantal.

Bei Äsele's Kirche wird das jährliche Landgericht im Tings/

*) Im I. 1604 gab e6 Nur 64 Dorfschaften.

im Kirchspiel Äsele 100 Bauern in 38 Dorfschaften,
, , Wilhelmina 63 , , 19 ,

, , Dorothea
, , Fredrika

60 , , 16 ,

64 , , 24 ,

287 Bauern in 97 *) Dorfschaftcn.
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hus, und zweimal jährlich Markt gehalten, zur selbigen Zeit
werden auch die Steuern erhoben.

Die Schwedischen Bauern und Kolonisten stammen meist
aus Ängermanland, auch aus Dalekarlien und Finnland. Sie spre,
chen alle Schwedisch, sind indcß zum Theil auch des Lappischen
kundig, wie fast alle Lappen des Schwedischen. Der Lappische
Dialect in Äsele, Lappmark ist sehr gedehnt und corrumpirt.

Nach der vom verstorbenen Adjuncten Magister Rhen in
Lyckselc, der sich um Beförderung der seit 1807 sehr beliebten
Vaccination in Lappland große Verdienste erworben hat, indem
er fast allen Kindern in Äsele, und Lyckselc, Lappmark dic Kuh,
blättern einimpfte, entworfenen Grundlage hat der Länsman
Holmström in Lyckselc neuerlich eine Landkarte übet Äsele, Lapp,
mark angefertigt, die aber eben so wenig als die von Holmsiröm
entworfene und von Nhcn illuminirre über Uinca,Lappmark bis«
her gestochen worden ist. Die Polhöhc bei der Kirche 'Äsele be,
trägt 64" 12'.

Im Ganzen sind die Bauern und Kolonisten von Äsele,.apv,
mark wohlhabend und ein frommes und biederes Volk. Durch
die nach Stockholm reisenden Knechte wurde vor einiger Zeit die
venerische Krankheit eingebracht, doch bald völlig wieder ausge-
rottet. Unkeuschheitssünden sind unter Schweden und noch mehr
unter Lappen höchst selten; die Verführungskünste der nach den
Lappmarkcn reisenden Kauficute finden selten Eingang. In sitt,
licher Hinsicht werden im Allgemeinen dir Lappen in Äselc,Lapp,
mark weniger gelobt.

Eisengruben giebt es eben so wenig als in Umca, und Pi-
teä,Lappmark, daher, außer Korn, Hanf, Blei und Salz, auch
Eisen eingeführt wird.

In Äsele / und Lyckscle / Lappmark gießt es ordentliche Gäst/
gifvaregärdar, wo man gegen das gewöhnliche Skjutsgeld, im
Sommer Böte, Ruderer, Träger und Wegweiser, im Winter
Pferde erhält; die Gästgifvaregärdar sind vorzüglich eingerichtet:
man hat ein hübsches Gastzimmer :c. Die Straßen führen in/
nerhalb der Lappmarkcn, so wie nach Ängermanland und We?
stcrbottcn, nicht aber nach Norwegen. Dergleichen mit Gästgif/
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varegärbar versehene Straßen giebt es zwischen Äsele und Wil/
hclmina, zwischen Äsele und Fredrika, zwischen Äsele und Doro/
thca, zwischen Äsele und Anundsiö, so wie zwischen Äsele und
lunsele in Ängermanland, von Lycksele nach Dcgerfors :c. In
den nördlichen Lappmarken giebt es dergleichen Einrichtungen bis
jetzt nicht, und auch in den genannten Lappmarken nur seit An/
fang dieses Jahrhunderts. Briefposten gehen nach Lycksele, Fre/
drika, Dorothea und Wilhelmina, so oft Amtsbriefe eintreffen.

Der Gehalt der Pastoren dieses Lappmark ist folgender:
die Pastoren von Äsele und Wilhelmina 24Z Tonnen Gerste und
25 Bankthaler, die Pastoren von Frcdrika und Dorothea 12Z
Tonnen Gerste und 20 Bankthaler; desgleichen erhält der Pa/
stör von Wilhelmina für seine Lebenszeit, zur Haltung eines Ad/
juncten, 333 Bankthaler.

b. UmeZ-oder Lycksele « Lappmark.

granzt im Westen an Norwegen, im Osten an Westcrbotten
(Umea, Degcrfors und Burträst Pastorat), im Norden an Pitea/
und im Süden an Äsele/Lappmark; die Ausdehnung rechnet
man von O. nach W. zu 24, und von N. nach S, zu 9 Mei/
len. Der Arealinhalt beträgt, nach Hermelins Karte, 230 IHM.

In politischer Hinsicht gehört es zu Westerbottens Län, in
juridischer hat es ein eigenes Häradsgericht. In kirchlicher Bezie/
hung gehört es zu Westerbottens erster Propstci, die seit 1818
ihren Sitz in Umeä hat.

Ganz Umeä/Lappmark bildet Ein Pastorat, Lycksele, mit 4
Kapellen. Die Lappenschule für 6 Kinder findet man neben der
Mutterkirche Mit den Lappen zieht ein Katechet umher, im
Winter und Sommer.

*) Gustav Adolph richtete diese Schule 1632 zuerst ln Umeä mit.

telst der Skytteschen Donation ein; von da ward 1633 nach Lyck-
sele verlegt. Bis 1723 war sie die einzige in den Lappmarken; da vcr«
ordnete König Friedrich die Stiftung einer Lappenschule bei einer jeden
Mutterkirche. Anfangs, als Lycksele noch Filial von Umea war, war
der Schulmeister zugleich Kapellan. Derselbe wird, wie der Pastor,
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Kirche Lyckselc, Mutterkirchc. Der Pastor genießt
außer dem Zehnten von der Gemeinde, an Lohn 40 Tonnen
Kronkorn und 1. Rthlr. 16 ß1. banco; desgl. sä äi__ vi.2. 5.
Rthlr. banco zur Haltung eines Adjuncten. Gleiche öffentliche
Unterstützung zur Besoldung von Adjuncten genießen der Commi,
nister in Sorsele und der Pastor in Wilhelmina (Äsele,Lappmark).

Bis 1673 war Lyckselc Kaplanei von Umea Pastorat,
Dann wurde es eigenes Pastorat. Erster Pastor ward nun der
bisherige Comminister und Schulmeister, Olaus Stephans Gran
ein Lappe. Er schrieb ein Fragebuch zur Unterweisung der Lap,
pcn im Christenthum 1668, und ein M_.nri_äe __.nxri«ni_u___
1669. Er starb 1690. Ihm folgten bisher 7 Pastoren *).

Kapelle Sorsele, ward unter Karl XI. angelegt; es
wohnt daselbst ein Comminister. Erster Comminister in Sorsele
ward 1691 Herr Hindvik, ein Lappe, welcher aber bereits 169,

vom Consiftorium in Hernösand vorgeschlagen, von der Kanzleiv.lwal.
tung ernannt, und ist, gleich allen Lappischen Schulmeistern, ordinirt.
Seit der Stiftung haben an der Schule 12 Schulmeister gelehrt: ..Ja,
cob Bark, Kapellan in Umea. 2. 01. Gran, Schulmeister und Kapel«
lan 1657 bis 1673, wo er Pastor in Lyckselc ward. 3. Sein Sohn
Nils Gran, Schulmeister; Pastor 1701. 4.Erik Plantin, starb 1704. 5.N.
Klingberg, Pastor in Hede 1706. 6. Dan.Randllcf, Comminister in Byg,
dea 1716. 7. König Granlund, Comminister in Sorscle 1719. 8. Pehr
Fjallstlöm, Pastor in Lyckselc 1739. 9. Bernhard Ast .

1777 (war
früher Bataillonöprediger gewesen). 10. Carl Alcnius 51789. 11.Des.sen Bruder Anders Alenius, Pastor 1801. 12. Pchrßädsirom seit 1803.

') 1. Magnus Bang, aus Medelpad 5 1699. 2. Nils Gran, des
ersten Pastors Olof Gran, Sohn -j- 1714. 3. Olof Gran, Sohn des
Nils, ward Pastor in Neder. Calix 1739; ihm lieferten die Lappen im
I. 1723 ihre Zaubertrommeln aus, und gelobten, nie dergleichen wieder
zu gebrauchen. Unter Olof Gran ward die alte Kirche 1734 abgcbro.
che« und der Grund zu einer neuen gelegt, die 1799 wiederum durch
eine neue ersetzt wurde. 4. Pehr Fjallström, 1739 — 1764; er bekam
ein Gratial zur Haltung eines Adjuncten. 5. Erik Lindahl, Fjallströms
Schwiegersohn -j- 1794, 6. S_m. Ohrling -j- 1799. 7. Anders Aleni-
ltS, feit 180t.
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starb. Ihm folgten bisher 9 Comministri *). Das Commini/
stergehalt betragt 30 Tonnen Korn und 23 Rthlr. 16 ß1. banco
nebst 8 Rthlrn. für die beiden FMrcisen, auf welchen die Ge/
meinde den Stjuts besteht.

Die Kirche zu Sorsele, 1742 erbauet, 1791 und 92 re/

parirt, liegt auf einer Insel des Windelclf.
Sorsele ist 12 Meilen, meist Geh/, wenig Bootweg, von

Lyckselc entfernt.
Kapelle Stensele **)

Erst seit 1816 wohnt daselbst ein Kapellpredikant, der in
einer großen Kirchsiube predigt, die ein Bauer kurz zuvor er/
bauet hatte. Eine Kirche ist im Bau begriffen: die Hälfte der
Baukosten ward aus dem Lappcnfond mit 666^ Bankthalern be/
zogen. Der Kapellangehalt betragt 20 Bankthaler, 12^ Tonnen
Gerste, nebst Butter, Wolle, getrocknetem Fleisch und einem
Vogel von jeder der 25 Haushaltungen, die die Gemeinde bil/
den; desgleichen von jedem steuerpflichtigen Lappen einen Retina
thierbraten. Stensele ist 9 Meilen von Lyckselc entlegen, der
Weg ist meist Boot/, wenig Gehweg.

Alpenkapelle Terna.
Hier wohnt kein Prediger, der Kapcllprediger zu Stensele

begiebt sich dahin, zweimal im Sommer, gewöhnlich um die

*) 1. Lars Rangius, ein Lappe, 1694 >— 1709, wo er Pastor in
Silbojocki ward; seine Uebersctzung des N. T. ins Lappische wird auf
der Bibliothek zu Upsala im Manuscript aufbewahrt. 2. Sjul Gran-
berg, ein Lappe, Pastor in Arjeplog 1719. Er kam 1731, auf der Rück-
reise vom Alpcngottcödienst, im See Arvidsjaur um. Z. König Grau-
lund 5 1745. 4. Anders Alcnius, Pastor in Aroidöjaur 17ä4.; er ließ
auf Kosten einiger Lappen eine Alpenlapelle zu Ulcsnöle bauen. 5. Erik
Lindahl Pastor in Lyckscle 1767. 6. Mag. Degerman aus Upland, Pa-
stor in Äsele 1783. 7. Pchr Äädftröm. 8. Jonas Grönlund. 9. Olof
An gman.

"') In den Kirchspielen Lyckselc und Stensele wurden im I. 1816-
-geboren 78, worunter ein uneheliches Kind.
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Mitte des Julius und gegen das Ende des August, um vor den^?'
auf den Hochgebirgen oberhalb der Kapelle nomaoisirenden Lap, M
pen Gottesdienst in Lappischer Sprache zu halten. Die Kapelle
ist von Holz, ward 1763 erbauet und ist nicht eingeweihct;um/
her stehen hölzerne Kirchhütten für den Prediger und die Lappen..^
Auch ein Bcgrabnißplatz ist daselbst angelegt worden. Der WegH
dahin von Stensele aus, meist Bootfahrt, das übrige Gehwegs
betragt etwa i i Meilen.

Alpentapclle Gillesnöle.'
Auch hier, mitten in den Alpen, wohnt kein Prediger; berM

Comminister von Sorsele hält dort zweimal im Somnler, ge,M
wohnlich am Sonntage vor der Predigt zu Terna, und um die'3-
Mitte Septembers, Gottesdienst mit den Lappen. Die gegens«.
wärtige Kapelle ward 1796 vollendet und hat 80^ Rthlr. ban«^
gekostet; die frühere ward um 1740 gcbauet. Sie ist nicht einM^.
gerichtet. Der Weg dahin von Sorsele betragt 6 Meilen Boohi-,
fahrt. Von Terna ist sie 6Z M., meist Geh/, wenig Ruders
weg, entlegen. Sorsele und Gillesnöle haben eine gcmeinschaftz/.
liche Kirchcnkasse. Die Alpenkapclle Alt/Umea am Umeaträst
ist eingegangen.

Die Einwohnerzahl von Lycksele/Lappmark betrug im lahrq />
181c>. 2166, im I. 1815. 2375, unter welchen 4 Geistliche, >,;

l ordinirter Schulmeister, 4 Kirchcnbediente, 257 Bauern, 1, '>'

Nybpggarc, 24 Alt/Bauern (die nicht mehr auf ihren Hcmman
sind) und Torpare 186 Knechte, 103 Jungen; an Kronbeamten'-

1 Voigt und 2 Länsmanner.
Der Lappen waren:

Geboren wurden in Lycksele / Lappmark im I. 1814 88,
worunter 2 uneheliche. Es starben 47. Ehen wurden geschlossen: 21.

Rennthierlappen . . . 96 Manner
Lappen ohne Rcnnthiere . 30 ,

arme Lappen ....13
139 Manner

Lappcnwciber . .
. 192 Weiber,

331 Lappen.
warunter 99 Arme.
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Die Aussaat ward in den Gemeinden Lycksele und Stensele
aufgegeben zu 550 Tonnen Korn; der Roggen gab das i2te,
die Gerste das 6te Korn. Die Hufenzahl (hemmantal) war im
I. 18 13 in ganz Lycksele/Lappmark 35^.

Der nördliche und westliche Theil von Lycksele/Lappmark
ist mit hohen Gebirgen ausgefüllt, die, besonders an der Norwe-
gischen Granze ewiger Schnee deckt. Auch der übrige Theil des
Landes ist wenig eben; die größte Ebene findet man im Süden,,
vor Knasten bis Zrtrask, 2 Meilen, wo Korn, selbst zum Ver-
kauf viel gebauet wird.

An Wald ist Ueberfiuß; Gran und Birken findet man we-
nig', desto mehr Fichten (tall). In der Nähe der Flüsse würde
noch mancher Strich Landes sich trefflich zum Kornbau eignen;
aber man bedarf des Wiesenlandes nothwcndiger.

Zwei große Ströme entspringen in diesem Lappmark, der
Umeä und der Windel, beide auf den Norwegischen Granz-
alpen in mehreren Armen. Beide fließen durch Umeä/Lappmark
ins Pastorat Umea herab, wo sie sich unterhalb Wennäs ver-
einigen und unter dem gemeinschaftlichen Namen Umea/Elf un-
terhalb der Stadt Umeä sich ins Meer ergießen. Der Windelelf
ist der kleinere, wiewohl sich mit ihm bei Sorsele der beträcht-
liche, aus Picea/Lappmark herabkommendc, Lais/Elf vereiniget,
hat auch nur geringere Wasserfälle, die es dem Lachse möglich
machen, hinan zu schwimmen, so daß im Windelclf der einzige
Lachsfang in Lycksele/Lappmark ist. Die Aufräumung dieses bis-
her wenig floß- oder fahrbaren Stromes war daher nicht gar
bedeutenden Schwierigkeiten unterworfen/und hat dieselbe im
Jahre 1818 mit Erfolg begonnen: die Pastorate Degerfors und
Umea leisteten dabei unentgendlich Handdiensie, ein Paniotis/
mus, den der gerechte König öffentlich anerkannte. Wird auch
der Wasserfall Degerfors, unweit der gleichnamigen Kirche, un/

fahrbar bleiben müssen, so laßt sich dock) eine Bootfahrt von 14
Meilen erzielen, die nur durch diesen Fors unterbrochen wird.
Am Schlüsse des Sommers 1820 waren von der Mündung des Umeä
12Z Meilen aufwärts im Windelclf für gröbere Holzwaaren,

9H Meilen aber auch für Thecr und Bretter oder sogenannte
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veredelte Holzwaaren, flößbar. Je unerschöpflicher die Walduor/
räche dieser Gegenden sind, desto wichtiger ist das Unternehmen;
selbst die Hauptstadt wird künftig einen großen Thcil ihres Be/
dürfnisses an Brennholz von hier beziehen können, wie denn
auch neuerdings für diesen Zweck eine besondere Societät zusam/
mcntrat. Zu gleichem Zwecke sucht man gegenwärtig den Ljun/
ga/Elf in Medelpad flößbar zu machen. Der Reichstag von
i8»? setzte für Stromreinigungen bis zum nächsten Reichstage
eine Summe von 100,000 Bankthalern jährlich aus.

Ein beträchtlicher Fluß ist ferner der Oran, den man, we/
der in Djurberg's Geographie, noch auf Hermelins Karte über
Westerbotten findet. Er entspringt in drei Armen, 1— 3 Mci/
len hinter dem, um 1810 angelegten, von 2 Bauern bewohnten
Nybygge Norrbäck innerhalb Lycksele/Lappmark, am Fuße des
Stöttingsfjäll, lauft 20 Meilen innerhalb des genannten Läpp-
mark und 9 Meilen im Pastorat Norrmaling, bis er, zwischen
Angersjö und Lefvar, in den Bottnischcn Meerbusen fällt. Sei/
ne Ufer sind sehr wiesenreich und mit einer Menge von Dörfern und
Höfen bedeckt: hier liegen Björkberg (l Hof), Winliden (drei
Höfe), Hraftan (2 Höfe, afva bezeichnet einen Busen, vik), Hög/
liden (1 Hof), Brattfors (4 Höfe), Rödingträsk (2 Höfe), Wi/
dinge (1 Hof), Knasten (9 Höfe), Wänjaurbäck (4 Höfe),
Orctorp (1 Hof), Lomfors (i Hof), Langsele (7 Höfe), Skar/
da (2 Höfe), Ortrask (19 Höft), Hreström (1 Hof), Ström
(2 Höfe), Strömsjönas (2 Höfe). Der Fluß bildet, außer meh/
rrren kleinen Fällen, eine gewaltige, weit hörbare Kataracte, vier
Meilen unterhalb der Kirche Lycksele bei Langsele, wo er 120

Ellen schräge herabstürzt.
Die bedeutendsten Falle im Umea, innerhalb des Lappmark,

sind der Bölefors, der Tuggenselcsors, der Hellfors, der Grundfors.
Auch große Seen findet man in diesem Lappmark: Stora

Uma, 6 Meilen lang, H Meile breit, Stora/Windeln 3i M.
lang, H Meile breit, Umajaur, Fallträsk, der sich in den Win?
del ergießt, i)rträstsjön.

Viehzucht bildet den Hauptnahrungszweig der Schweden
und Lappen; doch sind Ackerbau und Theerbrenncrei nicht unbc/
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nächtlich; Balken werden zugehauen und theils auf dem l)re
nach der Sägemühle Högsnäs in Norrmaling, theils auf dem
Windel nach der Sägemühle Bagböle bei Umea, freilich nicht
ohne Beschwerde, herabgeflößt. Auf Stangen getrocknete, auch
zuweilen gesalzene, Hechte werden verkauft, noch mehr Bären/,
Eichhorn/ und Biberfelle. Treffliche Butter, jahrlich wenigstens
150a Liespfund (a 20 Pf., 30,000 Pf., —in Äsele 2000 Lpf.)
wird veräußert. Auch treibt man Jagd und Vogelfang. Korn
verkaufen nur zwei Dörfer Orträsk und Badstuguträsk; außer
Gerste und Kartoffeln, bauet man Roggen, besonders Winterrog-
gen, der in den übrigen Lappmarken selten ist; der Winteroggen
giebt das 32ste Korn, schlägt aber oft fehl; der Sommerroggen
gicbt das iote, die Gerste das 4te bis ivte Korn; den Dünger
vermischt man mit Granreisern, Torftasen und Ameisenhau-
fen (myrstackar). Kartoffeln verkauft man nicht. In keinem
Lappmark darf Branntewcin gebrannt werden, selbst nicht zum
Hausbedarf; nur Geistlichkeit und Kronbeamte dürfen brennen,
so viel sie bedürfen. Flachs und Hanf wird zum Bedarf ge-
wonnen. —> Man hält viel Kühe und Schaafe, aber wenige
Ziegen, Nennthiere haben nur wenige Schweden.

Schwedische Dörfer zählt Lyckselc/Lappmark 90; das
größte derselben ist Srträsk mit 19 Bauern.

Der steuerpflichtigen Nybyggare oder der wirklichen Bauern
sind 225, der steuerfreien Nybyggare, dcren Freiheitsjahre noch
nicht abgelaufen sind, 76. Die Kronsteuer der Bauern betrug
im Jahr 1816. 232 Nthlr. 29 ß1. banko.

Der Lappendörfer sind 4: Umbyn mit 5 Skattlap-
par und 14 Nybyggare auf Lappland, jene steuern 3 Rthlr, 8 ß1.,
diese n Rthlr, 32 ßl.; Granbyn, mit 44 Skattlappar und
5 Sprinrarc (23 Nthlr. 8 ß1, Schatz) und 6 Nybyggare
(4 Rthlr. 20 ß1. Schatz).

Ranbyn mit 18 Skattlappar, deren herabgesetzte Steuer
10 Rthlr. 12 ß1. beträgt.

Wapstebyn mit 25 Skattlappar und 5 Sprintare; der
Schatz beträgt 17 Rthlr,
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Umbyn dehnt sich auf einer Strecke von 25 Meilen in
der Lange und 6 Meilen in der Breite aus; nur 7 Meilen wer
den von den 5 Lappen bewohnt; diese sind Waldlappen (skogs
lappar).

Ftscherlappen gicbt es in Granbyn; doch findet man in
Lyckscle,Lappmark nur wenige Lappen, die sich ausschließlich von
der Fischerey nähren, wie es deren in Piteä,, Lutea,, und ins
besondere in Äsele, Lappmark, wo der Verlust von Rennthieren
am größten war, viele gicbt. Granbyn licgt an der nördlichen
Gränze gegen Piteä, Lappmark und am Windel, Elf; es dehn
sich in einer Länge von 9, und in einer Breite von 3 Meilen
im Sprengel von Sorsele aus.

Ranbyn bildet ein großes Dreieck im Norden an der Nor
wegischen Gränze; es mißt 5 Meilen nach allen 3 Seiten hin
nur ein Theil von Wapstcbyn trennt es. Die Lappen dieser
Dorfschaft sind Fjäll (Alpen), Lappen, die von Rennthieren leben
mit welchen sie auf den Alpen umherziehen; sie haben kein
Waldland, das auch als Weide dient. Einige derselben — fast
die einzigen in Lyckselc, Lappmark — geben auch an die Krone
Norwegen Steuer.

Wapstcbyn enthält blos Alpenlappen, deren Einer an
Norwegen Lappenschatz entrichtet. Das Dorf ist 6Z Meile lang
und 4Z Meilen breit, und wird von Norwegen, von Äselc,.apv,
mark und Nanbyn begränzt.

Im Winter ziehen die Lappen mit ihren Nennthicrcn nach
Stellefteä und Vurträsk, wenigere in das Pastorat Degcrfors; '
in Umeä finden sie, Waldbrandes halber, keine Weide mehr.

Auch in Lyckftle/Lappmark treiben jetzt einige Lappenfamilien
Ackerbau, Sie wohnen in Sorsele; ihre Höfe sind folgende:

lersbacken, bewohnt von Anders Larsson.
Kausträft, bewohnt von Abraham Sjulsson.
Grannäs, bewohnt von Enar Andersson, der zugleich

Katechet ist.
i)fra Sanscle. bewohnt von Anders Nilsson; die erste-

ren drei gehen mit ihren Familien Lappisch, der vierte Schwe-
disch gekleidet.
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In dem Schwedischen Dorfe l)rträst brach vor einigen lah.'
ren die ansteckende Krankheit Radesygcn (oder eigentlich wohl
mehr eine venerische Krankheit) aus, und zwar, wie man be/
hauptct, durch ein von einem Kaufmann verführtes Mädchen,
worauf die Krankheit durch Unvorsichtigkeit weiter fortgepflanzt
wurde; mehrere starben. Da indeß ein Kurhaus zur Behand-
lung der Kranken errichtet wurde, so gelang es, die Seuche bald
wieder auszurotten; jetzt ist sie völlig verschwunden. Dergleichen
Fälle sind höchst selten. Ueberhaupt sind in ganz Lappmark un-

eheliche Geburten und Vermischungen der Verlobten höchst selten,
und unter den Lappen fast unerhört; denn die Schwedischen
Bewohner von Lycksele/Lappmark sind ein. treues, biederes Volk,
welches hoch auf Religion und Sittlichkeit hält und sich durch
Dienstfertigkeit und Gastfreiheit auszeichnet; ihre Sonntagsfeier
in der Kirche und zu Hause ist sehr strenge. Die Lavpen dieses

Lappmark werden zwar den von Äsele vorgezogen; doch tadelt
man ihr stsrriges, argwöhnisches und unrcdliches Wesen, und
nimmt nicht ohne Wahrscheinlichkeit an, daß sie durch die Schwe/
bischcn Handelsleute verdorben worden.

Am ärgsten schildert man die Lappen von Wapstebyn, unter

welchen selbst grobe Verbrechen nicht selten seyn sollen.
Bei der Kirche Lycksele wird zweimal jährlich Markt gehal-

ten , während des Markts im Januar halt auch das Häradsge-
richt seine Sitzungen und wird die Kronsteuer erhoben.

Für Reisende sind Gastgifvaregardar eingerichtet; eine
Briefpost (s. Äsele) geht von Lycksele nach Umeä jeden i4ten
Tag; auch nach Äsele, und über Stersele und Sorsele nach Ar/
jeplog; von da nach Arvidsjaur und Skcllcfteä in Wcstcrbotten,
so oft Amtsbriefe eintreffen.

Das Armenwesen ist ganz auf SchwedilHcn Füße ein/
gerichtet; doch giebt es kein Armenhaus. Die Armen, Schwe-
den und Lappen, werden, wenn sie nicht zu schwach sind, von
dem einen zum anderen Schwedischen Hofe gefahren: 2 bis 4
Wochen hinter einander bleiben sie auf jedem dieser Höfe, und
werden daselbst mit allem, was sie bedürfen, verschen; die, wel/
che nicht mehr umher reisen können, werden auf Einer Stelle
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einäccördirt; die Unkosten bestreitet die Armenkasse, aus welcher
auch diejenigen, die noch einen Theil ihres Unterhalts selbst ver-
dienen können, Unterstützung erhalten. Die Lappen, welche in

Lyckselc keinen festen Sitz haben, tragen nur zur Armenkasse bei.
Die Polhöhe beträgt bei der Kirche Lycksele 64" 34/ 40", /

bei Sorsele 65° 33".
Gegen Picea/Lappmark hin, i Meile südlich von Bonnäs

Fjall, an der Norwegischen Gränze, bricht ein wcißgrauer fein/
glimmiger Kalchsiein oder Vergkalch, der so dicht ist, daß er zu
Marmor geschliffen werden könnte.

c. Piteä.Lappmarl

enthalt zwei Pastorate> Arvidsjaur und Arjeplog *), deren jedes
sein eigenes Häradsgcricht hat. In politischer Hinsicht ist dieser

Lappmark Theil des Läns Westerbotten, in kirchlicher, Theil
der zweiten Pröpsten von Westerbotten, die ihren Sitz in Skcl-
lefteä hat.lesrell ylu.

Pitea/Lappmark gränze im Norden an Lulea/, im Süden an
Lycksele/Lappmark, im Osten an die Westerbottnischen Pastorate
Burträst, Skelleftca (Norrsjö Kapell) und Pitea (Elfsby Kapell),
im Westen an Norwegen. Die Ausdehnung von N» nach S.
beträgt etwa 10, von W. nach O. 20 Meilen. Der Arealin/
halt betragt 230 lHMeilen, wovon mehr als die Hälfte Wasser
und Alpen.

Das Land, zwischen 65^ und 67° Polhöhe, ist mit Alpen>
zumal gegen Norwegen hin, und vielen Seen und Wasserzüge».
ausgefüllt: die beiden großen Ströme Norrlands, der Skellefte^'
oder Sildut, wie die Lappen sprechen, und der Pitea entspringen, -

an der Norwegischen Gränze dieses Lappmark, welchen sie, seiner
ganzen Ausdehnung nach, von W. nach O. durchfließen; der
Sildut ist Ausfluß der zusammenhängenden drei großen Wasserzüge
Hornafvan, Udjaur und Storafvan. Auch der Lais, der bei
Sorsele sich mit dem Windel vereinigt, hat hier seinen Ursprung»

*)169S bis 1733 war ArVidsjaur Filial von Arjeplog, ward dann
aber wieder besonderes Pastorat;
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Das Pastorat Arvidsjaur bildet den südlichen, das
Pastorat Arjcp log den nördlichen, bei weitem größeren, Theil
des Landes. Die Kirche von Arvidsjaur ist alt und zu klein für
die Gemeinde; die Kirche von Arjeplog ward> um 1780, zur Zeit
des Pastors Orling, neu gebauet. Außer diesen beiden Mutter/

kirchen, welche beide an Seen liegen, gicbt es nur eine dritte,
die am nördlichen Ende des Hornafva - Wasserzuges gelegene,
mm Pastorat Arjeplog gehörige, alte Kapelle Löwmocki, 8 Mei-
len (bis auf H Gehweg) Bootwcg von der Kirche Arjeplog;
der Pastor von Arjeplog reiset zweimal im Sommer dahin, um
mit den, auf dcn umliegenden Alpen nomadisirenden, Lappen
Gottesdienst zu halten; für die Reise bekommt er freie Fuhre
und 5 Bankthalert

Die auf Karten und in geographischen Handbüchern noch ver-

zeichnete Kirche Silbojock ist eingegangen; eine andere, Graträsk,
kennt man auch nicht dem Namen nach. Der Pfarrergchalt
aus Kronmitteln beträgt 40 Tonnen Gerste und 13 Bankthaler;
der gegenwärtige Pastor in Arjeplog, Sundelin, ist ein gc/
borner Lappe. Hausvcrhöre werden auch mit den Lappen gehalten^

Die Kirchen Arvidsjaur und Arjeplog sind 9 Meilen (7 Mei-
len Boot/ und - Meilen Gehweg) von einander entfernt; von
Arjeplog nach Lycksele sind 18 Meilen, über Sorsele, Geh/ und
Bootweg. Von Arjeplog nach Lycksele geht eine Briefpost. Von
Arvidsjaur nach der Stadt Piteä sind 14 Meilen, meist Neit-
wenig Gchweg; nach Skellcftea 15 Meilen *) ganz Reitweg,
aber schlecht; zur Kapelle Norrjö giebt es gar keinen Weg. Nach
lockmock kann man nur von Arvidsjaur aus gelangen, und zwar
nur im Winter, die Entfernung betragt 9 Meilen: auf der ganz
zen Strecke trifft man kein Haus, daher sie auch nur mit Renn-
thicrcn. die ihr Futter am Wege finden, befahren werden kann;

Die Einwohnerzahl in Pisea/Lappmark betrug im I. 1815.
1787, wovon 1040 in Arvidsjaur und 747 in Arjeplog.

*) Im 17ten Jahrhundert, als die Silbergruben der Nasaalpe noch
bearbeitet wurden, gab eS Fahrwege von da nach Piteä und Skellcftea:
vom Nafafjäll nach der Stadt Piteä rechnet man 40 Meilen-,
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Die Zahl der Gebornen war im Jahre 1816 in ganz Pi-
tea-Lappmark 54, worunter i uneheliches Kind; es starben 28,
Ehen wurden geschlossen 14.

Die Aussaat wird in der Tabelle des Jahrs .8.5 angcgc,
den zu 2 Tonnen Roggen, 120 Tonnen Gersie, _c> Tonnen
Mengkorn, 40 Tonnen Erbsen; der Ertrag zum 4ten Korn vom
Roggen, 3ten von der Gerste, 2ten vom Mengkorn, loten von
den Kartoffeln. Diese Angaben sind aber sehr allgemein und
wenig zuverlässig. Man darf Aussaat und Ertrag höher anneh-
men. Die KromHufenzahl war im Jahre 1813 in Arvidsjaur
8/., in Arjeplog H hcmmantal.

Seit iBio waren 99 Personen aus diesem Lappmark weg,
gezogen.

Die Lappenschule für 6 Kinder ist in Arjeplog. — Zwei
Katecheten sind angestellt. Markt, Steuerhcbung und Häradsge,
richt wird bei den Muttcrkirchen gehalten. Arvidsjaur hatte nie
eine Lappenschule, doch ward bei der Visitation, 1745, verordnet,
daß 1 Kind aus diesem Pastorate in die Schule von Arjeplog
aufgenommen werden solle.

Die Lappen sind in diesem Lappmark zahlreicher als in ir-
gend einem der übrigen Lappmarken. In Arvidsjaur gicbt es
zwar nur ein einziges Lappendorf, Arvidsjaur, aber es wird von
8c» Skattlappar bewohnt; sie sind arm, haben keine Nennthiere,
und leben vom Fischfang, von Handarbeiten und vom Betteln,
ihr Lappenschatz betragt 22 Nthlr. Banko.

Auch wohnen im Pastorat Arvidsjaur 43 an die Krone
steuernde Nybyggare in 24 Dörfern, und 16, dem öden Brut
Nasafjall mit Tagediensten steuernde, Nybyggare auf 10 Nybyg-
gen; ferner 30 steuerfreie wirkliche Nybyggare. — Im Pastorat
Arjeplog sind 5 Lappcndörfer: Lockteä mit 32 Skattlappar (Steuer,

Lappen waren:
Mit Rennthieren .94 Manner 319 Weiber
ohne Rcnnthiere 93 . . 87 . .

Bettel, und Weidelappen . . . 29 . . 67 .
.

(die fremdes Vieh aller Art weiden 316 . . 373 .
.

* H
usammcn 689 Lappen.
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17 Rthlr. banko); Norrwcstcrbyn mit 23 Skattlappar, worun-
ter 3 Sprintare, die gar kein eigenes Land besitzen, denen aber
die übrigen Lappen Land gegeben haben, wofür sie nun schätzen;
der Schatz betragt 15 Rthlr. 8 ßl.; Simisjaur, 35 Schatz-
lappcn, 27 Rthlr. 8 ß1. Schatz; Sörvastcrbyn, 20 Schatz-
läppen, 8 Rthlr. 20 ß1. Schatz; Arjeplog 22 Schatzlappen,
il Rthlr. 28 ß1. Schatz; io Nybyggare mit 3 Rthlr. 20 ß1.
Lappenschatz.

Ucbcrhaupt giebt es in Arjeplog 16 schatzfrcie Nybyggare,
und einen steuernden, dessen Schatz aber nur 40 ß1. beträgt; in
Arvidsjaur betragt dagegen der Nybyggare/Schatz 5 4 Rthlr. 3 8 ß1.
Von jenen 16 Nybyggare wohnen 8 auf Bruksland, wofür sie
dem Brut steuern..

Die Ackerbau oder vielmehr Wiesenbau (Umschaffung der
Moräste in Wiesen) treibenden Lappen sind in Pitea/Lappmark
nicht zahlreich:

Im Pastorat Arvidsjaur: Happejaur, bewohnt von Pehr
Hansson.

Im Pastorat Arjeplog: larjaur, bewohnt von Thomas
Pchrsson; Sandas, bewohnt vonPehr Sjulsson. Alle
gehen mit ihren Familien Lappisch gekleidet.

Das Pastorat Arvidsjaur hat meist ebenes, aber mageres
Land; die vielen Moräste sind mit Steinen angefüllt. Man
hält dafür, daß mit bedeutendem Gewinn urbar zu machendes
Land nicht vorhanden sey. Einer der höchsten Berge ist Stcn-
trästberget, auf welchem der Schnee erst zu Ende des Julius
schmilzt. Glömmersträsk, mit 7 Bauern, ist das größte Dorf.
Nybyggare und Lappen sind arm; erstere bauen nicht hinreichen-
des Korn und haben wenige, letztere haben zum Theil gar keine
Rcnnthicre und leben dann vom Fischfange. Uebrigens sind die
Rennthiere hier größer als sonst wo, weil man sie gewöhnlich
im Sommer, ohne sie zu melken, in den Wäldern gehen läßt,
so daß die Kälber vollauf zu saugen haben; sie sind auch wilder,
und lassen sich nur, wann Schnee liegt, greifen. Im Winter
ziehen diese Lappen mit ihren Rcnnthieren in das niedere Land,
nach Skclleftca.
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Die Lappen verkaufen Leder, getrocknete Hechte und Bast,
reife; das Rcnnthierlcder, welches von hier kömmt, ist das größte
und beste, das man hat. Die Nybyggare veräußern Butter,
Thcer, getrocknete Hechte und Leder; Korn müssen sie kaufen,
Roggen bauen sie nie, wohl aber Gerste, Kartoffeln und Rüben;
selbst die Gerste reift nicht immer.

Das Pastorat Arjeplog hat noch unfruchtbareren Boden als
Arvidsjaur; der größte Theil des Pastorats besteht in Morästen
und Seen mit einer Menge von Inseln; einer dieser Seen soll
366 Inseln zahlen. Das wenige feste Land ist steinig, selbst
die Wiesen sind schlecht; die nordwestliche Hälfte besteht aus Al-
pen, die, an der Gränze, mit nichts als Nennthicrmoos und Al,
pcnbirkcn (detula nana) bewachsen sind; 6 Meilen unterhalb der
Gränze beginnt Fichten, und Birkenwald.

Die Nybyggare leben von Viehzucht und Fischerey; erstere
befriediget nur ihren eigenen Bedarf, letztere ist sehr ergiebig:
man veräußert getrocknete Hechte und gefrorne oder frische Schnä,
vcl; für ioc> große Schnäpcl erhalt man eine Tonne Korn.
Die kleinen Getraideackcr bringen selten reife Frucht, auch in
guten Jahren wird das Nöthige nicht gewonnen. Viele säen
nur des Strohes halben, welches aber zu Dachern nicht ge,
braucht wird *).

*) Was ich bisher über die Unfruchtbarkeit von Pitca« Lappmar.
angeführt habe, beruht auf Aussagen von Kronbcamtcn und anderen
Mannern, deren Beruf eine genaue Bekanntschaft mit dem Gegenstände
erforderte. Ich muß also dahin gestellt scyn lassen, was, bei Gelegen«
heit der Anträge des Herrn Stael von Holstein um öffentliche Un«
terftützung zur Anlegung von Nybyggcn in Pitca..appmark, von Ein«
zelncn behauptet worden ist: „es sey hier noch viel Land übrig, welches
mit großem Gewinn urbar gemacht werden könne; auch die Sümpfe,
welche meist einen feinen, mit Sand vermischten Thon, einige Grics«
fand, enthielten, ließen sich anbauen." — So viel ist gewiß, daß ein»
zelne Sümpfe bereits in gute Wiesen umgcschaffen worden sind; und
würde die Austrocknung der sumpfigen und morastigen Gegenden, die
jetzt frühe Nachtfröste erzeugen, und auch sonst durch ihre Ausdünstun«
gen schaden, die Erndte wenigstens sicherer machen. Kartoffeln gedeihe
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Die Lappen im Dorfe Arjeplog sind Fischerlappen, leben,
gleich den dortigen Nybyggare, vom Fischfange und besitzen nur
wenige Rennthiere, die sie im Sommer in den Wald treiben.
Die Lappen der übrigen 4 Dörfer sind Alpen (Fjäll), Lappen,
die ganz von ihren Rennthiercn leben. Sör, und Norrwäster,
byn haben ihre Sommerweide in Norwegen und ihre Winter/
weide in Schweden, daher sie in beiden Reichen Steuern erltt
gen und ihr Schatz auf der Schwedischen Seite im Jahr lBn
herabgesetzt wurde. Looktca, hart an den Schneealpen gelegen,
ist das wohlhabendste dieser Lappendörfcr. Im Winter ziehen
die Lappen von Pitea, Lappmark gewöhnlich in die Pastorate
Skelleftea und Pitea.

Im Skelleftea/Elf und in den Wasserzügen, aus welchen
dieser Strom hervorgeht, fängt man auch Lachs, der sehr Wohle
schmeckend und nicht abgemagert ist, denn er hat vom Meere an

nicht viele bedeutende Wasserfälle hinan zu schwimmen. Der
Skelleftea hat mehr Strömungen, die freilich so zahlreich, ja so
wenig unterbrochen sind, daß man fast gar kein stilles Wasser
(sele) findet. Viele Lachse haben im Flusse selbst ihre Geburts-
statte, daher fängt man sie auch im Winter unter andern Fischen.
Die häufigsten Fischgattungcn sind hier, außer dem Lachs, Schnäi
pcl, Hechte, Barsse, Lachsforellen, Karpfenarten ((^yprinus A.s^
plus); überhaupt sind die hiesigen Gewässer sehr fischreich.

Was den Charakter der Bewohner von Pitea/Lappmark
anbetrifft, so sind die hier wohnenden oder noMadisirendcn Lap/
Pen ein gottcsfürchtiges und sittliches Volk, wohlbewandert in
christlicher Erkenntniß, voll Liebe für Kirche und häusliche An/
dachtsübungen, gastfrei, dienstfertig, freundlich und heiter *).

vortrefflich, euch in Arjeplog. Mit dem Resultat der öffentlichen Un«
tersuchung über mögliche Urbarmachungen, welche im Sonimer 1807 auf
Stacl von Holst ein's Antrag Statt fand, stimmen die von mir
oben mitgetheiltcn Angaben überein.

*) Der fromme Pastor Pehr Edin, dör nach fast 40jährtger
Umtsverwaltung im Jahre 1803 zu Arvidsjaur starb, scheint für die
hohe religiöse Bildung der Lappen viel gewirkt zu haben.
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Auch die Nybyggare in Arjeplog sind gastfrei und gefällig, be-
suchen sehr fleißig den öffentlichen Gottesdienst und zeichnen sichin jeder Hinsicht durch einen ernsten und sittlichen Wandel aus.
Den Nybyggare von Arvidsjaur, die aus vielen Gegenden hier
zusammengeflossen sind, mangeln aber alle diese löblichen Eigen,
schaften, wenn gleich man sie nicht gerade lasterhaft nennen
kann.

Der Berg, und Hüttenbau, welcher früherhin im oberen
Theil dieses Lappmark betrieben wurde, hat, der großen Schwie,
rigkeit des Transports wegen, und da er nicht gar lohnend war,
aufgehört. Bereits im Jahre isz; ward das Silbcrbergwerk
der Nasaalpe (Nasafjäll), an der Gränze von Norwegen gegen

Lycksele,Lappmark, aufgenommen; die erste Entdeckung hatte ein
Lappe gemacht. Die Königin Christina ließ mehrere Jahre
darin arbeiten, 1637 ward eine Schmelzhütte erbauet; bald wur,
den die Gruben an die Stadt Piteä überlassen, die sie bis 1659
bearbeitete. Bei dieser Veranlassung ward das Land näher be-
kannt, und die Königin trug alle Sorge, dasselbe mit christlichenKirchen und Lehrern zu versehen; sie stiftete die beiden Pasto,
rate, in welche das Land noch jetzt vertheilt ist. Seit 1659,
wo die Danen das Werk zerstörten, lagen die Gruben öde, nach,
dem in 22 Jahren, außer Blcy, 4294 Mark Silber gewonnen
worden waren. Erst 1769 fing man die Arbeit wieder an;
Nybyggen wurden auf Bruksbodcn mit allen Rechten des Bcrg,
frälsc (adelichcn, auf Bcrgwerksgrundstückcn haftenden, Privile-
gien) angelegt, die Kolonisten erhielten Frcijahre und arbeiteten
für das Brut, gegen Bezahlung. Eine Schmelzhütte, Adolph,
ström, ward 7 Meilen unterhalb der Nasaalpe, am Ladevi-Flussc,
der in den Lais fällt, 6 Meilen oberhalb der Kirche Arjeplog
und mehr denn 30 Meilen von den Kirchen Piteä und Steiles,
teä angelegt, und die Arbeit seit dieser Zeit, wenn gleich mit
Verlust, von einer Interessentschaft fortgesetzt; man erhielt, nachgeschehener Schmelzung, außer einigem Blei), jährlich 20 bis ;c>
und etwas über 100 Mark Silber; bis zum Jahre 1781 wa-
ren der angelegten Nybyggen 21. Seit 1804 machte der Ma-
jor Stacl von Holstein, der sich zu Adolphström niederließ.
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und für die alte Interessentschaft den Bau betrieb, sowohl beim
Silberwcrk, als beim Nubygge Kasker, 6 Meilen unterhalb
Nasafjall, Versuche mit Ableitung und Austrocknung von Süm-
pfen, worauf er bis und mit 1808 die Summe von 2253 Rthlr.
i7Z ß1. verwendete. Die Arbeit wurde meist durch Dale-

karlier betrieben, welche versicherten, daß sie in ihrer Hcimath
dergleichen Sümpfe mit Vorthcil ausgetrocknet hatten. Die frü-
hen Nachtfröste, welche bisher die Erndte vernichtet hatten, blieben
aus, indeß konnte, mangelnder Fonds halber, wenn gleich einige
öffentliche Unterstützung bereits früher erfolgt war, die Arbeit
nicht mit Kraft fortgesetzt werden, Auch hörte im Jahre 1808
die Bearbeitung der Gruben der Nasaalpe, die bereits in den
letzten Jahren wenig betrieben worden war, völlig auf, und
Adolphström verfällt immer mehr. — In Adolphström gedeihen
auch Küchengewachse. — Die Norwegische Gränze lauft über die
Nasaalpe, doch liegen die Gruben auf Schwedischem Gebiete;
man hat neuerdings dafür gehalten, daß letztere mit großem Ge-
winn von der Norwegischen Seite aus würden bearbeitet wer-
den können, indem wirklich reiche Erzgänge vorhanden scyen, de-
ren Benutzung auf der Schwedischen Seite durch physische Hin-
dernisse erschwert werde, auch ist auf der Norwegischen Seite
näherer Zugang zu Holz. — Der Gipfel der Nasaalpe bildet
einen langen runden Rücken, der, dem größten Theilc nach, mit
ewigem Schnee bedeckt ist. Bereits to Meilen unterhalb der
Alpe im Schwedischen Lappmark nimmt die Waldung an Dich-
tigkeit und Wuchs ab; 6ß Meilen von der Alpe stehen die letz-
ten Fichten; bald verschwindet auch die Grane, und nur einzelne
Birken und kleine Spcrberbäume oder vielmehr Sträuche findet
man hier und da auf den, mit steiniger Erde und losen Steinen
bedeckten, Fjäll. Dann verkrüppeln die Birken bis zu einer
Höhe von 3 bis 4 Ellen, und die Zweige werden krumm und
vielfach gebogen; endlich findet man nur Birkengebüsch, bis, 3
oder 4 Meilen von den Alpen, auch dieses völlig verschwindet;

*) S. Seine anmalkningar öfvcrPitea«3app!ilark :c. Stockholm 1809.
32 S. gr. 6.
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die Alpenbirke (b.wln nana) wird immer kleiner und kleiner»
zuletzt erblickt man nichts als Schneefelder, oder von aller Vege,
tation entblößtes, kahles Alpenland, mit kleineren und größeren
Steinen an vielen Stellen bedeckt. Doch hat man von der
Höhe nach der Schwedischen Seite hin eine recht freundliche
Aussicht auf das breite Thal, in welchem der Lais,Elf fließt;
Man erkennt das 7 Meilen entfernte Adolphström, an der süd-
lichen Seite des Flusses lauft eine Kette hoher und steiler Al-
pen. An der Norwegischen Seite erblickt man nichts als hohe,
Mit ewigem Schnee bedeckte, Alpen, über einander gethürme,
und, gleich einem Theil der Nasaalpc, in Wolken gehüllt. Die
Vergärt der Nasaalpe ist Granit; unterhalb der höchsten Höhe,
gegen Südost, breitet sich eine stets feuchte Masse verwitterter
Felsen aus, die sich immer tiefer herabzusenken scheint. Viele
Quarzgange durchstreichen das Fclsengebirgc. Der Bleyglanz,
welcher das Silber enthält, ist theils rein, thetls mit Zinkblende
und Schwefelkies gemischt, die mittelst Schlqckenreinigung durch
den Hammer ausgeschieden werden können, wo dann der reine
Bleyglanz 50 Prozent Bley und 4 bis 5 Loth Silber im Cent-
ner giebt. Die Zinkblende, findet sich in Menge; man hat, nach
geschehener Rösiung, daraus Galmey gewonnen, der sich auf
Messinghütten recht gut zu Messing verarbeiten ließ, im Ver,
gleich mit ausländischem aber die Kosten nicht lohnte. Die Erz/
lager gehen nicht tief. Versuche, an anderen Stellen der Alpcm
kette auf Bleyglanz, Zinkblende und Schwefelkies zu arbeiten,
haben wenig Ertrag gewährt: am Berge Tsaggck, westlich vom
Lais,Elf, ließ die Intercssentschaft im Jahre 1773 eine Menge
loser Steine mit feinglimmerigem Bleyglanz, die sich, auf einer
Strecke von einigen hundert Klaftern, mit Dammerde vermischt,
fanden, säubern.

Uebrigens werden die großen Alpcnketten des oberen Pites-
Lappmark durch breite abhängige Thäler getrennt, und haben auf
diese Weift oft Zwischenräume von 1,2 und mehreren Meilen,
Mehrere Wasserzügc sind mit einer 5 bis 6 Ellen dicken, völlig
sichernEis - und Schneedecke, auch im Sommer, bekleidet, und meh-
rere Alpen zeigen sich auch in der größten Sommerhitze als Eis-
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berge. Hunderte von Bachen und Flüssen rinnen von den Alpen

herab und bilden durch ihre Vereinigung den Lais-Elf.
Die Bergart dieser Alpen ist, wie bemerkt, in der Nasaalpe

Granit übrigens gewöhnlich Glimmerschiefer; in einem Theil
von Pitea-Lappmark findet man auch Kalchbcrge, die in den Nor-
dischen Alpen eine seltene Erscheinung sind.

Im niedern Theil von Piteä-Lappmark, wie in ganz Lyck-

stle und Äscle - Lappmark, hat man bisher keine Anweisungen zu
Erzgängen gefunden.

Was endlich die Sprache in Piteä -Lappmark anbetrifft, jo

verstehen die Lappen von Arvidsjaur das Schwedische; ihr Lap-

pischer Dialekt ist rein, und von dem Äscle-Dialekt so verschie-
den daß die Lappen von Arvidsjaur und Äsele einander nicht
verstehen; von dcnLyckscle- werden die Äsele-, wie die Arvids-
jaur-Lappen verstanden. Der Dialekt der Arjeploger nähett sich
dem Dialekt der lockmock<3appen, welcher der reinste aller lappi-

schen Dialekte ist, obgleich viel Finnisches mit demselben vermischt
wird. Die Lappen von Arjeplog verstehen die von ArvidsMf,

sind aber des Schwedischen nicht kundig. Die Schwedischen Ny-

byggare in Arjeplog sprechen, wie die in lockmock, viel lappijch.

6. Lutea « Lappmart

wird im Westen von Norwegen, im Osten von dcn Westerbott-
nischen Pastoraten Luleä, Ranea und Ofvcr-Calix, im Süden

von Piteä- Lappmark, im Norden von luckasjervi-Lappmart vc-
qränzt. Die Ausdehnung von N. nach S. rechnet man zu 18,

von W. nach O. zu 24, das Areal zu 324 NM. Die nörd-

lichsten Berge dieses Lappmark, Nidatjock und lokatismorka, lie-

gen unter 68° 61'Polhöhe.
Luleä-Lappmark gehört zu Norrbottens Lan, bildet 2 we.

ricbtssprengel, und 2 Pastorate, lockmock, mit dem Mal Qvick-

jock, und Gellivarc, die der dritten Wcsterbottnischen Propstcy

Luleä untergeordnet sind.
Das Pastorat lockmock oder die südliche Hälfte dieses lapv-

mark, zahlte im Jahr 1815. i3°o (68° in lockmock und 620

tu Qvickjock); das Pastorat Gellivarc, oder die nördliche Hälfte,
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__22 Seelen. Die Familicnzahl dieses Lappmark betrug 504:
unter ihnen 219 wohlhabende, 21c» bedürftige und 75 ganz arme.
Geboren wurden in lockmock 25, in Qvickjock n, in Gellivare
52 (zusammen 88, unter welchen 5 uneheliche); es starben, in
lockmock 25, in Qvickjock 9, in Gellivare 33. In der Ge.
mcinde Qvickjock sind die meisten Einwohner Lappen. Die Aus.
saat bestand in Gerste und Kartoffeln, und in Gellivare etwas
Roggen; das urbare Land betrug in lockmock 49, in Qvickjock 7,
in Gellivare 76 Tonnen.
Der Viehbestand war: Pferde, Ochsen, Kühe, Kälber, Schaafc
in lockmock ....45 30 233 75 43c»
in Qvickjock .... 16 9 56 20 _6o
in Gellivare .... 69 58 343 64 500

Im Jahre 1813 war die Zahl der Schatzlappen, also der
Hausväter, in den verschiedenen Lappendörfcrn von Lutea, Läpp
mark folgende:

'Pastorat lockmock:
i. Lappendorf Turpcnjaurmit 40 (im I. 1799. 35 Männer,

37 Frauen) Skattlappar und 2 Sprintare, Schatz 18 Rthlr. 8 ß1.
2. Lappendorf Sitkasluckt, 47 (1799. 51 M. 52 Fr.) Skatt-

lappar, 30 Rthlr. Schatz. Das Dorf umfaßt etwa 20 UM.
3. Lappendorf lockmock, 30 (1799. 27 M. 27 Fr.) Statt,

lappar, Schatz 12 Rthlr. 32 ß1.
4. Lappendorf Sjocksjock, 34 0799. 39 M. 38 Fr.) Skatt-

lappar, Schatz 11 Rthlr. 32 ß1.
Pastorat Gellivare:

.. Lappendorf lockmock, Sjocksjock tnit 9 Skattlappar, Schatz
3 Rthlr. 32 ß1. Diese Lappen gehören noch zu den lockmocks-Lappen,
aber zu Gellivare Pastorat; die Dorfschaft wird von der in lock-
mock belegenen Dorfschaft Sjocksjock durch den Luleä-Elf geschieden.

2. Gelliuare-Sjocksjock Lappcndorf, liegt gleichfalls neben dem
lockmocks Lappendorf Sjocksjock, es hat 33 Skattlappar nebst i
Sprintare, der Schatz betragt 13 Rthlr. 24 ß1.

Im Jahr 1799 zählten beide zu Gellivare Pastorat gehöri-
gen Sjocksjock 49 Hausväter und 49 Frauen.
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3. Södra und Norra Kajtumjaur, 65 Skattlappar, 2 Sprin-
tare, Schatz 52 Rthlr. Im Jahr 1799 waren hier 89 Haus-
väter und 90 Frauen.
Nybyggarc waren in Lulca-Lappmark im Jahr 1813:

Pastorat lockmock:
1. Kronhöfe, 32 steuernde (also eigne Bauern) in 21

Dörfern, Schatz 34 Rthlr. 8 ß1. 17 steuerfreie Nybyggare
auf 17 Nybyggen.

2. Hermelinsche Höfe: 20 Nybyggen (16H mantal) am gro-
ßen und kleinen Lulea,Elf.

Pastorat Gellivare:
1. Steuernde Kron-Nybyggare 45 (Finnen) in 17 Dörfern,

Schatz 53 Rthlr. 16 ßl.; steuerfreie Nybyggen 4.
2. Meldcrstcin's Bruks, adelige Nybyggen 40(27^ mantal),

wovon aber 18 unbewohnt.
Sämmtliche Kronsteuern in Lulea-Lappmark betrugen 249

Rthlr. 8 ß1. banko. Die Hufenzahl (hcmmantal) war in lock-
mock BH, in Gellivare B^.

Viele Lappen in Lulea-Lappmark treiben schon Ackerbau oder
haben doch feste Wohnplatze erwählt; im Jahr 1813 folgende:

Pastorat lockmock:
Purkijaur, 1 Hof, Jacob Abrahamsson mit Frau, Lappisch

gekleidet.
Nautejaur, 1 Hof, Pahl Larsson, mit Frau und Kindern

Lappisch gekleidet.
Weikijaur, 2 Höfe, die Brüder Anders und Johann Jo-

hansson, mit ihren Familien Schwedisch gekleidet.
Kitajaur, 1 Hof, Lars Andersson, mit Frau und Kindern

Lappisch gekleidet. Er hat viele Nennthiere, die er auf eigenem
Lappland weidet, ohne mit ihnen auf die Fjäll zu gehen. In der
Regel haben dieLappischen Nydyggare keine oder wenige Nennthiere.

Kainaurc, 1 Hof, Knut Larsson Tcbble, mit Frau und Kin-
dern Lappisch gekleidet; hat Rennthiere, die er auf eigenem Lapp-
land weidet.

') Im Jahr 1816 nur 30 schatzpftichtige Bauern.
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Nedra Neckcrim, i Hof, Anders Larsson, mit Frau und
Kind Lappisch gekleidet; ist arm und ohne Nennthicre.

Ncmsta, i Hof, Lars Michelsson, mit Frau und Kind Schwc,'
disch gekleidet; er hat Rennthiere, die er auf seinem Lappland weidet.

Lommejaur, i Hof, Pahl Mickelsson Tullnär, mit Familie
Lappisch gekleidet. Den Beinamen: Zöllner (Tullnär) erhielt er,
weil er von andern Lappen, die auf seinem Lappland weiden woll-
ten, Zoll genommen; solche Verpachtung des eigenen Lapplandes
an Andere ist bei den Nybyggare, wie bei den Fischerlappen, üblich.

Kainaure, i Hof, Pchr Larsson lulkus (der langbeinige),
mit Frau und Kind Lappisch gekleidet.

Radnijaure, i Hof, Larsson lulkus, mit Frau und Kind
Lappisch gekleidet.

Brcdträst, i Hof, Nils Larsson Lust, mit Frau und Kind
Lappisch geklcidct.

Paijcrim, i Hof, Thomas Larsson lulkus, mit Frau und
Kind Lappisch gekleidet.

Pastorat Gellivare:
Sautajervi, 2 Höfe, Hendrik Olofsson und Anders Hin-

driksson Stalnakke (haben Nennthicre und Kühe), beide mit ihren
Familien Lappisch gekleidet. Einem Französischen Emigranten,
dem Präsidenten de Vesve rotte, der im Jahr 1792 das
Land mit großer Pracht durchrciscte und deshalb von den Lap-
pen für einen Fürsten gehalten wurde, sich daneben aber durch
allerlei Liebesabcntheuer bekannt machte, gelang es, die Tochter
des Stalnakke zu verführen; die Lappen, denen sonst die Un-
keuschhcit sehr verhaßt ist, begehrten nun das Mädchen zahlreich,
zur Ehe, weil sie dadurch in eine fürstliche Verwandtschaft zu
treten glaubten!! Ein anderes Mädchen aus luckasjervi, die
gleichfalls den Verführungskünsten Vesverotte's unterlag, nahm
dieser mit sich nach Frankreich, von wo sie ihren Eltern in Lapp-
land zuweilen Geschenke übersandte. Sie ward späterhin an einen
wohlhabenden Handwerker in Paris verheirathet; jetzt ist sie
Wittwc, soll ihr Vermögen in baarcs Geld verwandelt und
sich auf den Heimweg nach luckasjervi begeben haben. Die
Heimathslicbe der Lappen ist sehr groß.
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Muskojervi, 2 Höfe, Marcus Olofsson und Michel Hin-
dricsson, mit ihren Familien Lappisch gekleidet.

Saiwits, 1 Hof, Mats Matsson, mit Frau und Kindern
Lappisch gekleidet.

Nqttaware, 6 Höfe, deren Bewohner, 2 Brüder Mats und
Michel Michelson, Jacob Israelson ncbst Sohn Olof lacobsson,
Michel Israelsson, Bruder von Jacob Israclsson, löns Larsson
und Pahl Andcrsson, mit ihren Familien Lappisch gekleidet ge-
hen, auch Ncnnthiere haben.

Sarwasoiwe, 2 Höfe, Mats Matsson und löns Olofsson,
mit ihren Familien Lappisch gekleidet.

Risträst, 1 Hof, Hans Ersson, mit Frau und Kind Lap-
pisch gcklcidct.

Neitiswando, 2 Höfe, Erik Hindriksson und löran Bcngts-
son, mit Familien Lappisch gekleidet.

Nandatrask, 1 Hof, JohnKnutson Kilka, mit Frau und Kind
Lappisch gekleidet.

Das Pastorat lockmock hat 2 Kirchen, die Mutterkirche
lockmock, welche grade unter dem Polarzirkel liegt, und die
Filialkirche Qvickjock, nebst Kapelle Alkavara. Bei der Mut-
terkirche besteht seit 1733 eine Lappenschule mit 6 Kindern; Schul-
meister ist seit 1796 der Pastor, welcher beide Lohne genießt;
der Pastorgchalt detragt 40 Tonnen Gerste und 13 Rthlr. 16 ß1.
banco; derselbe genießt auch als ehemaliger Bruksprediger einen
kleinen Gehalt von 25 Rthlr. banco aus Staatsmitteln. An
der Filialkirche, welche 13 Meilen von lockmock, meist Boot-
wcg, entlegen ist, steht ein Comminister, dessen Lohn 20 Tonnen
Gersie und 25 Nthlr. aus öffentlichen Mitteln, desgl. 8 Tonnen
Gerste vom Pastor, beträgt. Dieser Comminister predigt 2mal
im Sommer, im Julius und September, vor den Lappen in der
Alpenkapclle Alfavara, wofür er 8 Nthlr. erhält. — Hausvcrhöre
werden auch unter den Lappen gehalten. Die Consirmation der
Lappenkindcr pflegt erst zwischen dem tüten und 2 sstenlahre zu
geschehen.

Das Pastorat Gcllivare hat nur eine Kirche, deren Pastor,
außer etwas Geld, 30 Tonnen Gerste an Lohn genießt; bei der
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Kirche besteht seit 1755 eine Lappenschule mit 6 Kindern und
eigenem Schulmeister. Im Sommer halt der Pastor Alpengot
tesdiensi in der Kapelle Killingsuando an der Gränze von Torneä
Lappmark, Auch reiset er zu den entlegenen Wohnsitzen de
Waldlappen, um dort mit ihnen Gottesdienst und Verhör zu
halten.

Wie in allen Wcsterbottnischen Lappenschulen, wird auch in
denen von Lulea-Lappmark der Unterricht in Lappischer Sprache
crtheilt; indeß ward bei der Visitation 1817 in lockmock vcr
ordnet, daß, da die Schulfinder meist zu Katecheten bestimmt
seycn, denen es auch obliege, die Kinder Schwedischer Nybyggar
zu unterrichten, sie auch in der Schwedischen Sprache unterwie.
sen werden sollten. Schon ein altes Gesetz (Wilstman Eccle-
siastique Verl S. 399) verordnet ein Gleiches; doch ist solches,
der beschränkten Schulzeit und anderer Ursachen wegen, wenig
zur Ausführung gebracht worden. — Eigene Schulhäuscr gicbt
es in diesem Lappmark nicht.

_der Katecheten sind für Gellivare 2, für lockmock 2; fer,
ner Ein Ncisekatechet gemeinschaftlich für Gellivare, und lock,
mock; Lappmark (man theilt gewöhnlich Luleä-Lappmark in diese
beiden besonderen Lappmarker). Neisckatechetcn giebt es nur in
den nördlichsten Lappmarken, sie reisen umher, um nach den Wir-
kungen des Unterrichts der Katecheten, nach den Verhältnissen der
einzelnen Familien :c. zu forschen, auch selbst zu lehren.

Sowohl lockmock als Gellivare hat sein eigenes jahrlich zu,
sammcntretendes Haradsgcricht, nebst 2 Märkten und Steuer-
erhebung.

Der Boden von lockmock ist mager; der Wald besteht
meist aus Fichten, wenigen Birken. Qvickjock, unter 67z " Pol-
höhe, hat ein ziemlich mildes Klima, längeren Sommer (dcr auf
dcn nahen Alpen nur 6 bis 7 Wochen wahrt), die üppigsten
Wiesen, die lieblichsten Bäche und Laubhainc; ja, die Lage der
Kirche und des Pfarrhauses ist entzückend schön; überall erblickt
man Schnecberge; die Aussicht von dcr Voralpe Vallcbackcn,
i Meile im Nordwest dcr Kirche, auf die Laubhainc, Inscln,
Seen und Flüsse, ist unbeschreiblich reizend. t^ Meile von
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Qvickjock stürzt der zuweilen sehr wasserreiche Bach Kodtajock,
vom hohen Berge Kassavare herab, in den Sagatsee. — Der
1817 verstorbene Comminister Lestadius hat in Qvickjock den

Ackerbau zu einer, in diesem Klima ungewöhnlichen Höhe gebracht.
Besser als in Qvickjock, ist der Boden in Gcllivare: man

findet hier große Ebenen; die Wiesen sind vorzüglich, besonders
durch die Überschwemmungen der Flüsse; im Allgemeinen sind
Wiesen und «lecker fruchtbarer, als in den übrigen, oder dcn
meisten der übrigen Lappischen Pastorate; doch reift die Gerste
scltcn. In Gcllivare sind die großen Lappischen Erzlager; außer
den Erzgebirgen gicbt es nur Einen Berg, den Dunduri, j M.
von der Kirche; er hat die Gestalt eines Hufeisens und verliert
nie allen Schnee: auf der Höhe findet man einen kleinen See;
bei klarem Wetter sieht man auf dem Dunduri, um lohannis,
mehrere Wochen lang, die Mitternachtssonne.

Ein 18 Meilen langer Weg führt von lockmock nach Lu-
tea, meist Bootweg auf dem Lulca, wenig Gchwcg; dic Wege
von lockmock nach Gellivare, 8 Meilen, und von lockmock
nach Arvidsjaur, 9 Meilen, sind bloß Winterwcge; von Gelli-
vare nach Ofver-Calix, 14 Meilen, ist Reitweg längs dem Li-
na-Elf, und dann 6 Meilen Bootwcg auf den Flüssen Skrof,
Landsjärf, Tvärä und Angesä; von Ofver-Calix bis Törefors
am Ausfluß des Töre ins Meer sind 4ß Meilen, wovon nur
iZ Meilen Bootweg auf dem Calix; von Gellivare, über Nat-
tivarc, nach Strömsund im Pastorat Nanea, ungefähr 18 Mei-
len, ist ein Winterweg für Erztransporte, gar kein Bootweg;
von Gellivare über Nattivare nach dem Ladeplatz und Nybygge
Storbacken am Lutea-Elf ic> Meilen, oder nach Edefors am
Lulca 12 Meilen Winterweg, im Sommer Gehweg; von Stor-
backen hat man bis zur Stadt Luleä 12^ Meilen, und von
Edcsors ic> Meilcn Bootweg auf dem Lulea (nur von Heden,
fors bis Nabäck auf Flossen oder in Strombötcn).

Dic Sprache der meisten Nybyggare ist, insofern sie nicht
Lappen sind, Finnisch, einiger Schwedisch; die 4 Bauern von
Stor/Lulcabi) in lockmock verstchcn nur Finnisch und Lappisch.
Von dcn Lappen des Pastorats lockmock verstchcn nur die Sjock-
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sjocklappcn Schwedisch. Auch in Gcllivare verstehen die Lappen
nicht Schwedisch; ihre Sprache ist ein vermischtes Lappisch/Fi«,
nisches, auch wohl ganz das Finnische. Die Geistlichen müsset,
hier ihre Predigten hintereinander in den 3 Sprachen dieses
Lappmark halten: sie beginnen mit dem Schwedischen, halten
dann dieselbe Predigt auf Finnisch und zuletzt auf Lappisch. >

Die Nybyggare in Lulca - Lappmark sind, wie in Lycksele
und Arfvidsjaur, von schöner Körperbildung; in den meisten Läpp,
marken ist unter den Nybyggare das männliche Geschlecht sttM
ner als das weibliche. Ihre Nahrungszwcige sind in lockmoel
und Gcllivare ziemlich gleich: Viehzucht und Fischerei) sind die
Hauptnahrungszweigc; überdieß in Gcllivare die Erztransporte/
die mit Rennthieren und Ochsen von den Erzgruben bis zum La,!
deplatz Edefors beschafft werden. Die Fischerei) ist besonders er^
gicbig; Lachse fängt man im Lutea-Elf auch zum Verkauf; ftr^
ner werden getrocknete Hechte, gesalzene Schnäpel, Haute, Käse,
Fleisch und Lcim aus Ncnnthierhorn (mehr als in andern LaM
marken) veräußert; Butter und Talg in geringeren Quantitäten^
Vieles wird nach Westcrbotten geführt. Die SennenwirthschaA
ist eingeführt. Thecrbrenncreien sind angelegt, könnten aber no«G
sehr vermehrt werden; der Thcer wird auf den Strömen, <W
Flossen ins niedere Land geführt. Ochsen, die sehr groß sind^
und deren viele man verkauft, werden, ganz wie die Pferde, zmW
Fahren gebraucht, weshalb man der letzteren wenigere hälK
Rennthicre haben die Nybyggare viele, die Lappen weiden sie»
auch zum Transport von Kaufmannswaarcn werden sie benutzt.!
Die Jagd ist nicht unbedeutend: man verkauft Bären/, Eich/
hörn/ und Marderfelle.

Der Ackerbau ist sehr unbedeutend; nichts als Gerste wird
gesäct, und diese reift in Gellivare sehr selten *), in lockmock

*) Eine Hauptursache des Nichtrcifcns des Getreides in Lapplan?
ist die späte Aussaat, diese aber Folge des späten Schmclzcns dcsSchneeS.
In Savoycn, im Chamouni'Tyal (hier und da soll es auch in Schweden
geschehen), streuet man auf den Schnee, der die zur Saat bestimmten
Aecker deckt, schwarze Erde aus, welche, indem sie die Sonnenftrahle»-
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öfter. Fast jedes dritte Jahr fallt Mißwachs ein; geschwendet
wird nicht. Jährlich muß Korn gekauft werden. Doch leidet
man keine Noth, es sey denn etwa in Gellivare, wo die Nybya-
gare armer sind, als in lockmock. In beiden Pastoraten gehen
sie Lappisch gekleidet, nur die Kleidung der Weiber nähert sichmehr der Schwedischen. Ihre Lebensart ist sehr mäßig, ihr
Brod Spreu brod (agnbröd) wie in allen Lappmarken; dochfür Fremde hat man besseres, selbst Roggenbrod. Einem Frem,
den Gastfreundschaft zu erweisen, ist ihnen ein wahrer Genuß,
und für keinen Preis wollen sie Bezahlung nehmen. Die Ny-
byggare von lockmock werden vorzugsweise als ein treues, bie,
dcrcs, wahrhaft frommes Volk geschildert; weniger lobt man die
von Gellivare, welche sich gegen die Lappen oft sehr eigennützig
bezeigen jollen: z. B. lassen sie sich für die Beweidung ihrerLandstücke durch Lappische Nennthierhecrden bezahlen. Unter
den Nybpggare von lockmock hat der religiöse Verein der Leser(s. Kap. iy.) Eingang gefunden.

Die Importwaaren bestehen, außer Korn, in Salz undTaback. Was man an Eisenarbeiten u. dergl. m. bedarf, ver,
fertiget man selbst. Branntcwein wird weder von Nybnggare
noch von Lappen irgend eines Lappmark, außer den Marktzeitengetrunken, und fast in keinem Hofe ist Branntewcin vorräthig,zuweilen führen ihn aber die Bauern aus Lulcä, auf Handels-reijen, heimlich ein.

Ein beträchtlicher Theil der Lappen von Lutea, Lappmark, dieoben genannten Ackerbautreibenden ungerechnet, hat feste Sitze:dies gilt von den, an Zahl und Wohlstand seit etwa 15 Jahrensehr gesunkenen, Sjocksjock Lappen in lockmockundGellivare. Wölfehaben ihre Hecroen meist vernichtet; die wenigen Rennthiere, welchesie noch besitzen, treiben sie nicht auf die Alpen, sondern behaltensie in ihrer Nähe; viele haben gar keine, andere halten Kühe,

in größerer Menge einschluckt, das Schmelzen des Schnees fördert und
tie Ackerbcstellung 2 bis 3 Wochen früher möglich macht. Die aus den
Sümpfen und nassen Wiesen sich entwickelnde Kalte erzeugt frühe Nacht-fröste.
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mit denen sie innerhalb ihres eigenen Lapplandes, also in kleinen
Kreisen, und ohne dadurch ihren festen Wohnsitz zu verlieren,
umherziehen. Andere verfertigen sehr feine Körbe, Matten, Rci,
fe, so wie aus dein schwarzen Nennthicrleder, welches aus der
Beinhaut bereitet wird, die warmen und meist wasserdichten Lap,
penschuhe, die einen Handelsartikel bilden. Viele dienen als
Hirten oder Erndtearbeitcr bei den Nybyggare, im Lande, oder
auf Westerbottnischen Höfen. Die übrigen leben von Fischcrcy
auf ibretn Lappland, für welches sie an die Krone Schatz geben;
ihr sonstiges Lappland ist zur Ansiedelung von Kolonisten ver-
wandt worden. Sie sind ein biederes und gottcsfürchtiges Volk;
an jedem Sonntage halten sie unter sich Gottesdienst, falls sie
nicht die Kirche besuchen können. Sie sind sehr reinlich, von
schöner Körperbildung, insbesondere das weibliche Geschlecht, und
von hoher Statur. Sie ziehen nie auf die Alpen.

Die Turpun-, Sirkas, und lockmocks-Lappen in lockmocks,
Lappinark sind wohlhabende Alpcnlappen: im Sommer leben sie
auf den Alpen, im Winter ziehen sie in den Pastoraten Piteä,
Lutea und Calix umher. Sie sind roh, wenig lebendig und von
kleiner Statur, die Turpun, Lappen ausgenommen, die gleich
den Sjocksjockslappcn lang von Wuchs sind; Lastern sind sie
nicht ergeben. Sie treiben Handel mit Norwegen und Norrbot-
ten: in Norwegen verkaufen sie Rcnnthicrfleisch und Nennthicr,
feile, kaufen Heringe,Kabeljau und besonders viel Dorsch ein,um es in
Norrbotten wieder zu verkaufen. Von ihren Handelsreisen ha,
ben sie die Radesyge mitgebracht, die nun unter diesen Lappen
forterbt, indeß nicht tödtlich ist; auch unter den Kolonisten sin,
dct sie sich. Wenn diese, wie andere Alpcnlappen von Luleä,
Lappmark, im Winter ins niedere Land ziehen, müssen sie an die
dort angesiedelten Nybyggare eine Abgabe in Geld und Rcnn,
thiersteisch für das Land, welches sie auf diesen Zügen bcweidcn,
entrichten, da doch die Nybyggare desselben nicht bedürfen; es ist
auf Abstellung angetragen worden.

Die Kaitum/Lappen in Gellivare/Lappmark, die zum TheK-
auch in Torneä/Lappmark wohnen, sind gleichfalls AlpenlappeH<
die im Sommer auf den Alpen, im Winter im niederN Lande,"!
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in den Pastoraten j)fver, und Ncder Cattx und Ojver-Tornoä,
mit ihren Hcerdcn nomadistren; oft halten sie sich auch in Nor/
wegen auf. Sie sind hoch von Wuchs, roh und leidenschaftlich,
selbst ausschweifend, aber ehrlich; Dieberei) findet man unter
ihnen selten; überhaupt hat es sich mit ihnen in den letzten Jah-
ren in sittlicher Hinsicht gebessert. Wohlstand ist ziemlich häu,
fig. — Der Aberglaube hat auch hier, wie in allen Lappmar,
ken, aufgehört. — Der Armen nehmen sich auch die Lappen
thatig an.

In Gellivare,Pastorat betrug im Jahr 1815 die Zahl der
Rennthiere 10,448; der reichste Lappe besaß 6oo; in lockmock
und Qvickjock wird die Zahl der Rennthiere zu mehr denn
10,000 geschätzt.

Lutea/Lappmark hat hohe Alpen, die unter allen Lappischen
für die höchsten gehalten werden und die ein ewiger Schnee
deckt; es sind die Norwegischen Granzalpen. Eine der merk,
würdigeren derselben ist der Sulitelma, Gletscher, den Baron
Hermelin, von mehreren Seiten aus,' hat in Kupfer stechen las-sen; er erhebt sich 2600 Fuß über die Schneegränze, und 5541
Fuß (an der östlichen Seite) über das Meer; die Aussicht von
dieser Höhe hat wenig Reizendes, weil alles Niedere in Dune
kelhcit verschwindet. *) Der Name soll Festberg bedeuten, und

') Vergl. Dr. G. Wahlenberg's in Upsala, „Reise auf
den Sulitelma (im I. 1807) und Beschreibung dieser AI.
penkette".'— in dessen: berättelse om mätningar och observationer för
at bestamma Lappska Mens höjd och temperatur vid 6? graders pol«
höjd, förrättade är 1807. (Bericht über Messungen und Beobachtungen
zur Bestimmung der Höhe und Temperatur der Lappischen Alpen unter
67° Polhöhe, im I. 1807.) Mit Karte und 3 Aussichten 53 S. gr. 4.
gedruckt auf Kosten des Baron Hermelin, der sammt der Akademie der
Wissenschaften in Stockholm die Kosten der Reise bestritt, welche durchLutea.Lappmark über O.vickjock längs des Kamajocki nach Norwegen
an dem Nordseebusen Lcrfjord nach Rörstad und Karingön ging, von da
nachSaltensfjord, worauf, von der Norwegischen Seite aus, der Sulitelma
erstiegen wurde. Der Rciscplan (Jenaer allgemeine Literatutieitung,
lul. 1807. n. 54. Intelligenzblatt) konnte nicht ganz befolgt weiden.11. Z
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an die Opfer erinnern, die hier ci.tst die heidnischen Lappen dem
Alpengott darbrachten. Auf den Norwegischen Gränzalpen müs-sen oft die Lappen mitten im Sommer auf Schlittschuhen laufen.
Jenseits zeigt das schmale Land bis zur Nordsee nichts als nackte

Felscnkctten mit kleinen, hier und da bewohnten, grünen Thä,
lern. Auf der Schwedischen Seite stehen die Felsen mehr ein-
zeln, niedriger Wald und Grasland sind sichtbar, die Vegetation
reicht mehr, denn 800 Fuß höher, als auf der Norwegischen
Seite. Die Birke steigt am höchsten; ihr zunächst die Gräne
(rnn..3 llbie^), dann die Kiefer (z)iu.iß 8)'1vo8t_'i8) .all): so in
Qvickjock. In den übrigen Lappmarken steigt die Kiefer höher,
als die Gräne, deren hoher Stand in Qvickjock durch eine gün-
stige Localitat veranlaßt wird. Im Allgemeinen kann man an-
nehmen, daß auf den Lappischen Gebirgen die Birke 2100, die
Kiefer _3<?o bis 1400, die Grane ._>_>_> Fuß über die Meercs-
fiäche steigt. Die Norwegische Seite ist, weil sie zwischen Al-
pen und Meer mitten inne liegt, ungleich rauher, als die Schwe-
dische, daher dort die Vegetation schon auf einer geringcrn Höhe
aufhört. Weiter unterhalb in Lutea, Lappmark findet man keine
Alpen, sondern nur einzelne Waldberge, die sich 3 bis 420 'F.
über den Lulcästrom erheben. Wo die Kiefer nicht wächst, reift
auch kein Korn mehr, doch trifft man noch Mcnschcnwohnungen,
z. B. Naimaka im Kirchspiel Enontekis, 2600 Fuß unter der
Schncegränze: man lebt hier von Viehzucht, Fischerei), Kartof-
feln- und Rübenbau. Bis 2000 Fuß unter der Schncegränze
sieht man Birken, wo diese verschwinden, giebt es auch keine
Fische mehr: am höchsten findet man Balin» lü^inu-; (röding,
Alpcnlachs). Den Namen Alpen führen eigentlich nur die
Berge, welche über die Birkengränze emporsteigen: anfangs trifft
man noch «alix ßlan,») l)_tulc_ nana, Salix ligHtata otr. als
Stauden, dann verschwinden auch diese. Die Nennthierweide
läuft aber bis Bo_> Fuß unter der Schnecgranze, höher schlagen
die Lappen fast nie ihre Hütten auf. Jetzt beginnt die Schnee,
rcgion: es zeigen sich isolirte, nie schmelzende Schneefcldcr, durch
schwache Spuren von Vegetation auf nacktem Boden geschieden;
bald erweitern sich die Schnecmassen: die eigentliche Schnee,
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gränze hebt an und man erblickt nun nur hier und da eine klei,
nc, von Schnee'entblößte, Bodenfläche. Freilich beginnt die
Schneegränze nicht überall in gleicher Höhe: auf den Alpen von
Qvickjock mit 41OQ, an der Norwegischen Seite mit etwa zioo
Fuß über der Mccrcsfiäche *): hier ist das Klima von Spitzber,
gen an der Meeresstite und von Novaja Semdla. Noch bis
;c?c? Fuß über die Schneegränze hinaus sieht man zuweilen ei,
nen Rannncnlns nivalis und ähnliche Pflanzen, bis 2000 F.
lichencs nmhilicati etc., in den Spalten aus dem Schnee tzer-
vorragender Felsen. Dann verschwindet alle Vegetation. Die
Schnecammer (emherixa nivalis) ist auf diesen Höhen das ein,
zige lebendige Wesen. Mit der Schnecrcgion beginnen die Gtet,
scher, die, je größer sie sind, desto tiefer unter die Schneegränze
herabsteigen. Aus den von Wahlenderg (a. d. a. O. S. 49. ff.)
angestellten Vcrgleichungen erhellt, daß Schncercgion und Glct,
schcr in Schweden' höher steigen als in andern Nordischen Län-
dern, und daß unter allen nördlichen Ländern, in gleicher Pol,
höhe, Schweden die höchste Sch.i eegränze und eben
damit zugleich das mildeste Klima hat: das Klima von

Kamtschatka unter 53° Polhöhe ist fast gleich kalt, wie das Kli,
ma von Finnmarken unter 71".

Schon längst kannte man die Erzlager von Lutea/Lappmark.
In Qvickjock fand man im i7ten Jahrhundert in den Alpen
Kedkcvare und Alkcvare, und in der Nähe derselben Anweisun,
gen zu Silbcradern; 5 Meilen von den Gruben, zu Qvickjock,
ward 1661 eine Schmelzhütte angelegt und eine Kirche gegrün-
det. Der Grubenbau ward anfangs von der Krone, dann von
Privatpersonen, abermals von der Krone und endlich von der
Westerbottnischen Bergwerkssocictät (Wesierbottnista Vergslags,
societeten) betrieben, doch stets mit Verlust, worauf seit 1702

') Am Ricscngebirge mit 6400, auf den Schweizeralpen mit 7812,
an der Italienischen Seite mit 8400, am Libanon mit 9100, in Mexi.
ko mit 14,100 Fusi; auf dem Chimborasso findet man Städte bis zueiner Höhe von 10,950 Fuß. Westlich von Spitzbergen feutt sich die
Schneclinic zmn Meere hinab.
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die gesammte Arbeit ruhte; nur ein Häuschen mit der Krone
gehörigen Bruksgeräthschaften, wozu der Comminister von Qvick-
jock den Schlüssel hat, ist noch vorhanden: 1662 gab das Erz

von Kedkevarc 54, im I. 1663 39 Mark Silber; 1695 gab
das Erz von Alkevare 77 Schiffpfund Werkbley, woraus 15;
Mark Silber gewonnen wurden, im I. 1700 55 Mark Silber
und 15 Schiffpfund Bley. *) — Das Kedkevarc-FM liegt 5
Meilen von der Kirche Qvickjock und eben so weit von der Nor,
wcgischen Gränze; es übertrifft alle benachbarten Alpen an Hö,
he, und Wolken ruhen fast immer auf demselben. Das Erz geht
wenig tief, es hielt 5 bis 6 Loch Silber im Zentner und 20 —

30 Prozent in reiner Stuffe oder gewaschenem Erz. — Alke-
vare, Fjäll liegt 3 Meilen von Kedkevarc,FM, und 8 Meilen
von Qvickjock; es steigt zu einer Höhe von 475« Fuß; auch hier
war der Bau nicht lohnend. Eben so wenig gaben die übrigen
geringen Silbcranweisungcn, welche man an mehrern Stellen
fand und versuchte, hinreichenden Gewinn.

Viel ergiebiger sind die Erzlager, die der Berg Route,
var e, d. i. der Eisenberg, i^ M. nordnordwcstlich von Qvick,
jock's Kirche, enthält. Der Berg liegt zwischen dem Alpenfluß
Nätsojock im N. O. und den lachenden Ufern des Alpenfiusses
Kamajock im S. W. Das Eisenerz bricht in großer Menge
und Reichhaltigkeit: es giebt 56 bis 58 Prozent. Baron Her,
melin hat zuerst (1797 durch den Bcrgrath Robsahm) diese UN'

erschöpfiichen Gruben untersuchen und bearbeiten, auch Gebäude
daselbst aufführen lassen; die Benutzung derselben würde sehr er- '

leichtert werden, wenn auf dem kleinen Lulcafluß zwischen Qvick,
jock und lockmock durch Wasserfalle und Strömungen hindurch
eine Bootfahrt eingerichtet werden könnte, was der Baron beab-
sichtigte, und wozu er bereits Nybyggen an den Ufern anlegte.
Nur im niedern Lande, wo reicherer Holzuorrath ist, könnte man
die Schmelzung mit Erfolg bewerkstelligen; der Wintertransport
mit Rennthieren ist schwierig, weil mehrere Meilen um Qvick,

*) Baron Hermelin's försöl til Minclalhiftoria öfver Lappmarlen
och Wefterbotttn. S. 36.
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jock herum sich keine Mnterwcide für diese Thiere finden soll.—
Auf der Höhe des Berges trifft man 3 kleine Seen. Die Erz,
lagcr streichen in der ganzen Lange und Breite des Berges Z
und M. Das eine lothrcchte, am Tage stehende Erzlager
hat 6c> Ellen Höhe und 12c» Ellen Breite; hier liegen viele
1000 Schiffpfund Erz, die von der Wand herabgefallen sind
und nur zur Verarbeitung fortgeführt zu werden brauchen; an,

derc Erzstücke hängen zum Sturz, Das Erz ist blaugrau, schlaf,
kcndicht, glänzend und magnetisch, das Eisen guter Art.

Der Berg Noutevare, d. i. Eisenberg, in lockmock, M.
im S. W. von lockmock's Kirche ist bereits 1638 als Erzberg
angegeben worden, aber die 1796 angestellte Untersuchung hat
keinen Erzgehalt ergeben.

Die Oberfläche des Kassavare, i§ M. von Qvickjock, deckt
eisenschwarzer Schiefer, aus welchem Allaun, wcißgrauem Mehle
ähnlich, auswittert; ein Gleiches zeigt sich auf den großen Blök,
ken, die vom Berge niedergestürzt sind. Das Volk sammelt
diesen Allaun und benutzt ihn zum Färben. Eigentlicher Allaun,

schiefer ist nicht vorhanden.
Noch merkwürdiger als die Eisenlager von Qvickjock sind die

Eisenlagcr von Gellivare. Diese streichen in 2 Bergrücken, Z
Meile nördlich von der Kirche Gellivare. Den H Meile von
da südlich gelegenen Berg Dundari ausgenommen, liegt das Erz,
gebirge mitten im ebenen Lande, welches hier und da nur von
Hügeln durchschnitten wird. Die Ebene besteht, einem großen
Theile nach, aus Sümpfen, das übrige Land ist mit Rennthier,
moos oder, meistens niedrigen, Gränen und Fichten bewachsen;
der Graswuchs ist üppig, zumal am Lina, Elf, der, 5 Meilen
im O. N. O. des Erzgebirges aus dem See Tjcrkokjervi ent,

springend, dem östlichen Fuß des Berges in einer Entfernung
von etwa iooc> Ellen vorüberftießt und 14 M. unterhalb in
den Ca-i,r,Elf fallt. 3M. südlich vom Berge fließt der Naneä,
etwa 6 M. südlich der Cali.r t'nd etwas weiter im Nordosten der
Luleä, kleinere Flüsse und Bäche bewässern übcrdieß die Umgc,
bungcn des Berges. Die Höhe reicht über die Birkengranze
hinaus, betragt mdcß nur einige hundert Ellen über die untere
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Fläche; bis zur Mittclhöhe findet man niedere Erlen und Bir-
ken, dann nur Rennthiermoos und Alpengewächse. In das Erz-
gebirge schneidet ein Thal ein: der eine Bergrücken ist etwa 9000,
der andere 5000 Ellen lang; die Breite ist an 300c. Ellen.
Von einzelnen Kuppen hat man weite, fast nach allen Seiten
unbeschrankte Aussichten, im N. und W. ic. bis 15 Meilen
weit auf die Schneealpen, im S. und O. auf die Ebenen am
Lina,Elf, bis zum Pastorat Ofuer-Calix. Die Oberfläche bildet
meistens eine tiefe Dammcrde, aus weißem Sand und Stein,
graus bestehend, mit großen und kleinen, losen, Granitblöcken
und Erzsteincn.

Bereits zu Anfang des ißten Jahrhunderts kannte man
den Erzbcrg; doch erst seit um 173a ein Bauer aus Ratte« die
Aufmerksamkeit auf denselben hinlenkte, schritt man zur Unter-
suchung. Capitaine Tingwall, und dann Capitaine Meldercrcutz
in Gemeinschaft mit Brukspatron Steinholtz, suchten und erhicl
ten die Erlaubniß zur Bearbeitung: der Bau begann, und im
Pastorat Räneä entstand das Brut Melderstcin. Seit dieser
Zeit brach man, bis um 1790, fast jährlich; das Erz transpor
litten Lappen, mittelst Rennthicre, zum Hochofen Strömsund am
Bottnischen Meerbusen, freilich nicht in hinreichender Menge,
nur einzelne Jahre 1000 Schisspfund. Eifriger und mit gro-
ßen Opfern betrieb seit 1797 den Bergbau Baron Hermelin, der
das gcsammte Eigenthum vom Brukspatron Bedoir, in dessen
Hände es nach Meldercrcutz gekommen war, für 84,000 Bank,

thaler angekauft hatte. Neue Gruben wurden, auf des Barons
Veranstaltung, durch Bergrath Robsahm, eröffnet; in den ersten
Jahren brach man jährlich 2000 bis 3000 Schiffpfund, die
man zu den Hochöfen Strömsund und Sehlct führte; späterhin
nahmen der Grubenbau und der Erztransport ad, und hörten,
seit Hermelin seine Besitzungen verkaufte, völlig auf. Die Com,

Position des Erzes ist, in den verschiedenen Gruben, in mecha,
nischcr und chemischer Hinsicht, sehr verschieden, doch meistens
los, harte Lagen sind seltener; einzelner Eisenstein wird vom
Magnet nicht angezogen. Der Gehalt ist 68 bis 72 Prozent;
die Erzlager sind unerschöpflich. Eine neue Grube, Koskullskul,
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lar, wach im I. 1817 durch die erwähnte Untersuchungskom,
Mission auf noch undisponirtem Kronlande geöffnet. Die übrigen
Gruben liegen auf dem Gebiet dreier adclichcn Nybyggen, die
Baron Hermelin zur Beförderung des Grubenbaues anlegte:
Puoitaks (Hermelins), Capitains und Nobsahms Nybyggen; er,

stcrcs mit seinem Grubenfeld, dem größeren Theil des westlid)en
großen Feldes, gehört zu den Bruksaniagen des Barons im Pa,
siorat Lutea, Svartlä und Sehtet, die andern beiden Nybyggen,
Capitains mit dem südöstlichen, und Nobsahms mit dem nordöst,
liehen Grubenfeld, gehören zum Brut Melderstein. Capitains-
Nybyggc steht öde, Robsahm's,Npbygge war noch nie bewohnt,
nur Puoitaks, Nybyggc ist mit einem Bewohner versehen, der
geringen Ackerbau treibt, ohne Bruksdienste zu thun. Gelänge
es, den Lina, Fluß für Böte fahrbar zu machen, so ließe sich,
am paßlichsten von der neuen Grube Kostullskullar aus, ein
Landweg zu dem nur M. entfernten Flusse anlegen; das
Land umher giebt trefflich? Weide für Rennthiere wie für
Pferde.

Bisher führen von Gellivare zum niedern Lande und zum
Meer 3, oben beschriebene, Wege, die aber nur im Winter zu
Transporten benutzt werden können, und im Sommer bloße
Gehwege sind: nach Storbacken 10, und Edefors am Lutea 12

M.; nach Strömsund's Hochofen 18 M.;z nach Ober,Cali.r
74, und Törefors 18Z M. Längs der Erzwcgc sind Moossiri,
che zur Weide für die Zugrennthiere bestimmt worden, und dür-
fen diese Striche sonst nicht bcweidet werden.

Eine Meile vom Erzgebirge, auf dem Gebiet des adeliche»
Nybygge Wasser«, am Wasserassuß, hat Baron Hermelin zwei
Frischcisenhccrde anlegen lassen, weil das Erz von Gellivare, sci^
ner großen Reinheit und Reichhaltigkeit wegen, in den Hochöfen
viel Neigung zum Zähewcrdcn zeigte, und ohne Zusatz ärmerer
Erze, nicht zum Fluß gcbracht werden konnte. Jene beiden
Heerde wurden in den Jahren 1803 und 1804, nach einer ei,
gcnthümlichen Construktion, errichtet: die angestellten Blascversu,
che glückten, man erhielt z. B. aus 12 Liespfund Erz (a 20
Pfund) und 3Z Tonnen Kohlen durch 5Z siündigcs Blasen ein
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9 Liespfund schweres Frischstück, welches aus ziemlich gutem und
geschmeidigem Eisen bestand. Indeß blieb es bei den ersten Ver-
suchen; weder der Baron noch die späteren Eigenthümer setzten
dieselben fort. Ofen und Gebläse sind noch im brauchbaren Stan-
de, nur der Damm hat durch das Wasser gelitten *). Am Was-
serafluß und am Harrscc findet man Eisensand, mit 50 Prozent
Gehalt.

Neuerlich hat man am Ufer des Calix, Träft, im Pastorat
Gellivare an der Gränze von Tornea, Lappmark, abermals einen
sehr reichhaltigen Erzberg entdeckt, den die Bauern in Tärende
Ekströmsberg nennen, weil der Brukspatron Ekström vor eini,
gen Jahren eine Reise dahin machte Eine genaue Unters«,
chung der Erzlager dieses Berges ist noch nicht vorgenommen
worden. Fast scheint es, als wenn in Lutea, und Torneä,Lapp,
mark noch manche Entdeckungen von Erzbergen gemacht werden
können.

In der Alpe Hjertavando (Herzchen) unweit der Norwegi-
schen Gränze, westlich vom Kaitomsee, hat man 1749 Versuche
auf Silber angestellt. Die Bcrgart ist aus Quarz, Kalchspat
und insbesondere Strablstein zusammengesetzt; man fand Bley-
glanz, der aber nur 46 Prozent Blcy und 2Z Loch Silber im
Zentner gab. Die nicht lohnenden Versuche wurden wieder
aufgegeben. .

Ziemlich reines und feines Bleyerz findet man, in einem 2

Fuß breiten Gange des Rödingsbergcs, 6 — 7 M. südlich von
Gellivare, um 1760 ward es gebrochen und scheint allerdings
mit Vortheil benutzt werden zu können.

Nennen wir jetzt noch die ansehnlichsten Flüsse von Lulesl
Lappmark, deren Fahrbarmachung man zum Thcil vorgeschlagen
hat, um die unerschöpflichen Eisengruben mehr benutzen zu tön,
nen; jene ist indeß entweder unmöglich, oder zu kostbar. Die
Anlegung neuer Landstraßen würde, bei dem 8 bis 9 monatli,

') S. Romcm's berättelse om Lappmarlcr och dcß Lappmarler
Stockholm 1818. 4tc. S. 15.

") Roman. S. 26.
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chen Winter dieser Gegenden, unstreitig nützlicher und vielleicht
viel weniger kostbar scyn.

Der beträchtlichste dieser Flüsse und einer der bedeutendsten
im ganzen Reich ist der Lutea, Elf. Er wird dura) 2 Arme ge,
bildet, den großen und den kleinen Lutea, Elf, welche bei Por,
siedat, unweit der Gränze von Lutea, Lappmark und Lutea Pa,
storat, 13 Meilen oberhalb der Stadt Luleä, zusammenlaufen.
Beide Arme entspringen aus großen Wasserzügcn am Fuße der
Gränzalpen.

Der kleine Luleä entstießt den sieben Seen, die zwischen
den Kirchen Qvickjock und lockmock eine 12 Meilen lange zu,
sammcnhängende Kette bilden; der oberste bei Qvickjock ist der
Saggat, dann folgen Tjomotisjaur, Skalkajaur, Parkijaur, Raus
dijaur, Purkijaur und Waikijaur; worauf, nach einem Laufe von
etwa 4 Meilen, der kleine Lutea, Elf, wie erwähnt, bei Porsiedet
in den großen Luleä fällt. Die Wassermasse des kleinen Luleä
ist so ansehnlich, daß sie in der Frühlingsfiuth bis zu 12 Fuß
lothrechter Höhe steigen soll; die Wasserfälle und Strömungen
desselben scheinen weniger bedeutend zu seyn.

Der große Luleä entspringt an der Norwegischen Gränze
am Fuß der AlpeLettnavardo, nahe an der Norwegischen Kapelle
Manfjord und fällt, nach einem Laufe von etwa 39 Meilen, in den
Bottnischcn Meerbusen. Auf den ersten 16 Meilen besteht der große
Luleä aus einer Kette von Seen, die sich stufenweise über einan,
der erheben und durch gewaltige Kataracten geschieden sind; dann
beginnt das eigentliche Flußbette. Die eine dieser Kataracten
bildet der See Kaskajaur, der sich von einer jähen Fclscnwand
in 3 Absatzen in den See Paijiplolijujaur hinabstürzt; der erste
Sturz ist 80 Fuß hoch; beim dritten Absätze oder Sturze fällt
der ansehnliche Fluß Vieleskosti mitten in den großen Wasser,
strahl hinein. Rings umher sind nackte und steile Felsen. Die
ganze Kataracte heißt: der große Fall oder Ädna Murki Kor,
ki. — Theils Alpen, theils niedriger Wald mit Morästen ohne
Zahl, umgeben diese Kette von Seen; Wüsteneien, die nur von
Lappen besucht werden. Erst t; Meilen unterhalb der Gränze
da, wo der große Sjaungafiuß einfällt, fand man feit 1800 eine
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Menschenwohnung, einen von Baron Hermelin angelegten Kolons
stenhof, der aber jetzt öde steht, i Meile unterhalb dieses ehei
maligen Nybygge Sjaunga endet der letzte See mir dem etwa 8c»
Fuß hohen Wasserfall Luspakoski; das Strombette beginnt und
geht fast in gerader Linie, 22 oder 33 Meilen, bis zur Mündung
fort. Hinter Luspakoski folgen 3 fast gleich hohe Wasserfälle,
Porjos und Napor, und endlich der größte im ganzen Lutea und
wahrscheinlich in ganz Schweden, der Niaumelsaskas, der
mehrere Meilen weit hörbar ist. Durch eine enge Felsenkluft
hindurch stürzt der Strom in ein tiefes Thal; wo er sich gegen
die Felsen bricht, wird der Strahl mehrere Faden hoch in die
Luft zurückgeworfen. Die ganze Länge des Falles beträgt über
-Z- Meile, die Höhe ohngefähr 400 Fuß. Der Name ist eigene,
lich nur dem obersten Absatz des Falles von den Lappen beige,,
legt worden. Der Fall ist hier am heftigsten und jähesten, die
unaufhörlich aufsteigenden dichten Staubwolken verwandelt die
Winterkälte in Cisgewölbe, über welche man Haascn laufen
sah; daher der Name Niaumelsaskas, d. i. Haasensprung.

Etwa eine Viertelmeile von Niaumelsaskas beginnt die um
geheure Felscnkette Norra Ananas, welche 8 Meilen lang am.
nordöstlichen Ufer bis Porsicdat und Storbacken fortläuft, und
dann allmählig sich senkt und vereinzelt; von der Spitze des
Norra Ananas überschauet man den größern Theil des Lutea?
Lavpmark; von hier dehnt sich bis an den Fuß des Dundur bei
Geltivare das ebene Lappland Stora Maddus, 4 bis 5 Meilen
lang und fast eben so breit, einem großen Sumpfe gleich, aus!
Eine etwas niedrigere Bergkette läuft am südwestlichen Ufer^
5 Meilen lang, dem Ananas gegenüber, dann senkt sie sich, hört
aber erst weiter gegen das Meer hin völlig auf. Etwa 2 Meu
len unterhalb Niaumelsaskas, H Meile hinter der Mündung des
Anajocksftllsses, hat der Luleä ruhiges Wasser (scle); hier findet
man die ersten Böte im Strombette des Luleä, seit er den Seen
entstoß, und ch Meile vom südwestlichen Ufer des Luleä, am
Anajocki das von Hermelin angelegte Nybygge Anajocki, den er,

sicn bewohnten Hof seit der Norwegischen Granze. Nun folgen
bis Suolovolli, Meile, heftige Strömungen; das nackte nord,



363

östliche Felsenufer, durch tiefe Thäler getrennt, ist oft unzugsng,
lich; das gegenüberliegende Ufer bildet eine fruchtbare Ebene:
aus schwarzer Gartenerde erhebt sich ein dichter Laub, und Na,
dclwald, und mehrere üppige Wiesen zeigen sich. Baron Her,
melin ließ hier zwischen Anajocki und (der Bootstelle) Suolovolli
einen Fußsteig anlegen, der aber jetzt meist wieder zugewachsen
ist; der Winterweg zwischen den Kirchen lockmock und Gcllivarc
durchschneidet ihn. Bei Suolovolli findet man eine kleine
Fischcrhütte, wo zu gewissen Jahreszeiten Lappen, die sich von
Rennthierzucht und Fischfang nähren, fischen. Hernach folgen
einzelne Nybuggen und mehr oder minder betrachtliche Wasser,
fälle und Strömungen. Die Fahrbarmachung derselben würde
wenig nutzen, da jenseits Anajocki die Bootfahrt unmöglich ist.
Die Ufer sind bald trockene Haiden, bald Felsen. Vom Nybvggs
Missouri an bis zur Mündung sind noch 16 Meilen, auf wcl/
chen man aber nur 3 Wasserfälle trifft. Der eine dieser Was/
scrfällc, der Porsifors, mit welchem das eigentliche Flußbette be/
ginnt, ist völlig unfahrbar, und kann auch durch Reinigung nicht
zugänglich werden, es sey denn durch Schleusen; der Fall ist
eine starke Viertelmeile lang und etwa 60 Fuß hoch, ch Meile
unterhalb liegt das Nybygge Storbackcn, vom Baron Hermelin
angelegt; hier wohnen 2 Familien, auch ist hier ein Ladeplatz
mit Materialbuden für das Erz, welches zuweilen mit Rennthier/
fuhren von Gellivare für den Hochofen Sehtet herabgcbracht
wird. Von Storbackcn bis Edcfors 24 Meile ist der Fluß fahr,
bar; der Edcfors selbst, ein mächtiger Wasserfall von 68 Fuß

,Höhe und ch Meile Länge, hemmt dann die Fahrt; beim An/
fange und am Ende des Falles trifft man zwei Nybyggen, Ofver/
und Neder/Edcfors, zwischen welchen zur Erleichterung des Erz/
transportcs, ein Fahrweg angelegt ist. Von Edcfors an wird
der Fluß breiter und ist 6H Meile bis zu den Hcdcnsforssar
fahrbar. Edcfors liegt schon in Lutea Pastorat. Das Land ist nun
mehr angcbauct und bewohnt. Die Hedensforsiar nehmen eine
Strecke von H Meile ein; beim Anfange derselben ist das fein/
blätterige Sägewerk Pctroncltnacström angelegt; ein Thcil der
Forssar kann befahren werden. Würden diese Forssar mittelst
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eines. 3000 Klaftern langen Kanals beim Dorfe Heden umgam
gen, wie die Untersuchung/Committcc 1817 vorgeschlagen hat,
so würde dadurch der Lulea, 10^. Meile oberhalb der Stadt Lulea, '
schissbar. Einen Sommcrfahrweg hat Baron Hermelin von He/
den, den Fällen vorbei, zum Nybygge Rabäck, und dann weiter
am rechten Ufer nach dem Dorfe Afva und Bruk Sehlct ante/
gen lassen, um das Erz, was zu Boot von Storbackcn und Ede/
fors bis Heden transportirt wird, zum Hochofen führen zu tön/ j
nen; dieser neue Weg ist zusammen z Meilen lang. Die He/
densforssar sind die letzten Wasserfälle im Luleä, der nun bis
zur Mündung still und ruhig fließt. Bald erweitert er sich zu
einer Breite von icoo bis 2000 Ellen, bildet bei Lulea gamla
stnd einen mehr denn eine Viertelmeile breiten See, Sunder/
byfjärden, verengt sich bei Gädduiks Fähre bis zu 95c, Ellen, bil/
det bald einen zweiten großen Busen, Lulefjärden, von fast glei/
cher Breite wie Sunderbyfjärdcn, umfließt die Landzunge, auf
welcher die Stadt Lulea liegt, und ergießt sich endlich H Meile,
südöstlich von da, bei Sandön, ins Meer.

Im Ganzen sind die Ufer des Luleä, bis zum Dorfe Ha/
rads im Pastorat Luleä, sehr unfruchtbar: der Boden besteht,
aus Felsen oder Sand. Weiterhin, insbesondere jenseits Heden,
werden die Ufer fruchtbarer und angebauter; man trifft große
und wohlhabende Dörfer, aber die üppigen Wiesen am Torneä
findet man nicht, nur die nahen Umgebungen von Luleä gamla
stad ausgenommen. Die Ursache der geringeren Fruchtbarkeit scheint
vorzugsweise darin gesucht werden zu müssen, daß die wohlthätige
Alpenfluth, der hohen Lage wegen, nicht einwirken kann. Der
Eisgang tritt gewöhnlich am Schluß des Mai oder im Anfange
des lunius ein; die erste oder Frühlingsfluth beginnt:
das Wasser schwillt von 2 bis 6 Fuß. Erst mehrere Wochen
spater schmilzt der Schnee in den Alpen; nun folgt, zu Ende des
lunius, die zweite oder die Alpenfluth, die den Strom bis
zu iQ und 12 Fuß, ja höher, anschwellt; die plötzliche Hitze um
lohannis, wo die Sonne den ganzen Tag hindurch wirckt, er/
zeugt dicscs plötzliche Steigen. In 5 bis 6 Tagen hat die Fluch
ihre Höhe erreicht; das Wasser fangt an zu fallen, welches aber
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so allmächtig fortgeht, daß erst zu Ende des Julius der gewöhn/
liche Wasserstand wieder eintritt. Bei Regenwetter im Sommer
und Herbst schwillt überdicß das Wasser des Luleä, wie aller Lap/
fischen Flüsse, sehr an, der vielen Moräste und sumpfigen Wie/
scn halber, die das Regenwasser nicht einsaugen können. In der
Mitte oder zu Ende Octobers legt sich der Fluß, und zu Anfang
Novembers trägt das Eis.

Ein zweiter großer Strom, der in Luleä/Lappmark entspringt,
ist der Ranea. Er entfließt dem Nadnejaur (Nanträstet), einem
See in Gellivare Pastorat, 3 Meilen südlich von der Kirche
Gcllivare, mitten zwischen den Flüssen Lutea und Lina. Anfangs
ist er wenig bedeutend, nimmt aber bald mehrere größere und
kleinere Flüsse auf, und fällt endlich nach einem Laufe von etwa

17 Meilen in den lämtöfjerd, einen Busen des Bottnischcn
Meeres. Der ansehnlichste jener Flüsse, und fast eben so be,

trächtlich als der Ränca vor der Vereinigung, ist der Rörträsö'
Elf, welcher beim Dorse Degersele im Pastorat Näncä, 4ß Meile
von der Mündung, in den Raneä fällt. Der Raneä hat eine
Menge von Wasserfällen, deren beträchtlichster Korpforssan ist,
z Meile oberhalb" des Dorfes Degersele, Meile lang und 6o
Fuß hoch. Die gewaltigen Steine, die an vielen Stellen den
Fluß ausfüllen, hemmen die Fahrt, und veranlassen, daß nur bei
hohem Wasser Böte abwärts fließen, aber nie auswärts fahren
können.

Eben so wenig eignen sich zur Fahrbarmachung, für den
Zweck des Erztransportes von Gellivare, der Scichtiakcit und der
geringen Wassermasse des Flußbettes halber (s. Bericht der
Stromreinigungs/Committe für 1819m Inrikes tidningar. n. 40.
Apr. 1820), die Flüsse Lina und Angesä, die dem östlichen Fuße
des Erzgebirges vorüberfließen und 14 Meilen von da bei der

Kirche Ofver/Calix in den von Torneä/Lappmark Herabkommen/
den Calix/Strom fallen.

Dcr Lina entspringt aus dem See Tjerkokjervi, 5 Meilen
nordwestlich von dcr Kirche Gellivare, nimmt mehrere Flüsse in
sich auf und fließt in einer Entfernung von iooo Ellen dem
Erzgebirge vorüber: Bevor er sich mit dem Cali,« vereiniget.
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fileßt er mit dem Vngesä zusammen, dessen Namen er nun annimmt^
bis er seine Gewässer dem Calix zuführt. Fast ein Viertel der
ganzen Länge des Lina (3^ Meile) wird von 52 Wasserfällen
eingenommen, die aber alle, bis auf zwei, Linkan und Nauta-
kosti, die Bootfahrt nicht hemmen; der ansehnlichste und schönste
ist der 59 Fuß hohe, fast lothrechte, Linkan. Die Wasserfälle
sind voll großer und kleiner Steine; durch die nicht sehr schwie/
rigc Ausräumung derselben würde aber der Fluß auch nicht fahr,
bar werden, weil die Wassermasse zu geringe ist. Sonst könnte
man freilich die Forsböte anwenden, welche mit besonderer Rück«
ficht auf die Fahrt durch Wasserfälle eingerichtet sind, und deren
man sich auf dem Torncä, Kemi und andern Lappischen Flüssen
bei noch schwierigeren Fällen bedient. Die Finnischen Ufcrbe/
wohncr verstehen die Fahrt durch Wasserfälle auf jenen Böten
meisterhaft. Die Böte sind sehr lang, fast ohne Kiel, und gc/

hcn nicht tief; der Vorderthcil sieht hoch aus. Bei Rautekosti
halt man eine Schleuse für nöthig. Leere Böte könnten auch
zurückgeführt werden. l-

Die Ufer des Lina und des Angesä sind meist eben und "

mit Laubwald, Gränen und Fichten besetzt; der Boden bestes
aus Staubcrde (mylla), die zwar oft sehr steinig ist, doch nichts
destowcniger an vielen Stellen das üppigste Gras hervorbringt,
und sich sehr zum Korn / und Wiesenbau eignet, wozu die Früh,
lingsfiuth viel beitragt. Am meisten findet diese Fruchtbarkeit
der Ufer von Gcllivare bis Niskasuando, auf einer Strecke von
5H Meilen Statt; aber auch unterhalb, besonders wo die Bauern
das den Graswuchs hemmende Weidengebüsch ausgerottet, wachst
2 Ellen hohes Gras. Schon jetzt findet man einzelne Nybygi
gen in der Nähe der Ufer.

Bei Ofver/Calix Kirche verliert sich der Angesa in den Ca/
lix. Der Calix, einer der größeren Ströme Lapplands, entspringt
aus 4 oder 5 zusammenhängenden großen Seen am Fuße der
Norwegischen Gränzalpen, weit im Westen der Kirche luckas/
jervi, und bildet die Gränze von Gellivare und luckasjervi/Lapp/
markcr, bis er in das Pastorat Ofver/Torneä tritt, hier beim
Dorfe Tärende den Tärendc,Elf, einen Arm des Torncä, der
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ganz innerhalb des Pastorats Obcr/Torneä fließt, und keine un/

fahrbare Wasserfälle hat, aufnimmt und dann mitten durch die
Pastorate O. und N. Calix sich -den Weg zum Meere bahnt.
Bis Tärendc lauft der Calix, 14 oder 15 Meilen lang, parallel
mit dem nur einige Mcilcn entfernten Torneastuß, geht dann
loj Meile ganz südlich zur Kirche Ober/Calix, von welcher, bis
zur Mündung j Meile im Süden der Kirche Nieder/Calix, die
Entfernung nur 6Z Meilen betragt; die Mündung selbst ist 6
Meilen von der Mündung dcs Torneä entfernt.

Bis Tärcnde findet man längs des Calix/Elf nur 2 Ny/
byggcn; Tärcnde selbst ist ein wohlhabendes Dorf mit 36 Bau/
rrn, und weiterhin, bei OberiCalix Kirche, wohnen in einer Aus/
dchmmg von iZ. Mcilcn von Angcsä und Calix 83 vermögende
Bauern. Die Ufer dcs Calix sind mcist eben und steinig, die
meisten Wasserfälle daher wenig steil; indcß nennt man 5, die
bisher unfahrbar waren und zum Thcil schwerlich je fahrbar
werden tonnen; der jähcsie ist lockforsscn, unterhalb dcs Dorfes
lock, 22 Fuß hoch und 24 Fuß lang zwischen zwei hohen Klip/
pcn; kein Lachs schwimmt dcnsclbcn hinan.

Unterhalb der Kirche Ober/Calix trifft man 17 Forssar, von
denen aber nur der Kamlunge/Fors, beim Auslauf dcs Elf aus
dem Kamlungc/Scc schwierig ist, vor einigen Jahren ward er
zuerst befahren. Zur Fottsctzung dcs Erztransports von Gcllivare
bedarf man aber der Bootfahrt durch den Kamlunge/Fors nicht.
Man fährt vielmehr von Ober/Calix/Kirche iH Meilen ohne alles
Hindcrniß auf dem Calix bis Räktfors, wo man den Fluß ver/

läßt und zu Lande durch eine bewohnte Gegend, 2H Meilen bis
Töre geht; hicr müßte freilich ein Fahrweg erst eingerichtet wer/
den, der für die Communication mit Obcr/Calix schon längst gc/

wünscht worden ist; der Weg wird dadurch um 2 Meilen ver/
kürzt und jene 17 Forssar werden vermieden. Töre hat einen
trefflichen Hafen selbst für die größten Fahrzeuge.

Geringer als der Calix/Elf ist der Lainisjock oder, wie er
hernach heißt, Skrof/Elf, Landsjervsä, Tvära, der sich iZ Meile,
oberhalb der Kirche Ober/Calix in den Angesä ergießt. Anfangs
ein Bach, wird er schon oberhalb dcs Dorfes Skrof (noch in
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Gellivare-_:ippmark), durch Vereinigung mit anderen Wasserzü.
gen, fahrbar und bleibt es bis zu seinem Ausfluß, 6 Meilen lang.
Nur H Meilen, bei Sockcdet machen Wasserfalle ihn unzugäng,
lich; hier bedient man sich eines schon angelegten, 4 Meile lan-
gen, fahrbaren Landweges. Unterhalb Sockedet gelangt man noch
einmal an einen Fors, Turredet, wo man wiederum nur zu Lande
fortkommen kann. Die Ufer sind waldreich und fruchtbar und
bieten die trefflichste Gelegenheit zu Urbarmachungen dar; schon
trifft man dort die Dörfer Skrof, Ofre, und Pttre-Landsicro
und mehrere Nybyggen. Die Beachtung dieses Flusses ist daher
bei Errichtung einer Bergwerkschaft sehr wichtig. An Wäldern
für den Bedarf der Hütten ist Gellivare und Ober-Calix reich;
ja, unerschöpfliche Waldvorräthe findet man hier, eben so wie in
den Pastoraten Luleä und Näncä.

e. Schwedisch«Tornea«Lappma._

besteht gegenwärtig aus den Pastoraten luckasjervi und Kare,
suando (bis 1809 Enontckis). Es gränzt im Süden an Luleä,
Lappmark, im Norden an Russisch, Torneä,Lappmark, im Westen
an Norwegen (Finnmarken), im Osten an das Westcrbol..jische
Pastorat Ober-Tornea. Die Hauptflüsse sind: der Torneä,
der Lainio und die beiden Gränzfiüsse: gegen Luleä-Läpp,
mark der oben beschriebene Calix, gegen Russisch- Lappmark
der aus der Vereinigung des Köngämä, welcher oberhalb
die Gränze bildet, und des Latäs-Eno entstehende Muonio,
der, nachdem er weiterhin den Namen Kolare angenommen hat,
bei Kcngis im Pastorat Ober, Tornea in den Tornea fällt. Der
Tornea cnt>pringt aus einem der größeren Schwedischen Landseen,
dem Torneträsk, am Fuße der Norwegischen Gränzalpen; man
schätzt die Lange des Torneträsk auf 7 Meilen zwischen hohen
Schneealpcn, die Breite zu 2 Meilen; die Entfernung von der
Nordsee 3 Meilen. Der Torneafluß geht der Kirche luckasjervi
vorüber, tritt hinter lunossuando in das Pastorat Ober, Tornea
und fallt endlich nach einem Laufe von 37 Meilen in den Bott,

nischen Meerbusen. Bei lunossuando, einem stillen Gewässer
(sele, sinnisch suando), fließt aus demselben der Tarende aus.
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welcher sich in den Calix ergießt, bald daraufverbindet sich ein zweiter
Arm des Tornea mit dem aus den nördlichen Norwegischen Gränz/
alpen kommenden Lainio, bis dieser selbst, S Meilen unterhalb,
seine gesammte Wassermasse dem Torneä zuführt. Die Flüsse
von Tornea/Lappmark haben gewöhnlich drei Fluchen: im An/
fange des Frühlings beim Eisgange (Anfangs Juni), die Alpen/
fluch, 2 bis 3 Wochen später, und die Herbstfluth, im August
oder September. Vor Mitte Octobers legen die Flüsse zu.

Das Ufer des Torncträsk bilden nackte Alpen, auch die Ufer
des Torneäflusses sind bis hinter luckasjervi sehr bergig, allmäh/
lig wird die Gegend ebener und waldiger; an der Grenze von
Ober, Torneä Pastorat wird sie fruchtbar, und weiterhin erblickt
man nichts als die üppigsten Wiesen und die herrlichsten Felder,
dcrcn Ertrag fast unglaublich ist. Wasserfälle hat der Fluß in
Menge, aber nur einer derselben, der Fall beim Brut Kengis
in Ober/Torneä, ivoo Fuß lang und 72 Fuß hoch, ist völlig
unfahrbar.

Moraste, Seen und Berge finden sich in großer Zahl. Die
Berge sind an der Norwegischen Granze mit ewigem Schnee
und Eis bedeckt; andere enthalten reiche Erzlager, von welchen
unten.

Den Arealinhalt des Pastorats luckasjervi schätzt man auf
200 HtM., wovon freilich ein großer Thcil für Sümpfe, Seen,
Flüsse, Berge abgerechnet werden muß. Aber auch im Verhält/
niß zu dem urbaren oder urbarzumachcnden Lande und den vor/

handelten Waldungen ist die Einwohnerzahl sehr geringe. Nach
den Tabellen gab es im Jahr 1815 im Pastorat luckasjervi
nur 34 Kolonisten/ und Bauerhöfe mit 304 Personen, nebst
33 Pferden, 350 Stück Rindvieh und 475 Schaafen. Rechnet
man zu der Personenzahl noch die Bewohner von lunossuando,
die in kirchlicher Hinsicht zur Kapcllgcmeinde Pajala, Pastorats
Ofver/Torneä, in politischer Hinsicht aber zu luckasjervi gchö/
rcn, so darf man die Seelcnzahl zu 35c» annehmen, in welche
die Lappen nicht mit einbegriffen sind. Die Zahl der Lappen,
die von Nennthieren und Fischerei) leben, war im Jahr 1815.
704, worunter 230 Kinder; nur 126 besaßen Rennthierc, zu/
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sammcn au 12,000 (der reichste 720), worunter nur 800 zum
Fahren eingeübte; denn wohlhabende Lappen suchen den Erwerb
durch Fuhren nicht, auch ist das Fett des nicht verschnitten«;
Rennthiers um 50 bis 6o Procent theurer als das Fell eiyM!
verschnittenen oder Zug/Ncnnthicres. Die Lappen wohnen .M,
4 Dorfschaften, Palaswuoma mit 4110, RautuswuoM«
mit 278c, Talma mit 3370, und SaariwuoMH
mit 1490 Rcnnthiercn; letztere Dorfschaft ist durch die Mzi
lerey ihrer Bewohner seit 20 Jahren so tief hcrabgesunMn.
Andere haben durch Unglücksfälle ihre Rcnnthiere verloyM
Die arm gewordenen Lappen ziehen nach Norwegen, wo sie M
der Küste der Nordsee Fischfang treiben, oder begeben sich WH^
Norrbotten, um das Vieh der Bauern zu weiden, oder zu W
teln. Auf diese Weise hatte sich die Volksmenge in den Jahres
1800 bis 1815 nur mit 43 Seelen vermehrt. Im Jahr iM,
betrug die Zahl der Schatz /Lappen 75, der nicht schätzenden 7G
also zusammen die Zahl der Lappischen Familien in luckasjßW
147. In den Jahren 1805 bis 1810 waren 52 Personen Gs,
luckasjervi nach Norwegen gezogen. A

Der Diqlcct dcr Lappen in ganz Torneä/Lappmark w<Wso sehr von dem Lappischen der niederen Lappmarkcn ab, W
jene Lappen die im gewöhnlichen Lappischen verfaßten Lehrbücher
gar nicht verstehen. Derselbige Fall findet in Kemi / LappnWk
Statt. Wohl aber verstehen die Lappen von Torneä und Kemi
das Finnische; daher man in den dortigcn Lappcnschulen und
sonst sich Finnischer Bücher bedient, und da sammtliche Nybyg/
gare Finnen sind, dcr Gottesdienst in Finnischer Sprache gehai/
ten wird. Die Lappischen Bibeln, welche 1811 in Hernösanh
gedruckt wurden, waren für diese nordlichen Lappen nicht brauch/
bar, weshalb im Jahr 1808, auf Kosten dcr Brittischen utch
ausländischen Bibelgesellschaft zu London, die Vertheilung Finni/
scher Bibeln unter die Lappen von Kemi veranstaltet wurde (s.
Bericht dcr Bibelgesellschaft von Abo 1817 bis 1818). Indeß
sind nicht alle Lappen, zumal in Torneä/Lappmark, des Finnig
sehen mächtig, wiewohl die Kcnutniß desselben unter ihnen mit
jedem Jahre zunimmt.
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Das Pastorat hat nur i Kirche zu luckasjervi, aber einen 2tcn

Begrabnißplatz bei der Kupfergrube Svappewaara. Der Pastor/
gchalt betragt an Kronkorn 3c> Tonnen Gerste. Der großen
Entlegenheit der Kirche wegen, hat man die Verlegung der Kir/
che nach dem Dorfe Wittangi, 5 Meilen unterhalb am Torneä,
vorgeschlagen. Da der Wunsch nicht gewährt werden tonn/
te, beschloß man, einen Saal nebst Nebenzimmer in Wittangi
zu erbauen und der Pastor ward gebeten, imal im Sommer
und imal im Winter, wann er das Pastorat durchreiset, um mit
den Bewohnern Hausverhör zu halten, dort zu predigen. Frü/
hcrhin, als die Kirche gegründet wurde, bestand die Gemeinde
fast nur aus Lappen, die in der Nahe der Kirche ihre beste
Weide hatten. Jetzt ist die Weide durch Brand vernichtet, und
erst nach 50 Jahren darf man Erneuerung des Mooswuchses
hoffen. Seitdem haben die Nybyggare im niederen Theile des
Pastorats sich vermehrt. Die Lappen haben sich aber sehr ver/

mindert, wozu zwei Ursachen mitwirkten: Wölfe, die die Renn/
thierheerden verringerten, und die wachsende Neigung zum Brann/
teweintrinken, die theils Westerbottnische Bauern, thcils hiesige
Nybyggare, durch den Handel, den sie mit den Lappen treiben,
unaufhörlich nähren; die Finnen sind weniger dem Branmewein
ergeben. Im Sommer ziehen die Lappen mit ihren Hecrden
auf den Alpen, im Winter im niederen Pastorat umher; beide
Male ziehen sie der Kirche vorüber, und benutzen diese Gelegen/
heit, um zu communiciren; dann pflegt selbst täglich das heilige
Abendmahl ausgetheilt zu werden. Dann hält man auch wohl
Christcnthumsverhör mit denjenigen Lappen, mit denen es in ih/
rcn Hütten nicht gehalten werden konnte; sonst sind die Haus/
verhöre mit Finnen und Lappen üblich. Viele Lappen von
luckasjervi haben nur schwache christliche Erkcnntniß, besuchen
auch nur selten die Kirche, eben so wie mehrere Finnen, woran
freilich zum Theil die große Entfernung der Aufenthalts / und
der Wohnorte von der Kirche Schuld ist.

Bei der Kirche ist eine Schule angelegt, worin 3 Lappen/
linder unterwiesen und erzogen werden. Der Unterricht geschieht
in Finnischer Sprache. Der Pastor ist zugleich Schulmeister.—

Aa 2
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Auch ein Katechet wohnt bei der Kirche, wo er Kinder unter,
richtet, er zieht nicht mit den Lappen umher; dagegen gicbt es
zwei Neisekatecheten. Die Polhöhe der Kirche luckasjervi
betragt 67° 51' 9".

Das Pastorat Karesuando enthält den, Schweden verbliebe-
nen Theil des Pastorats Enontckis Dies ist der größere
Theil, denn nur der kleinere, mit etwa 4 Lappen und 7 Nybyg-
gare, kam an Nußland. Auf dem abgetretenen Ufer des Muonio
lag aber die Kirche Enontckis, die, bisher selbst Mutterkirche,
jetzt Filial der Kirche Muoniska ward, die bisher selbst nur einen
Theil des Pastorats Ober, Tornea gebildet hatte. Die Schwe-
den erbauten für den übrig gebliebenen Theil von Enontckis
cine neue Kirche, der alten gegenüber, zu Karesuando, die am
25. Februar .8.6 vom Propst Wik ström aus Ober-Torneä
eingeweiht', wurde. Zum Bau waren aus dem Lappcnfond 300
Bankthaler bewilliget worden. Die Hälfte der Lappcnschule von
luckasjervi, die dort bisher mit 6 Kindern bestanden hatte, ward
1813 hichcr verlegt, eben so einer der dortigen Rcisekatechctcn
hierher gewiesen; der hiesige Pastor ward auch Schulmeister, der
Küster wurde zugleich zum Katecheten bestellt und ein neuer
Pfarrhof mit 3 hübschen Zimmern gebeutet, wozu die Schulmci,
stcrwohnung in luckasjervi, mittelst Austausch, verwandt wurde.
Unter den Lappen und Finnen des Pastorates Karesuando herrscht
weniger sittliche Verdorbenheit, wie unter denen von luckasjervi;
sie kommen oft zur Kirche, und leben still und friedlich, in Un,

schuld dahin. Lappen, wie Nybyggare, sprechen Finnisch. Die
neue Kirche ist groß und außen und innen freundlich. Im Jahr
18.2 waren im Pastorat Karesuando 19 Finnische Bauern, 6

Finnische Nybyggare, und an 60 schatzpftichtige Lappen *").

*) Enontckis war anfangs Fllial von Ncdcr-Tornca, dann von
luckasjcrvi, erst seit 1748 eigenes Pastorat. Bei dcr Kirche war frü»
Herhin keine Schule, sondern 2 Kinder aus Enontckis nahmen an dcr
Schule von luckasjervi Theil.

") Um das Jahr 1800 zählte man in dem gcsammtcn Pasto«
rat Enontckis 690 Einwohner, worunter ö66 Lappen. S. Er. 3.
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Häradsgericht, Steuererhebung und Markt wird im Winter,
für Karcsuando bci der Kirche, für luckasjervi in Wittangi ge,
halten; der Bergwcrksdistrikt hat sein eigenes Gericht (Bergs.'
ting) zu lunosuando. )lußer der Bcrgwerkschaft von Torneäi
Lappmark gicbt cs in Norrbotten noch zwei Bcrgslag, das von
Kengis und das des Hcrmelinschen Gruden / und Hüttendistrikts;
mit letzterem wird zu Ranea, mit crstcrcm zu Kengis Gericht
gehalten. Die Nichter bedienen sich der Dolmetscher. Lappen
und Finnen handeln nach Norwegen; auch Kaufieute von Tor?
nea, wie Bauern und Baucrnknechte aus Westerbotten kaufen
allerlei Lappländische Produkte, auch wohl aus Norwegen bezo-
gene Waaren.

Die Mitternachtssonne ist bei der Kirche Karefuando um
lohannis sieben volle Wochen sichtbar; Btel dieser Zeit kann
man um Mitternacht mittelst des Sonncnglases Feuer anzünden.
Dagegen ist cs im Winter, der fast Btel des Jahrs dauert, 2 bis
3 Wochen lang, nur 3 bis 4 Stunden Tag; überhaupt sieht
man im Winter die Sonne selten; nur zuweilen um Mittag.

Schncelavinen, welche Menschen und Vieh begraben, sind
nicht selten.

Fahrwege giebt es nicht; man reiset im Sommer zu Fuß
oder zu Boot, im Winter mit Rennthieren. Gästgifvaregärdar
bestehen nicht; man findet nirgends Stjuts, sondern muß sich
durch Vcrdung fortschaffen '').

Die Lappen, aber auch die Finnen, sind klein von Statur,
meist 62 bis 65 Zoll. Augenkrankheiten sind des Rauchs der
Hütten wegen sehr häufig. Venerische Krankheiten sind völlig
unbckanl.^. Die Finnen baden sich jeden Sonnabend; sie sind
träg und ernst. Ncnnthierdiebstahl ist nicht selten.

Grape vestrifning öfver Enontckis Pastorat; in den Nya Hand«
lingar der Königl. Akademie der Wissenschaften in Stockholm. Bd.
24 und Bd. 25. 1803. 1804. — In 50 Jahren (1750 — 1800) wurden
im Pastorat Enontckis nur etwa 13 uneheliche Kinder geboren, und nur
1 Selbstmord trug sich zu.

*) S. Grape a. d. a. St.
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In den entlegeneren Dörfern versammeln sich die Bewoh-
ner, welche nicht zur Kirche gehen, sonntäglich zur Postillenlcsung.
Hausvcrhör wird mit Finnen und Lappen gehalten. Die meisten
Kinder empfangen die Nothtaufe, und sind nicht selten,6 volle
Monate alt, wenn sie die kirchliche Taufe, erhalten; eine Folge
der großen Entfernung von der Kirche.

Die Lappen sind leicht und lebendig, doch nicht minder krsfti
tig, wie mancher Westerbottnier, davon zeugen ihre Bärenjagden^
ihr Lasttragen :c. Aber anhaltende Arbeit und Mühe ist ihnewc
zuwidv daher sie denn im Allgemeinen Acker- und WicsenbiW:
hassen. Ihr Nomadenleben geht ihnen über alles. Doch trM
bcn sie daneben Jagd und Fischfang. Die Felle und das Fleischt
der Rennthiere vertauschen sie bei den Nybyggare gegen Mehl
und Tabak. Auch handeln sich letztere von den Lappen Renwp

thierhorn ein, woraus sie Tischlerleim bereiten, der nach Wester^
botten und seewärts nach Stockholm und anderen Orten ausM
führt wird. Fischercy ist einer der hauptsächlichsten NahrunM
zweige der Nybyggare. Bedeutend sind auch die Viehzucht unk
Jagd; man erlegt wilde Rennthiere, Baren, Wölfe; man schies-
set oder fängt in Sprenkeln, im Herbste, Birk-, Auer-, Schnee^
und Haselhühner; so wie im Sommer Scevögel, die sich um
diese lahrszeit in unzähliger Menge hier aufhalten. Man be«
nutzt nicht blos das Fleisch und die Eier dieser Vögel, sondern'
auch ihre Federn, die einen wichtigen Handelsartikel bilden, und
für welche man Mehl eintauscht; der Pogclverkauf ist unbedeu,
tend: man läßt die Vögel frieren, wo sie dann mehrere Monat«
liegen können, ohne zu verderben. Finnen und Lappen treibest,
auch Transitohandel, indem sie in Norwegen getrocknete Fische^
unter welchen die berühmten Tornca-Schellfische (6aäns< Tsr<
neä-grasidor), aufkaufen und dieselben über die Alpen nach
Muoniska und von da, oft auf Böten, die 30 Schiffpfund und
mehr tragen, auf dem Tornea, bei hoher Fluth über alle Was<
serfalle hinweg, nach Haparanda an die Küste bringen. Bei der
Ankunft hat das Boot durch erspartes Fuhrlohn sich bezahlt ge-
macht, und wird oft zu einem sehr geringen Preise verkauft»
Manche dieser Böte sind, wegen Eisenmangcl, sehr schwach ge-



375

bauet und werden zum Theil nur durch hölzerne Nägel zusam
mengchalten, so daß man sie nur als Brennholz nutzen kann.

Die Gewässer sind reich an Fischen; am meisten fängt man
Hechte und Schnapcl, die man zum eigenen Bedarf und zum
Verkauf trocknet; zuweilen fängt man auch Aalraupen (f^adus
I^ora) in Menge, die man gleichfalls trocknet, um im Nothfall
sich ihrer statt des Brotes, in Ermangelung von besseren Arten
gedörrter Fische zu bedienen. Auch Barse und Plötzen (^ypi^
uns rutilus) fängt man in ziemlicher Menge, trocknet sie aber
nicht. Weniger häufig ist die Alpcnforelte (Bahno alpinn«),
röding genannt, weil sie unter dem Bauche Hochroth ist. Das
Einsalzen der Fische ist nicht gar üblich, weil der Transport des
Salzes, bei den weiten Entfernungen, seiner Schwere wegen,
sehr schwierig ist.

Lappen und Finnen sind treffliche Jäger, ihr Schuß fehlt
nicht leicht. Ihr Schießgewehr besteht in einem gezogenen Rohr
mit höchst einfachem Schloß, was im südlichen Schweden
zuweilen unter dem Namen Snapphane- Schloß vorkommen
soll. Der Hagel oder die Kugel, deren man sich bedient, ist ge-
wöhnlich sehr fein und klein, nie Zoll im Umfange. Das
Kaliber der Büchse ist sehr fein, um Pulver zu sparen, wclches
hier sehr theuer ist, auch der Lappe auf seinen Wanderungen
schwer vor Nässe bewahren kann.

Der Wiesenbau wird in Tornea-Lappmark auf dreierlei
Weise betrieben. Die eine Art, die gewöhnlichste und leichteste,
ist die, daß man die Zwergbirkcn (hewla nana, ripris), die hier
auf fast allen, zum Graswuchs fähigen sumpfigen Stellen (myror)
in Menge wächset, abhauet und dann die Wiese jährlich mähet,
so daß jenes Strauchwerk nicht wieder überhand nehmen kann.
Freilich ist das Heu solcher Wicsen kurz und kraftlos und steht
sehr dünne. Eine zweite Art des Wiesenbaues ist das Schwen-
den. Man wählt hiezu solchen Boden, welcher aus rothcm
Staubsand oder, noch besser, aber seltener, schwarzer Dammerdc
besteht, was man an dem frischen Wuchs der Gränen, ihren
dicken Stammen und großen Wurzelasten erkennt; auch wachsen
Sperberbaume, Espen und Birken auf solchem Lande; findet sich
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ein Bach in der Nähe, so daß Erlen und Weiden dort fortkom
men, so ist es um so viel besser. Man hauet nun das Holz ab
bis auf eine Elle über der Wurzel, sammelt es in Haufen und
zündet es an. Nach 1 oder 2 Jahren tragt das Land Gras
Ist der Boden sehr feucht, so wachset Hcini.ewn. (Kannenkraut)
welches zwar die Milcherzeugung fördert, aber von den Pferden
nicht gefressen wird; bei guter Behandlung des Bodens zeigt sich
I_c^riiß_tuii_ mehrere Jahre hintereinander. Ist das Schwende
land weniger naß, so wachset Gras, welches auch als Pferdefu
ter dient. — Eine dritte Art des Wiesenbaues besteht darin, da
man das Land zu Acker verwendet, und, falls es nicht trägt, al
Wiese benutzt; eine solche Wiese giebt, wenn sie oft gcdüng
wird, treffliches Heu. --*- Viele Wiesen wurden bisher nie ge
mähet.

Kornbau ist Nebencrwerbszweig: Roggen wird gar nicht
gcbauct; selbst Gerste reift nicht, zumal bei der Kirche luckas,
jervi, besser gedeiht sie 4 Meilen unterhalb beim Nybygge Wit,
tangi. Aecker, die hohen Sandboden haben und Wasserzügen
zunächst liegen, scheinen in Norrbottcn und Lappland am wenig-
sten den Nachtfrösten ausgesetzt zu seyn; auch scheint im Frühling
der Frost aus denselben früher zu weichen. Weht in einer Frost-
nacht Wind, so leidet das Korn nicht; man soll daher an eini-
gen Orten nicht ohne Erfolg versucht haben, mittelst Seilen ei-
ne künstliche Bewegung der Halme hervorzubringen. Der Sand-
boden fördert die Schnelligkeit des Reifens, muß aber stark ge,
düngt werden und unren eine Schicht Lehm oder dergleichen ha-
ben. Gewiß kann der Ackerbau in Tornea-Lappmark vermehrt
werden, aber nie sich zu einem Hauptnahrungszwcige erheben.
Als Saatkorn verwendet man am besten Korn, welches in Lapp-
land selbst gewonnen wurde, denn dieses reift früher, als Korn,
welches in südlichern Gegenden gebaut wurde. Diese Kraft des
Schnellreifens behält das in nördlichen Gegenden gewonnene
Korn, wenn es in südlichen Orten ausgcsäet wird, wenigstens
mehrere Jahre bei.

Der Kartoffelbau ist lohnend, da der Frost wenigstens den
schon angesetzten Knollen nicht mehr schaden kann. Doch bauet
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man bisher nur wenig Kartoffeln, weil das Hinaufführen der
Saat aus dem niedern Lande mit Schwierigkeiten verknüpft ist.
Der Kartoffclbau ward vor nicht langer Zeit zuerst in lukasjervi
durch den frühem Besitzer von Kengis, Brukspatron Ekström,
eingeführt.

Bcmerkenswerth ist, daß in nördlichen Zonen reif geworde-
nes Korn das in südlichen Gegenden gereifte an Schwere über<
trifft, und eben so alle Gartengewächse im Norden schmackhafter
sind. Auch in der belebten Natur tritt die Reife früher ein;
daher das Gesetz den Lappen früher zu heirathen verstattet, als
den Schweden. — Die Bäume wachsen, der langen Winter
wegen, sehr langsam.

Beträchtlicher als alle anderen Nahrungszweige könnte für Juki
kasjervi Pastorat der Bergbau werden; denn unerschöpfliche Erz-
lager breiten sich daselbst nach allen Richtungen aus; in Karesu-
ando und Enontekis hat man bisher keine Erzanweisung getrost
fen. Die ansehnlichsten dieser Erzlager, so viel sie bisher ent-
deckt worden, sind Luossawaara, Kirunawaara, Haukiwaara,
Svappawaara, lunosucmdo. Alle diese Erzberge und Gruben
sind im untern Theil des Pastorats luckasjcrvi belegen.

Luossawaara liegt am nördlichsten, der Weg dahin führt
von der Kirche auf dem Torneä iß Meilen nordwestlich nach
Kurrawaara, dem nördlichsten Nybygge des Pastorats, wo drei
Familien sich von Fischerei) nähren; Korn wird wenig gcbauet,
und kömmt oft nicht zur Reife. Hierher zog sich der Brukspa-
tron Ekström von Kengis zurück, als er, in Folge unglücklicher
Conjuucturen, das aus patriotischem Eifer für den Bergbau über-
nommene Brut den Crcditoren überlassen mußte, und lehrte sei-
ne Nachbaren in Kurrawaara und luckasjcrvi Kartoffeln pflan-
zen und den Ackerbau verbessern.

Von Kurrawaara hat man noch ich M. ungebahnter Pfade,
bis man den Gipfel des etwa 2000 Fuß über den Torncastrom
sich erhebenden Erzbcrges erreicht; vom Gipfel genießt man ei-
ner weiten Aussicht über die Granzalpen und die Wildnisse um-
her. Baume gedeihen nicht mehr, nur Wcidenbüsche und kleine
Alpenbirkcn findet man; doch ist der Gipfel kahl; der Schnee
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schmilzt jeden Sommer. Die Lange des Berges schätzt man auf
eine halbe, die Breite auf eine Vicrtelmeile. Die Eiscnlagcr
durchstreichen den Berg von N. W. nach S. O.; auch lose Erz-
steine finden sich in Menge. Das hier gebrochene Erz hält 64
Prozent. Die Bergart ist grober Granit, Porphyr.

Um ein Weniges niedriger ist der Eisenbcrg Kiruna-
Waara, dessen Gipfel gleichwohl eine weite Aussicht gewährt.
Der Berg wird vom Luossawaara durch einen kleinen See, den
Luossojervi, getrennt, und liegt ZM. südlicher, als dieser. Der
Gipfel ist eine Viertelmeile lang und besteht aus reinem Eisenerz.
Das Erz hält 62 bis 68 Prozent, und ist magnetisch und von
gleicher Beschaffenheit wie das von Luossawaara. Die Lager
streichen tief. — Beide Erzberge wurden entdeckt oder bekannt
durch die Reise, die der Baron Gyllengrip, Landshöfding in
Wcsterbotten, 1736 in Tornea-Lappmark unternahm. Fünf bis
sechs Wochen bleibt hier die Sonne um lohannis ununterbro-
chen über dem Horizont.

Haukiwaara, südöstlich von Luossawaara, und nur in
geringer Entfernung vom Fuße dieses Berges entlegen, ist in
Höhe und Umfang viel geringer, als die bisher genannten Erz-
berge, fast rund, und hat kaum M. in der Quere, besteht
aber, soviel man weiß, aus nichts als Eisenerz, welches in gro-
ßen losen Fclsstücken vorkommt. Man hat das Erz für weniger
reichhaltig als das Erz der Berge Luosso und Kiruna gehalten.
Die Entdeckung und erste Bearbeitung dieses Eisenbergcs geschah
1759 durch den Besitzer von Kengis Brut, Abr. Steint) oltz.

Der großen Entfernung wegen ist das reiche Erz der Berge
Luosso, Kiruna und Hauki bisher nur wenig benutzt worden;
einiges hat man in dem 11 Meilen entlegenen Hochofen luno-
suando verarbeitet; der Hochofen Tornefors ist 3, Kengis ist 8
Meilen weiter entfernt. — Die Umgebungen dieser Erzberge sind
wild und schauerlich. Die Entfernung von der Stadt Torneu
beträgt 34 Meilen, vom Hafen Töre im Pastorat Neder-Calix
auf den Flüssen Torneä, Tarende und Calir 30 Meilen.

Svappawaara liegt i Meile südöstlich vom Torneäfiuß,
7 Meilen nordwestlich von lunosuando Hochofen und 32 Meilen
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von der Stadt Torneä. Der Berg erhebt sich nur um 132 El,
len über die nahen Sümpfe und ist von N. nach S. 6 bis 700
Ellen lang. Bereits im i/tcn Jahrhundert ward hier auf Ku-
pfer gcbauet, nachdem 1654 der Lappe Olof Tolk darüber die
ersten Angaben gemacht. Die Herren Abraham und Jacob
Renstierna begannen nun, schon 1655, den Bau; das Erz
war reich und lohnend; man bereitete, bis zum Jahr 167c»,
jahrlich 6 bis 800 Schiffpfund Kupfer, dann aber wurden die
Gruben zu tief und zu sehr mit Wasser angefüllt; die Arbeit
wurde immer weniger betrieben und endlich 1684 der Bau der
großen Grube völlig eingestellt. Doch setzte man das Waschen
in den alten Halden, das Pochen und Schlämmen der Schlak-

kenhalden bei den Hütten, so wie das Bearbeiten kleinerer Gru-
ben noch fort; 1699 ward eine eigene Societat zur Betreibung
der Kupfer- und Eisenwerke in Torneä-Lappmark und Pastorat
gestiftet, deren Rechte 1745 Brukspatron Steinholtz an sich
kaufte; auch wurden einzelne Gruben noch 1775 bearbeitet; aber
keine derselben war lohnend. Eine Kupferhütte ist Z Meile von
den Gruben am Longasjockifluß, der iß Meile von da in den
Torneä fällt, eingerichtet gewesen. Das reichhaltigere Erz, welches
sogleich auf 4 oder 5 Feuern gekehrröstct (vändrostad) und ge-
schmolzen wurde, gab in 24 Stunden 3 bis 4 Schiffpf. Kupfer.
Als im i7ten Jahrhundert die Gruben Erz gaben, waren bei
Kcngisfors, 14 Meilen von Svappawaara, am Torneä-Strom,
Garhütte, Kupferhammer und Münze angelegt; man münzte hier
das gewonnene Kupfer zu den damals gültigen Platen (platar)
mit Gepräge aus; 1717 wurden aber, im Russischen Kriege,
diese Anlagen zerstört. — In der Nähe von Svappawaara hat
man noch ein Paar andere Berge, Sarkiewaara und Kilawaara,
auch einige Meilen oberhalb, den Kurrawaara und andere Berge
bearbeitet, wo aber das Kupfererz theils bald ausging, thcils in
zu geringer Quantität vorhanden war; Schiangeli Fjäll an der
Norwegischen Granze, 49 Meilen von der Stadt Tornca, 3 Mei-
len von Tornetrask, dessen Erzlager 1696 ein Lappe entdeckte,
worauf sie bis 1702 die Besitzer von Svappawaara bearbeiten
ließen, gab von etwa 20 bis 50 Proccnt Kupfer nebst



380

7 bis 8 Loch Silber im Ccntner Erz; einiges Erz enthielt
auch Gold.

Das Kupfererz von Svappawaara bestand, dem größeren
Theil nach, aus Kupferglas und vielfarbigem Kupfererz oder Ku-
pfcrlazur, etwas gelbem Kupfererz oder Kupferkies, zuweilen ge-
diegenem Kupfer auf drusigem Quarz; und bei den Ablösungen
der meisten Gänge Kupfergrün und Kupferblau, theils derb, theils
dünnblättcrig. — 1742 fand man auch in der Stockenström's
Grube gediegenes Gold in Kupferlagcr mit Quarz.

Wichtiger ist der große Eisenerzgang, welcher, neben und'
zwischen den Kupfcrgruben, in einer Breite von ._>_> und einer
Länge von 4 bis 500 Ellen, von Norden nach Süden streift
und meist Überali am Tage liegt. Erst um 1740 begann man
an die Benutzung dieser reichen Vorräthe zu denken.

Das Eisenerz von Svappawaara ist ein dichtes und derbes,
feinkörniges Blutstcinerz, welches im Bruche völlig dem Stahle
gleicht. Man glaubt, es halte zwischen 6_> und 70 Procent.
Ein Theil des Erzes, welcher nahe den Kupfcrgruben sireicht, ist
spröde, das übrige völlig gut; vermischt man beide Arten, so er,

hält man ganz vorzügliches Roheisen, was ein treffliches und ge?
schmeidigcs Eisen gicbt.

Das Eisenerz von Svappawaara ist bisher, eben so wie das
von Kiruna-, Luosso- und Haukiwaara, auf dem kürzesten, aber
schlechten, Landwege durch Lappen mit Nennthicren nach luno-
suando transportirt worden.

In der Nähe von Svappawaara giebt es jetzt nur Birken/,
wald, der hier stets niedrig bleibt; weiterhin giebt es reichere
Holzvorräthe. -

Das Erzfeld von Junosuando liegt auf der Granze.des
Pastorats Ober-Torneä, zwischen den Flüssen Calix und Torneä,
1 Meile von den Ufern derselben, 16H Meilen von der Kirche
Ober-Calix, 22z Meilen von der Kirche Nieder-Calix und 2ich
Meilen vom Hafen Töre, 24 Meilen von der Stadt Torneä.
Es streicht im N. N. W. und S. S. O. dem Kompasse nach
zu urtheilen, in einer Länge von mehr denn Z Meile im Thale
zwischen zwei Bergrücken, und folgt dann dem linken Ufer des
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Flusses Rautajocki, der iZ Meile von den Gruben in den Tä-
rcnde fällt.

lunosuando wurde zuerst unter allen Erzlagern von Tor/
neä- und Lutea-Lappmark entdeckt und bearbeitet, bereits 1644.
Man hat viele Gruben geöffnet, aber, des einströmenden Wast
sers wegen, gewöhnlich nicht tiefer als 4 oder 5 Klafter bear-
beiten können; nur die weiteste, die Kunstgrube, zunächst dem
Hochofen belegen, ist mittelst einer Kunst bis zu 10 Fuß gebro-
chen werden. Das Erz der Magnctgrube ist in einem hohen
Grade magnetisch.

Das Erz von lunosuando ist schwarzblau, magnetisch, im
Bruche feinkörnig, kristallinisch Und meist dicht, und hält 6c> bis
70 Procent. Es schmilzt teicht, auch ohne Zusatz, und gicbt,
von Schwefelkies gereiniget, ein treffliches Eisen; mischt man
Svappawaara-Erz zu, so entsteht ein noch vorzüglicheres Roh-
eisen. Die Hochöfen von lunosuando, in der Nähe der Gru-
ben, und Torncfors (Palokorva) haben das venöthigte Erz immer
aus den Gruben von lunosuando erhalten, aus entfernteren
nahm man nur so viel, als zur Mischung nöthig war. Nicht
alles Erz von lunosuando soll mit Schwefelkies verbunden, son-
dern auch viel reines Harz vorhanden scyn. Nur dcr bci wei-
tem kleinste Theil des großen, mit Erde bedeckten, Erzfeldes ist
bisher versucht worden.

Gegenwärtig ruht der Gruben- und Hüttenbau völlig; die
Gruben sind mit Wasser ausgefüllt und liegen schon lange öde.
Die vormaligen Hütten- und Grubenarbeiter nähren sich jetzt
kümmerlich von geringem Ackerbau, Viehzucht und Fischfang.
Der Hochofen von lunosuando liegt unter 67° Polhöhe und ist
der nördlichste in Europa.

Der Transport von den Gruben nach Palokorva ist nicht
gar beschwerlich. Die Entfernung beträgt nur 3 Meilen, wovon
ich Mcilcn Sommer-Fahrweg bis ans Ufcr des Tornea, dann
Flußivcg auf dem Tornea, bis zum Tornefors, ch Meile oberhalb
des Hochofens Tornefors oder Palokorva; Zugang zu Kohlen ist
zu Palokorva näher und leichter als zu lunosuando. Die Roh-
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cisenbercitung auf beiden Mengöfen hat jährlich nie _ bis 2000
Schiffpfund überstiegen.

Außer den genannten Erzbergcn gicbt es vielleicht viele an
dcre und nicht minder reiche, die aber bisher noch nicht aufge
funden oder untersucht sind; rücksichtlich einiger, die als erzhaltig
angegeben wurden, hat die Untersuchung ergeben, daß der Erzge
halt zu geringe ist, um die Kosten des Baues zu ersetzen.

Silbererz hat man schon früherhin in mehreren Gegenden
von Torneä - Laippmark vcrmuthct; aber nie konnte eine Vcrmu
thung dieser Art zur Gewißheit gebracht werden.

Bergkristalle, theils klar mit ordentlichen Kristallen, theil
unbestimmt angeschossene, haben in früheren Zeiten die Lappen
gefunden und verkauft; aber keine edle Steine, wie in Büchern
erzählt wird. — Schleifsteine soll man am obern Ende des Sees
Nieder-Vuolusjocki, 2Z Meilen von der Kirche luckasjervi, tref
fen; — Bleierz, theils rein und los, theils eingesprengt mi
Kalch und Quarzkörnern, zuweilen auch etwas Schwefelkies, hat
man an einigen Stellen gebrochen, und einige Tonnen nac!
Stockholm versandt, wo es zu Tiegeln u. dcrgl. m. brauchba
befunden wurde ").

<ü. Geographisch-statistischer Ueberblick
über das Norwegische, das Alt- und Neu-Russische (Finnische)

Lappland.
2. Das Norwegische Lappland ").

Alpen-und Fi scherläppen giebt es an der ganzen
Norwegischen Nordwest- und Nordküste, fast von Trondhjem an

*) Vergl. Hermelins Mineralhistorie öfter Lappmarken och Vesters
botten. Stockholm 1804. — Roman berättelse om Norbotten och deß
Lappmarken. Stockholm 1818.

**) Als Quellen dienten mir theils Knut Leem Nachrichten von
den Lappen in Finnmarken. Aus dem Dan. Leipzig 1771 (Leem war
ziemlich lange Missionar unter den Norwegischen Lappen, und seine
Nachrichten tragen ganz das Gepräge der Zuverlässigkeit). Thaarup
Statistik der Dänischen Monarchie, Bd. 2. Abth. 2. (wo S. I—s
mehrere Quellen zur Kenntnisi von Finnmarken angeführt werden);
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bis Wardöhuus; die Fischerlappen nähren sich von dem reichen
Fischfang in der Nordsee. Man kann diese Landstrecken aber
nicht Lappland nennen; denn die eigentlichen Einwohner dieser
Distrikte, d. i. des obern Thcils von Trondhjcm's Amt und der
ganzen Acmtcr Nordland und Finnmarken, sind, im Süden Nor-
wegen, im Norden Finnen, Lappen findet man dort meist nur
zu gewissen Jahreszeiten; doch wird ein großer Theil von Finn,
marken nur von Lappen als Fischern bewohnt oder von Lappen
als Hirten im Sommer beweidet; — am Meere trifft man
große Handelsniedcrlagen.

Mit dem Namen: Norwegisch Lappland bezeichnet
man gewöhnlich Finnmarken und das Pastorat Kautokeino
(Lappisch Kondekeino). Das Pastorat Kautokeino, von Thcilcn
Tornea- und Kemi-Lappmark's, den Pastoraten Enontckis und

Sköldcbrand voyZge au (?2U Nord; Wahlenbcrg om Kemi«
Lappmark; von Buch Reise durch Lappland; Vargas Bede mar
Reise nach dem hohen Norden, durch Schweden, Norwegen und Läpp«
land, in den Jahren 1810— 1814. Franks, am M. 2 Bde. 1819 :c.,
tHeils im Schwedischen Lappland von mir selbst eingezogene Nach«
lichten.

*) In älteren Zeiten verstand man unter Finnmarken das ge«
lammte, von Lappen bewohnte oder beweidete Norwegische Gebiet, nebst
dem Alt-Russischen Lappland und einem Theile der heutigen Schwedt«
ichen Lappmarken. Diesen großen Landstrich bewohnte, ganz oder meist,
ein, wie es scheint, Finnischer Stamm, die O.ucnen. Die Que«
ncn hatten ihre eigenen kleinen Könige, die den benachbarten Norwegi«
schcn Königen zinepftichtig waren. Im I4rcn Jahrhundert erlosch dieses
Reich, indem cö Russen, Schweden und Norweger unter sich theilten.
Den Namen Lappen findet man für die alten Besitzer dieses Reichs
erst um das 12ie Jahrhundert, in der Schrift: Fundin Norvcgar (ent-
deckte» Norwegen), deren Verfasser man nicht kennt shcrausgegcben von
Born er in seinen Sagoftockcr). Die heutigen Finnen in Finnmarken
wanderten spater ein, und scheinen einem von den Lappen verschiedenen
Finnischen Stamme anzugehören; Finnische Stämme verbreiteten sich
über das östliche, Europäische und Asiatische, Rußland. Vcrgl. Neil«
tcr diz«. de veteri kmmarlcia. Hpsaliae, 1793.
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Utsjocki bcgränzr, ward von dem um die Lappische Kirche hoch,
verdienten König Karl XI. gestiftet: Karl erbaute zu Kauto-
keino eine Kirche und bestellte daselbst einen Pastor, dessen kirch,
licher Sprengel sich über alle Lappen bis zur Mündung des Al-
ten in die Nordsee, und an den Ufern des Tana-Elf, der östlich
vom Nordkyn ins Meer fällt, also auch über das heutige Uts,

jocki, ausdehnte. Zu Awiowaara, zwischen den Flüssen Alten und
Tana, ward eine Kapelle erbauet. 1708 fand man es zweck,
mäßiger, an der Mündung des Flusses Utsjocki in den Tana-Elf
eine Kirche zu gründen, die den Namen Utsjocki erhielt und
Filial des Pastorats Kautokcino wurde; Kautokeino nebst Uts,
jocki rechnete man zu Torneä,Lappmark.

Mittlerweile entstanden Gränzstreitigkeiten mit den Norwc,
gern, die auf den ganzen Lauf des an fetten Lachsen und Forel-
len reichen Tana,Elf Anspruch machten. Diese Streitigkeiten
wurden im Jahr 175 1 dahin verglichen, daß Schweden das ei,
gentliche Kautokcino (180 IHM.) an Norwegen abtrat, wogegen
Norwegen seine Ansprüche auf den Tana-Elf und das Kirchspiel
Utsjocki ausgab. Utsjocki ward nun Muttcrkirche, und erhielt
die Kirche Enara, die bisher zum Pastorat Kusamo gehört hatte,
zum Filial. Die Norweger ersetzten das Filial Utsjocki durch
das Filial Mast, welches bisher Theil des Pastorats Talvig am
Altenfjord gewesen war, und jetzt Filial der näher gelegenenKir-
che Kautokeino wurde; im Jahr 1799 fand Sköldebrand die

Kirche Mast wüste.
Die Finnen am linken Ufer des Tana-Elf, von Karasjock

bis ans Eismeer, kamen jetzt unter Norwegische Hoheit, die Fin,
nen am rechten Ufer blieben Schwedische Unterthanen. Statt
der Kapelle Aviowaara, die jetzt einging, ward eine neue Kapelle
zu Karasjocki gegründet, diese aber im Jahr 1807 mit einer
neuen und größeren Kirche vertauscht. — In der Nähe der
Mündung des Tana-Elf in den Tanafjord liegt die Kapelle
Tana; in der Mündung selbst trifft man die kleine Insel Guld-
holm mit einem Handelsetablissement. — Auch Alpenkapellen
bestehen.
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Neben den Lappen wohnen in Finnmarken, wie im Pastorat
Kautokeino, Kolonisten, insbesondere Finnen, die hauptsächlich
vom Fischfange, zumal dem reichen Lachs- und Dorschfange, le-
ben, aber auch Viehzucht und Jagd treiben; Korn und Küchengc-
wächse gedeihen nicht, weder in Finnmarken, noch in Kautokeino
und Utsjocki. Im Sommer hat das Pastorat Kautokeino wenige
Bewohner; denn die Fischcrlappen, wie die betriebsamen Fin-
nen ziehen an den vielen Landscen, wo sie Fischcrhüttcn errichtet
haben, und an den Ufern der Nordsee, um zu fischen, die Nenn-
thierlappen auf den Alpen, umher; nur wenige bleiben daheim,
selbst der Pastor von Kautokeino zieht mit an die Nordsee. Im
Winter kehrt alles heim, auch die Lappen mit ihren Hecrdcn
weilen dann in der Nähe der Kirche; viele Norwegische Lappen
ziehen aber im Winter nach Schweden, wo sie kirchliche Bedie-
nung genießen und an die Geistlichkeit Accidcntien erlegen; Renn-
thiermoos findet sich nämlich, der Höhe der Berge wegen, in
Norwegisch-Lappland nicht in solcher Menge, wie in den Schwe-
dischen Lappmarkcn.

Das Land ist sehr bergig, doch um die Kirche Kautokeino
ziemlich eben und angebauct, man findet vortreffliche Wiesen,
aber keine Accker. Die Finnen halten Kühe und Schaafe; die
Lappen haben viele Rennthiere, einzelne reiche sollen an iooo

besitzen. Im Winter durchziehen viele zu den Märkten reisende
Kaustcute aus Tornea und Finnmarken die Gegend. Der mäch,
tige, gleich mehreren Flüssen des Norwegischen Lapplands, lachs-
reiche Altenstrom entspringt im Pastorat unweit der Kirche Kau-
tokeino, welche, unter fast 69° Polhöhe, 786 Fuß über das Meer
erhöht liegt. Das Pastorat breitet sich am Fuße des Gebirges
Kölcn aus, welches hier kcineswegcs die Gränze zwischen Schwe-
den und Norwegen bildet; der Alten durchschneidet das Gebirge.

Leider kann der Pastor von Kautokeino zu seinen Finnischen
und Lappischen Gcmeindegliedern nur mittelst des Katecheten als
Dolmetschers reden. Dersclbige Fall tritt bei allen oder doch
den meisten Norwegischen Geistlichen, denen die Seclsorge der

Lappen und Finnen anvertrauet ist, ein. — Nachdem Ericus
Bredahl, Bischof über Trondhjcm's Stift, nicht ohne Erfolg

11. Bb
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1643 bis 1673 für die Bekehrung der Lappen durch Anstellung
von Lehrern und Unterweisung jungerLappen gewirkt hatte, 1714
für diesen Zweck eine eigene Missionsanstalt errichtet worden war,
und Thomas von Westen *), als Missionsvikar, sich um die
Befestigung und Erweiterung der Belehrung sehr verdient ge-
macht hatte, indem er Kirchen erbauen ließ, Lehrer verordnete:c.,
auch Missionarien umhcrreiscten und Schulmeister wirkten, und
endlich im Jahr 1752 zur Bildung von Lappcnpredigcrn ein
Seminar zu Trondhjem entstanden war, welches freilich 1774
schon wieder einging, — hat es doch nie. gelingen wollen, eine
hinlängliche Anzahl von Predigern, die des Lappischen und des
Finnischen kundig waren, zu gewinnen. Seit Aufhebung des
Seminars bemühte man sich, die Lappen Norwegisch zu lehren,
womit man aber bei vielen Lappen nicht zum Ziele kam, so daß
noch heute, selbst beim Alpengottesdienst, der auch in Norwegen
im Julius und August gehalten wird, die Geistlichen sich der
Dolmetscher bedienen müssen; ein Umstand, der um so Verderb,

lichcr wirkt, da die Norwegischen Lappen in ihrem Dialccte noch
keine Bibelübersetzung besitzen. In den südlicheren Distrikten,
die an Icmtcland gränzcn, verstehen die Lappen mehr Norwe-
gisch, und die Geistlichen reden zu ihnen in Norwegischer Spra,
che ohne Dolmetscher. — Jede Norwegische Lappengemeindc hat
cinen, des Lappischen kundigen Katecheten, der zugleich Schulmei-
ster ist, aber nicht umherwandcrt, wie die Schwedischen Lappcn-
katccheten. — Zur Unterhaltung des Missionswescns unter den
Norwegischen Lappen sind vom Staate gewisse Einkünfte und
Abgaben angeschlagen; doch besteht, unläugbar, die Seclsorge in
den Schwedischen Lappmarkcn auf einem ungleich besseren Fuße,
als im Norwegischen Lappland. — Heidnische Lappen findet man
im Norwegischen Lappland nicht.

") Vergl. H. Hammond, dxn nordiske Missionshistorie i Nord,
landene, Finmarken og Trondhjcms Amt til Lappcrö og Finncrö Om«
veüdclse fra forste bcgyndclse indtil den 'uti aaret 1727, da LapperneS
og Finncrnes Apostel, Thomas von Westen döde. Kiöbenhavn 1787.
951 S. 6.
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Den Schatz an die Krone erlegen die Norwegischen Lappen
in Fellen.

Wilde Rennthiere sind, wenigstens in Finnmarken, nicht
selten.

Die Zahl der Norwegischen Lappen soll kaum 3000 betra-
gen. Sie haben viel Ehrfurcht für Christenthum und Kirche,
sind sanft und friedlich und führen einen sehr sittlichen Lebens-
wandel: Morgen-, Abend- und Tischgebete sind unter ihnen
allgemein; doch Liebe zum Trunk und Betrug im Handel findet
man nicht ganz selten. — Die Fischerlappen wohnen in hemi,
sphärisch gestalteten Hütten, gemeinsam mit Kühen und Schaafen;
so bald sie einiges Vermögen erworben haben, kaufen sie sich
Rennthiere und ziehen nach Schweden. Alle auf Schwedischem
Gebiet umherziehende Norwegische Lappen müssen an die Krone
Schweden den Lappenschatz entrichten.

Das Klima ist sehr rauh, doch hat man bei Stetengaard
angefangen, Kartoffeln zu pflanzen; auch Korn wird gesäct; man

hält Ziegen, Kühe und Schaafc. Im Sommer bringt der Nord-
wind den sogenannten Havstaag, d. i. eine kalte Luft mit dich-
tem und feinem Regen.

Anleitung zu Mineralien ist vorhanden, aber die Benutzung
wegen Holzmangels schwierig. Durch den Fischfang in Finn-
marken werden jährlich große Summen gewonnen, die aber frei-
lich nicht den Lappen zufallen.

Oberster Administrativbeamte in Norwcgisch-Lappland
ist ein Amtmann, unter dem ein Voigt steht. Für die lu-
stizpflege sind ein Lagman, und, unter ihm, ein Soren-
skrivere (Häradshöfding) bestellt; dieser hält jahrlich, jener alle
drei Jahre Gericht; zu gleicher Zeit soll der Propst die kirchliche
Visitation halten.

In Finnmarken liegt die kleine Granzfeste Wardoehuus, die
nördlichste in Europa.

d. Das Alt.Russische Lappland.
Das Alt-Russische Lappland begreift den Kreis Kola in der

Statthalterschaft Archangel; es bildet eine von dem Eismeer und
Bb 2
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dem weißen Meer bespülte Halbinsel. Hier wohnen, auf wei-
ten Räumen, Finnen und Fischcrlappen, diese etwa iooo an der
Zahl; einige Lappen sind dem Bekenntniß der Russischen Kirche
zugcthan, die übrigen sind Heiden. — Weiter gegen Süd-
osten trifft man Samojcden.

Das Alt-Russische Lappland ward im i4ten Jahrhundert
den alten Bewohnern, einem wahrscheinlich Finnischen Stamm,
entrissen, und ist seitdem Russisch geblieben.

Die Bemühungen der großen Russischen Bibelgesellschaft,
ihre Wirksamkeit über Alt-Russisch Lappland zu verbreiten, blie-
ben bisher, durch Schuld der dortigen Geistlichkeit, ohne Erfolg.

Zu Alt-Russisch Lappland darf man auch die Falleds,
Distrikte rechnen, an welche zwar die Krone Norwegen An-
sprüche macht, die aber Rußland schon lange inne hat; indcß
holt von hier die Garnison der Norwegischen Gränzfeste War,

dochuus alljährlich ihr Winterholz, ohne welches sie nicht subsisti-
ren könnte. Jedes dritte Jahr pflegt der Dänische Voigt nach
Kola zu reisen, um beim dortigen Russischen Commandanten ge-
gen den Russischen Besitz zu protesiiren; auch sollen in den Fäl,
led's-Distrikten Norweger wohnen, die bisher keinen Schatz an
Nußland erlegten, während andere an Norwegen und Nußland
zugleich schätzen sollen *). Die Behörden sind Russisch. Das
Land hat viel Ncnnthicrmoos, doch trifft man nur im Winter
Rennthierlappen. Die übrigen Lappen sind Fischerlappen. Diese
leben von Fischen, die sie auf Kohlen rösten, von Rindenbrey,
aus der zartesten Haut unter der oberen Tannen- und Fichten,
rinde, von Mehl, welches sie von den Russen eintauschen, und
von Milch, denn sie halten auch Schaafe. Sie sind reinlich,
froh und heiter, während die Norwegischen Lappen mehr zu Trüb,
sinn hinneigen. Einzelne haben schon Balkcnhäuser mit Kamin,
erhöhter Schlafbank und einem kleinen Glasfcnster; die Zahl
dieser Hauser mehrt sich, ja manche haben zwei solcher Häuser,
eines für den Winter im Walde, und eines, zum Fischen, an den

') S. Varges Bedcmar Reise,c. Bd. 2. S. 145.
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Seen. Man macht Jagd auf Hermeline und wilde Rennthiere;
letztere, wie der Fischfang, nehmen ab.

Uebrigcns werden die Fälleds-Distrikte von Norwegen durch
den Buggefjord und dessen Küsten getrennt und gränzen bei
Mudkjcfjäll und den Fischerinscln an das eigentliche Alt-Russische
Lappland oder den Kreis Kola. Die Distrikte durchströmt der

ansehnliche Fluß Patsjocki, der den See Enareiräst dem Pas,
vigfjord zuführt. Außer den beiden genannten Meerbusen sind
hier noch zu bemerken: der Meerbusen Ncidenfjord und die Han-
delsplätze Neiden, Pasvig und Peise, welche sämmtlich an Er-
weiterungen von Flüssen liegen, nämlich dem Neutansjocki, Pats-
jocki und dem Ausflüsse des Sees Mämeljaur an der Gränze
von Kenn-Lappmark.

«. Das Neu.Russische (Finnische) Lappland.

Das Neu-Russische Lappland besteht aus den, im Frieden
zu Fredrikshamn am 26. Sept. 1809, von Schweden an Ruß-
land abgetretenen Finnischen Lappmarkcn, nämlich einem Theil
von Torneä- und ganz Kemi-Lapvmark. Diese Lappmarkcn ge-

hören zum Erzstift Abo, und zum Län Uleäborg; ihre Verwaltung,

in kirchlicher, politischer, juridischer Hinsicht, ist der Verwaltung
der, Schweden verbliebenen, Lappmarkcn gleich«

I. Theil von Torneä-Lappmark.

Dieser Theil von Torneä-Lappmark degreift einen kleinen
Theil des Pastorats Enontekis, mit der Kirche, aber nur wenigen

Lappen und wenigen Finnischen Kolonisten; die Einwohnerzahl
des abgetretenen Theils von Enontekis betrug im Jahr 180;

373, dagegen die des Schwedisch verbliebenen Theils 496. Die

Kirche Enontekis (zu Gustavs I. Zeit in Raunula an der Nor-
wegischen Gränze), unter 58° 50' 30" Polhöhe, ist gegenwärtig

Filial der n Meilen entfernten Kirche Muonioniska, wela)e,

jetzt Mutterkirche, bis zur Abtretung an Rußland, Filialkirche des

Pastorats Ofvcr-Torneä war. Im Jahr 1815 zählte die Ge-

meinde Muonioniska 34-, die Filialgemeinde Enontekis 216 See-
len, auM den nicht schatzpfiichtigen Lappen; schätzende Lappcnja-
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Milien gicbt es in Enontekis 6 bis 7. Die Confirmanden bei,
der Gemeinden werden alljährlich im -März bei der Muttcrkirche
Muonioniska zum Unterricht versammelt; ein zweiter', mehr prü-
fender Unterricht und die Confirmation folgen am Ende Aprils.
Die Hausverhöre werden in Muonioniska im April und Mai,
und besonders mit den Nichtconfirmirten im August und No-
vember gehalten. Auch im Filial Enontekis finden zwei Mal
jährlich Hausverhorc Statt; Predigten werden in der Kirche
Enontekis, so wie Kantprcdigten zu Peldovuoma, wo Finnen
wohnen, die sich mit Thecrbrennen beschäftigen, und zu Vuon,
tisjervi gehalten; der Pastor reiset im Sommer zu Fuße oder
zu Boot, im Winter in Schlitten, die von Rcnnthieren gezogen
werden.

Außer den Granzfiüssen ist der Aunasjocki zu bemerken, der
bei Rovanicmi in den Kemi fällt. — Korn reist nicht. — In
der Nähe der Kirche Muonioniska trifft man eine kleine Nagel,
schmiede, ein Erwerbsmittel des armen Pfarrers.

Auch der im Frieden von Fredrikshamn abgetretene Theil
der zum Pastorat Ofver-Tornea gehörigen Filialgcmeinde Pajala
(mithin nicht Lappmark) gehört jetzt zum Pastorat Muonioniska.

11. Ganz Kemi, Lappmark
Auf einem Flächenraume von 534 ül'M. (im I. 1799 mit

794 Lappen und 1618 Nybyggare, Männern und Weibern) ent-

hält Kemi-Lappmark drei Pastorate: Utsjocki mit Enare, Sodan-
kyla mit Kittila (unter Schwedischem Sceptcr war es Theil von
Wcsterbotten), und Kusamo nebst Kuolajcrvi, einem Theil des
Pastorats Kemitrask, welches schon innerhalb des eigentlichen
Finnlands liegt. Kusamo und Kuolajervi waren bereits zu Schwc,

') Schwedens Kirchenvcrfassung^ Band 2. S. 19 und 20.
") Ich folge in der Beschreibung hauptsächlich Wahlenberg be<

skrifning cm Kemi-Lappmark i Westcrbottcns Höfdingcdome. Stockt?.
1804, und Lagus bestrifmng om Kusamo, in den Handlingar der
Akad. der Wisscnsch. zu Stockt). 1772 1773. Bd. 33. S. 17. ff. S.
222. ff. S. 349 ff. Bd. 34. S. 76. ff.
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bischer Zeit Theile des Finnischen Län Uleaborg. In kirchlicher
Hinsicht gehört ganz Kemi-Lappmark zur Propstey Kemi, und
wird der Gottesdienst überall in Finnischer Sprache gehalten.

l. Utsjocki mit Enare.
2. utsjocki.

Utsjocki, zwischen 69" 22" und 70° 4' Polhöhe, gränzt im
Westen an die Kapellgemcinde Karasjocki, im Norden an die
Kapellgemeindc Tana (erstcre Theil des Norwegischen Pastorats
Kautokcino, letztere des Norwegischen Pastorats Köllefjord), im
Osten an das Kirchspiel Vadsöc, und an Neiden im Alt-Russi-
schen Lappland, im Süden an Enare. Der Flächeninhalt be-
trägt 34 lüMeilen.

Der Tanafiuß, welcher den größten Theil der Gränze gegen
Norwegen bildet, entsteht zwei Meilen östlich von der Kirche
Karasjocki durch Vereinigung der Flüsse Enara und Karas, und
ergießt sich endlich in den Meerbusen Tanafjord, eine halbe M.
nördlich vom Handelsplatz Guldholmen in Finnmarken. Viele
größere und kleinere Flüsse fallen in den Tana-Elf.

Berge füllen das Land aus, doch schmilzt auf denselben im
Sommer der Schnee. Im Anfange des lunius geht das Eis
auf, um Johannis (drei) Wochen später als in Tornea) schlägt
das Laub aus, im August wird das Gras gcmähct, zu Anfange
Octobcrs friert die Erde und 14 Tage spater hat sich eine feste
Eisdecke über den Flüssen gebildet. Vom 20. November bis et,
wa 20. Januar ist die Sonne nicht sichtbar.

Neben der aus Holz 1700 erbauten Kirche Utsjocki, unter
69° 51' 52" Polhöhe, wohnt, seit 1747, der Pastor. Die
Kirche liegt 12 (Schwedische oder 8 Finnmarkische) Meilen von
der Mündung des Tana, 12 Meilen von der Kirche Karasjocki,
30 Meilen von der Kirche Kautokcino, 75 von Tornea entfernt,
und wird von den Buden der Kaufieutc aus Tornea, die hier
mit Lappen und Norwegern Handel treiben, und dem Gerichts,
Hause umgeben.

Die Lappen sind theils Hirten- (Alpen-), theils Fischcr-
lappcn. Jene haben Rcnnthiere, diese Kühe, Ziegen und Schaafe,
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die aber nicht mit den Menschen in demselben Räume stehen,
wie man es bei den Norwegischen Fischerlappcn findet. Die
Hütten bestehen aus kegelförmig zusammengestellten, mit Torf
und Erde bedeckten Stäben. Besitzen die Fischcrlappen Renn,
thierc (welcher Fall selten ist), so lassen sie sie durch die Hir,
tenlappen weiden.

Die Einwohnerzahl von Utsjocki betrug im I. 1805. 366,
im I. 1815 nur 253; alle Lappen, die Beamten ausgenommen.
Die Familienzahl war im I. 1815. 40; im I. 1805 zählte
man noch 55 Lappcnfamilien, von welchen 32 zu den Hirten,
imd 23 zu den Fischerlappcn gehörten; jene besaßen über 700c»Nennthiere (zwei Lappen waren Eigcnthümcr, jeder von tau,
send Nennthicrcn); dicse etwa io Rcnmhierc und 14 Kühe;übcrdieß besaß jeder Fischcrlappe 6 bis 12 Schaafc.

Die Hirtenlappen ziehen im Sommer auf den Granzalpen
oder an den Küsten der Nordsee umher; im Winter hat Uts-
jocki die beste Weide, im Sommer ist die Alpenweide kräftiges

Mehrere Fischerlappcn sind Finnischen Ursprungs, indem
manche eingewanderte Finnen sich mit Lappen verheirathetcn.Uebcrhaupt stehen die hiesigen Fischerlappen den Finnen sehrnahe: die Manner reden beide Sprachen, die Weiber verstehennur Lappisch. Die Lappen von Utsjocki sind träge und dem
Branntewein sehr ergeben. Der Tana-Lachs ist Hauptnahrung
der Fischcrlappen: dieser sehr fette Lachs wird über Guldholmcnausgeführt, ist auch Handclswaare auf dem Markt von Utsjocki.Nächst dem Tornea hat der Tana unter allen Nordischen Flüj>sen den reichsten Lachsfang; mehr denn tausend Menschen lebenin diesen Gegenden fast nur vom Tana-Lachs. Die Jagd istunbedeutend. Korn reift nicht. Rüben gedeihen. Mit Kartof,
feln hat man noch keinen Versuch gemacht. Pferde und Schwei-ne werden nicht gehalten. In regnigen und kalten Sommernsind die Mücken eine große Plage; Wahlenberg vcrmuthet, daßdie Mücken in diesen nördlichen Gegenden als Dünger dienen,ohne welchen der Boden noch unfruchtbarer seyn würde, als erjetzt ist.
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Der gegenwartige Pastor von Utsjocki (im I. 1815.) ver-
steht nicht Lappisch, seine Predigten werden zuweilen von einem
Dolmetscher ins Lappische übersetzt. Der Bcttags-Frühtext wird
hier, wie in Kusamo, in der Einleitung zur Vormittagspredigt
erklärt. Fastcnpredigtcn werden gehalten, nicht aber Katechismus-
predigten, weil im Sommer die Lappen gewöhnlich in Norwe,
gen sind; eben so wenig finden Kantpredigtcn Statt.

d. Cna r e.
Enare, zwischen 68" 25" und 69° 45^ Polhöhe, wird irn

Westen von Norwegen und von Utsjocki, im Nordosten und Osten
von Alt-Russisch Lappland, im Süden von Sodankyla, begränzt.

Das Filial Enare, mit einem Flacheninhalt von 188 IUM.,
begreift alles Land um den Enaresee und die in diesen See fal,
lcnden Gewässer. Der Enaretrask (das Wort träft bezeichnet
in Nordschweden und Finnland einen Land,see) nimmt mehr als
den achten Theil (24 UM.) des gcsammten Areals ein, ist etwa
12 Meilen lang, 7 M. breit, eine unzählige Menge von In,
seln füllt ihn aus. Durch den Patsjocki ergießt er sich in die
Nordsee. — Das feste Land von Enare ist bergig und mit Fich-
ten bewachsen, doch bilden üppige Wiesen die Ufer einiger Flüsse.

Das Klima ist dem von Muonioniska, unter 68° Polhöhe,
ziemlich gleich; es verstattet den Kornbau, aber der unfruchtbare
Boden ist nicht günstig; doch kommt bei Ivalojocki die Gerste
recht gut fort.

Die Kirche Enare, unter 68° 56^ 43" Polhöhe, liegt von
der Kirche Utsjocki 15, von der Kirche Sodankylä 30, von Tor,
nea 65 Meilen entfernt: Marktbuden und das Gerichtshaus
umgeben sie. Der Handel, besonders mit den Norwegischen
Lappen, ist hier sehr bedeutend.

Die Kirche ward zuerst 1639 als Kapelle des Pastorats
Kusamo gegründet; 1747 ward sie Kapelle des Pastorats Uts-
jocki; 1762 ward eine neue geräumige Krcuzkirche erbauet. Um
die Kirche werden, der Bären halber, die nirgends in diesen
nördlichen Gegenden so zahlreich sind, wie hier, und früherhin
die Kirche fast untergraben haben sollen, keine Tobte bestattet;
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man hat daher zu Begräbnißplätzen 2 Inseln im Enaresce, ;Z
Meilen von der Kirche auscrsehen; aber auch hierhin schwimmen
zuweilen die Bären^

Der Pfarrhof wird nur dann und wann bewohnt *),

andere bewohnte Hauser giebt es neben der Kirche nicht; bis zur
nächsten Menschenwohnung hat ma nH Meilen. Zu Kirch- uud
Marktzeitcn ist es desto lebhafter. Während des Vorübcrziehens
der Lappen wird, einige Sonntage hinter einander, Gottesdienst
gehalten. — Wie in Utsjocki, so findet auch in Enare bei der

Kirche Haus- (Lese-) verhör Statt, weil in den Lappkoten
solches unausführbar ist; der Confirmandenunterricht währt in
Utsjocki 2 Wochen, in Enare 1 Woche. Der Katecheten, wel-
che die Kinder buchstabiren und lesen lehren, giebt es in Uts,
jocki 2, in Enare 1. Der Katechetenlohn beträgt 14 Rubel 83

Kopeken Silber; eben so besteht der Pastorlohn in Geld (360
Rubel Silber), weil die Einwohner kein Korn bauen; doch hat
der Pastor auch Lachszehnten von dem Fange in den Flüssen
Tana und Utsjocki, und statt der Leichenkuh ein Rennthicr. —

An Nybyggen fand Wahlenberg 5, die Bewohner waren Fin-
nen ; jeder Hausvater hat 6 oder 7 Kühe und viele Schaafe,
gute Wiesen, Gerste- und Rübenfelder; der Acker wird mit dem
Spaten gegraben; Pferde hält man nicht. Im Jahre 1815
gab es gar keinen Nybyggare und kein Korn ward gebaut. Die
Einwohner sind arme Fischerlappcn, die zwischen ihren Sommer,

Hütten an den Seen und ihren Winterhärten in den Wäldern,
wo Weide für Schaafe und Rennthiere ist, umherziehen; Kühe
haben sie nicht. Ihre Hütten sind aus behaucnem Holz. Sie
fangen wilde Rennthiere. Die Zahl dieser Lappenfamilien be-
trug, im Jahre 1803, 65; die Personenzahl im Jahre 180;.
411; im Jahre 1815. 442 in 75 Familien. Sie führen alle
3 Namen: Vornamen (z. B. Johann), Vatersnamen (z. B.
Olofsson) und Geschlcchtsnamen (z. B. Morotaja, Name des
zahlreichsten und vornehmsten Geschlechts in Enare.

") Nach Hbo Stiftsmattikel. 1807. S. 238. soll der Pastor im
Winter zu Utsjocki, im Sommer zu Enare wohnen.



395

Die Lappen von Enare haben gar keine Gemeinschaft mit
ihren Nachbaren. Sie sprechen Lappisch und Finnisch, verstehen
auch etwas Russisch. Unter einander vorfallende Streitigkeiten
schlichten sie selbst, auf Versammlungen der Hausväter der Dorf,

fchaft. Das ordentliche Gericht, das in allen, dem Schwedischen
Rechte unterworfenen, Landschaften einmal oder mehrere Male
jährlich, hier nur alle 2 Jahre, von dem Ortsrichter gehalten
wird, hat fast nie Gegenstände der Untersuchung, denn Verbre,
chen sind unerhört; Diebstahl kennt man nicht: die Kaufieute
lassen überall ihre Waaren unverschlossen liegen, ohne daß auch
nur das geringste entwandt wird. Sonntäglich versammeln sich
die Lappen an bestimmten Orten, um ihre gemeinschaftliche An,
dacht zu verrichten. Sie haben viel Liebe zur Obrigkeit. Des
Geizes, des Hochmuths, der Eigenliebe und des Eigensinns wer«
den sie nicht ohne Grund beschuldiget.

Frische und getrocknete Fische sind die Hauptnahrung dieser
Lappen; die Brühe, in welcher Fische gekocht worden, trinken
sie mit dem größten Wohlbehagen; im Winter essen sie viel dicke
Nindengrütze, d. i. die getrocknete innerste Fichtenrinde, mit Was,
ser und Ncnnthiertalg zu dickem Brey gekocht.

Einige Fischerlappen haben Nennthiere, aber keiner mehr
als ic>. Die Rennthiere sind 4 Fuß hoch, überhaupt größer,
stärker und lebendiger als in andern Lappmarken und eignen sich beson,
ders zum Fahren. Im Herbste gehen diese Lappen auf die Jagd
wilder Rennthiere. Die vielen Bären schaden nur im Frühlinge.

In allen Richtungen von Enare aus findet man, mehrere
Tagereisen, keine Menschenwohnung, nur Hütten, die zur Be,
qucmlichkeit des Voigts und der Kaufleute auf ihren Reisen er-
bauet sind; sie sind oben offen, und gewähren daher nur einigen
Schutz gegen den Wind, nicht gegen die Kälte.

Im Norden von Enare liegt der obenerwähnte, von den
Russen occupirte Fällcdsdi strikt mit nackten Klippen an der
Küste, Bergen, die nicht die Höhe der Schnecalpcn erreichen,
und vielem ebenen mageren Lande, das Rennthiermoos und vcr-
krüppcltc Fichten bedecken, im Innern.
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2. Pastorat Sodankylä.
Zwischen 67° und 68° 27' Polhöhe, gränzt im Norden an

Enare, im Westen an Enontekis und Muonionista, im Süden
an die Finnischen Pastorate R^vaniemi und Kemiträsk, im Osten
an Kuolajervi-Lappmark. Der Flächeninhalt betragt 239 UIM.
Bis 1747 war Sodankylä Kapelle von Kusamo.

Eine Menge großer Flüsse durchströmen diesen Lappmark
«nd ergießen sich in den Kemistuß (Finnisch Kcmmijocki); bis
Seen sind nicht zahlreich. Die meisten Flüsse entstehen aus
Sümpfen und sind wenig fischreich.

Fast S des ganzen Landes bilden Sümpfe, oder feuchte
Wiesen, zum Theil mit Holz bewachsen; im Sommer ist völlig
unmöglich zu Pferde fortzukommen. Der feste Boden ist meist
Sand, im obern Lande mit gelber Walderde vermischt. Die Al-
pen sind ziemlich zahlreich, haben aber meistens eine isolirte Lage,
und verlieren um lohannis den Schnee; an den Seiten sind sie
ganz mit Rennthiermoos bedeckt.

Die kleine Kirche liegt, unter 67° 23^ Polhöhe am Ufer
des Kittincnjocki. — In der Dorfschaft Kittila, 9 Meilen von
der Kirche Sodankylä, ist ein Predigthaus errichtet, wo man 3
mal jährlich Gottesdienst, und an den Tagen, wo Hausverhör
ist, auch Katechismuspredigten hält. Auch wird jährlich im nie-
dem Theil der Dorfschaft Sodankyla 3, in der Dorfschaft Som-
bio i und im Dorfe Kemikyla 1 mal Kantpredigt, und zwar in
Bauernhäusern, indem es an den genannten Orten keine Pre-
digthäuser giebt, gehalten; in Nicder-Sodantyla finden auch
Katcchismusprcdigtcn bei den 2 Hausverhören, in Sombio und
Kcmikylä nur 1 Hausverhör, Statt.

Das Pastorat enthält 2 Gcrichtssprengel: Kittila und So-
dankyla, jenen mit den Dorfschaften Kittilä und Sodankyla, die-
sen mit den Dorfschaften Sombio und Kemirylä. Jede Dorf-
schaft hat ihre abgcthcilten Plätze zur Jagd und zum Fischfange,
die allen Bewchnern gemeinschaftlich sind; auch ihre eigenen
Dorfständc (byating); die einzelnen Höfe der Dorfschaften liegen
weit auseinander; die bedeutendste ist Kittila mit 74 lUMeilen,
89 Höfen und 823 Scalen (im I. 1802). Das Tingshaus
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von Kittila steht zunächst dem Predigthause, in dessen Nähe man
auch mehrere Höfe trifft. Sodankylä begreift 73 lUMeilen, 7^
Höfe und 557 Seelen (im I. 1802); hier findet man die Kir-
che und I^. M. von derselben den Pfarrhof. Sombio hat 61
lUMeilcn, im I. 1802 mit 35 Höfen und 296 Seelen; Kemi-
kylä aber nur 31 lUMeilen, im I. 1802 mit 10 Höfen und
106 Seelen. Im Jahre 1805 zählte ganz Sodankylä überhaupt
18 14 Einwohner, Finnen und Lappen; im Jahre 1815 nur
1587. Der Consirmandenuntcrricht wird im Pfarrhofe (im Fe-
bruar) und in Kittila (im März) erthcilt.

Vor etwa loa Jahren sollen fast nur Lappen im Lande
gewohnt haben, jetzt trifft man nur Finnische Kolonisten aus
Osterbotten, die in ordentlichen Baucrhäusern wohnen, und die,
im Jahre 1818, in den Visitationsactcn, der Trunt'licbe beschul-
digt werden. Den Vranntcwcin sollen ihnen die vielen Land-
Händler, welche aus Finnland heraufkommen, zuführen. Die
Volkszahl hat sich binnen 40 Jahren verdoppelt: im I. 1755
bestand sie in 760, im I. 1802 in 1782 Seelen; also 7 Men-
schen, i^Mttilä sogar n auf 1 IUM., die stärkste Bevölkerung
innerhalb des Polarzirkels.

Die vornehmste und sicherste Nahrung ist die Viehzucht, die
ansehnlich ist, aber bei dem reichen Zugange zu Futter noch
sehr vermehrt werden könnte; ?halaris arnndinaeea, wachset
mannshoch. Heuscheunen kennt man nicht; man trocknet das
Heu zwischen aufrecht 1 Elle von einander siehenden Stäben,
gegen welche, das Herabfallen des Heues zu verhindern, von
beiden Seiten Strebepfeiler angebracht sind.

Die Kolonisten halten Schaafc und Kühe (ic> bis 20),
Pferde (1 — 3) und Nennthiere (io — 12) zu den Winter-
reifen. Letztere werden von gedungenen Lappen geweidet. —

Man verkauft Haute, Butter und Käse, die man auf dem Kemi,
selbst nach Tornea bringt, oder durch die Bauern vom Kemi/
traft dort verkaufen läßt; denn im Pastorat Hodankyla wird,
seit daselbst keine Lappen wohnen, kein Markt gMlten.

Der Ackerbau ist Nebensache, und lohnt wenig; oft reift
das Korn nicht, am ersten noch auf Sandboden. Gerste säet man
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am Ende May's und erndtet um die Mitte des August; jeder
Nybyggare säet etwa 16 Scheffel, und erhält das 4te Korn.
Noch öfter, als die Gerste, erfriert der Roggen. Man säet
ihn sehr dünn, zu Anfange Augusts, doch reift er nicht vor Sep-
tember des folgenden Jahres; wird er reif, so giebt er das ißte
Korn. — Vom 7ten Juni bis stcn Juli ist die Sonne die ganze
Nacht sichtbar. Hafer und Flachs bauet man in ganz Kemi-
Lappmark nicht. Hanf wird gebauet und gedeiht.

Man mahlt auf Handmühlen; nur i Wassermühle besteht.
Rüben gedeihen vortrefflich. Kartoffeln hatte man bisher

nur auf dem Pfarracker gepflanzt, wo sie großen Ertrag gaben.
Auch mit Zuckercrbsen hatte man dort gelungene Versuche gemacht.

Im Sommer ißt man oft mit Stroh vermischtes Gersten-
brot; in den übrigen Theilcn des Jahres hat man reineres und
besseres, im Herbste sogar Roggenbrot.

Fische hat man wenig, zuweilen fangt man beim Pfarrhofe
Lachs. — An Thieren erlegt man nur einige Biber.

Die Wohnungen der Kolonisten sind gute Bauernhäuser mit
vielen Nebengebäuden.

Das Kronkorn des Pastors ist seit 1809 mit 25 Tonnen
(halb Roggen, halb Gerste) vermehrt worden.

3. Pastorat Kusamo
liegt zwischen dem östlichen Finnland und dem Gouvernement
Archangel mitten innc. Die Länge von N. noch S. beträgt 35,
die Breite von O. nach W. to bis 15 Meilen, der Flächenin-
halt 75 UlMeilcn. Einen großen Theil des Landes füllen Flüsse,
Seen und Moräste aus; unter den Seen ist der Kusamo zu be-
merken, an welchem die Kirche, unter 65" 53^ Polhöhe, erbauet
ist. Zu den beträchtlichsten Flüssen gehören der Oulang und
der Pisto.

Das Pastorat ist sehr bergig, einige dieser Berge sind Schnee-
alpen; der Pyhätunduri (heiliger Berg) war einst Opfcrstelle
der heidnischenMappen.

Der Sommer ist sehr heiß, oft so heiß, daß man keine
Kleidung dulden kann; doch wird es auch an heißen Tagen oft
plötzlich kalt.
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In der ersten Hälfte des Ottobers legen die Flüsse zu, und
erst zu Ende Mai's verlieren sich Schnee und Eis. Vom isten
December bis isten März tröpfeln selten die Dächer, die Tage
sind kurz und dunkel; doch geben die lange Morgen- und Abend-
dämmerung und der Nordschcin einigen Ersatz.

Lappen giebt es jetzt in Kusamo nicht mehr, alle Einwohner
sind Finnen; seit längerer Zeit, vielleicht schon seit Carl IX., ent-

richteten sie, um vor Russischen Ueberfällen, auch im Kriege si-
cher zu seyn, an die Russische Krone eine bestimmte Abgabe,
Vogenstcucr (Bagcstatt) genannt; jedes Bagelag iZ Rubel;
Kusamo hat riß Bagelag. Auch Sodankyla und Enare erlegten
zum THcil diese Steuer, die der Commandant von Kola durch
einen Unteroffizier einfordern läßt; dieser erhält dann auch von
jedem Dorfe ein Geschenk in Pelzwerk.

Lappen sind hier schon seit langer Zeit Ackerbauer gewor-
den. 176) gab es in Kusamo nur noch 10 Lappenfamilien, wel-
che, neben Ackerbau und Viehzucht, vorzugsweise Jagd trieben.
Die gesammte Einwohnerzahl betrug im I. 1769. 1910 (wahr-
scheinlich Kuolajervi mitgerechnet); im I. 1718 nur 655. Um
das Jahr 1807 betrug die Volkszahl etwa 2940, ohne Kuola-
jervi. Im Jahre 1815 zahlte Kusamo, ohne Kuolajervi, nur
2536 Seelen, 207 steuerpflichtige Familien und 12 auf Freijahrc
sitzende Nybyggare. In der Regel betragt die Zahl der Gestor-
benen jährlich nur die Hälfte der Zahl der Geborenen.

Die Finnen sind groß und lebendig, wohlgebauct, kräftig
und abgehärtet; sie baden sich oft. Man redet Finnisch, doch
auch Lappisch; an der Russischen Gränze ist das Finnische mit
Russischen Wörtern vermischt. Das Lappische weicht von dem
Lappischen der westlichen Lappmarken sehr ab.

Die Einwohner sind fleißig, dienstfertig und ehrerbietig ge-
gen Vorgesetzte. Lange war es üblich, reisenden Geistlichen und
Kronbcamten jahrlich die Ehrengabe zu reichen, hiese bestand in
Pelzwerk, ein Paar Thaler an Werch. Im Winter dienen den
Finnen der große und kleine Bär und der Orion als Uhr und
Kompaß.
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Man lebt sehr mäßig, das gewöhnliche Getränk ist Milch
und Wasser; doch hat man auch schon Branntewein kennen ge
lernt. Die gewöhnlichen Speisen sind Fische, Milch- und Fleisch
speisen; Suppe trinkt man aus hölzernen Schaalen. Man
schläft auf einer über Stroh ausgebreiteten Rennthierhaut unter
einer wollenen Decke, ganz nach Finnischer Sitte.

Allerheiligen feiert man noch höher als Weihnachten. Der
Gebrauch, mehrere Jahre hintereinander Gedächtnißmahle zu Cht
ren der Tobten zu halten, hat meist aufgehört.

Der Wald besteht aus Gränen, Fichten, Virken, Espen,
Erlen, Weiden, die aber alle niedrig bleiben; geschwendet hat
man unmäßig. Akerbär hat man wenig, Mültbeeren desto häu-
figer; letztere werden von den Russen wider den Scharbock ge,
braucht. Ncnnthiermoos giebt es viel.

Man bauet Roggen und Gerste, crsterer wird im August,
letztere im Anfange des lunius gesäet; besonders hat man viel
Schwendcland. Viehzucht und Fischerey sind ansehnlich; auch
Rennthiere werden gehalten, außerdem Pferde, Kühe und Schaafe.

Die Bauern treiben Handel nach Rußland und Osterbottcn;
Korn kauft man nur in Mißwachsjahren.

Gericht und Markt wird neben der Kirche gehalten. Der
Richter kommt jährlich einmal, im März; dann ist auch Markt,
und der Voigt erhebt die Steuer.

Die Bekehrung der frühern Lappischen Bewohner von Ku-
samo geschah im i7ten Jahrhundert, auf Betrieb der Königin
Christina, die in Kemiträsk und Enare Kirchen bauen ließ; na-
mentlich durch lac. Lapodus und Esaias Ijander, die der Bis
schof von Abo, Isaac Rothoff, 1648 nach beiden Orten sandte;,
nach des Lapodus Tode wurden dem Ijander beide Gemeinden
anvertraut; 1680 ward auch eine Kapelle in Sodankylä anges
legt. Dem Ijander folgte Puderus, diesem Hans Cajanus, un-
ter welchem eine Predigtstube nebst Prcdigerwohnung am Kusa»
mosee gestiftet wurde; Kuolajervi hatte seinen eigenen Kapellan;
1694 ward die Predigtstube von Kusamo in eine Kirche verwant
dclt, die Z Meile von da gebauet wurde.
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Außer dem Gottesdienste in der Kirche Kusamo wird jetzt

zuweilen in den Dörfern Heikylä und Pousil, 4 Meilen von
Kusamo, Gottesdienst in Bauernstuben gehalten; fauch finden
drei jährliche Kantpredigten im Dorfe Posio, 6 Meilen von der
Kirche Kusamo, wahrend der Hausverhöre, in Bauernhausern
Statt. Der Confirmandenunterricht wird 2 Wochen im Mai
und 2 Tage vor lohannis ertheilt> worauf sogleich die Confirs
mation folgt.

4. Kuolajervi Lappmark,
gehört zum Pastorat Kemiträst, von dessen Kirche dieser Läpp,
mark 10 bis 20 Schwedische Meilen entfernt ist; er liegt nörd-
lich von Kusamo. Die Localverhältnisse des Landes sind ziem-
lich denen von Kusamo gleich; doch soll es hier viele Lappen,
Hirten- und noch mehr Fischerlappen geben. 1800 enthielt Kuo-
lajervi-Lappmark 48 Familien '^); im Jahre 1817 zählte dieser
Lappmark über 200 Communikantcn. Zur Abhaltung der Haus-
verhöre ist Kuolajervi-Lappmark in 2 Förhörslag gcthcilt (der
übrige Theil des Pastorats Kemiträst in 6) und wird von der
Kirche Kemiträst aus zweimal jahrlich besucht; dann hält man
Verhör (Prüfung der Christcnthumskenntnisse), auch Gottesdienst
in Finnischer Sprache. Wer dem Verhöre nicht beiwohnt, wird
das erstemal mit Geldbuße belegt, bei Wiederholung in den Fuß-
block (stock), am Sonntage, während des Gottesdienstes, ge-
spannt, endlich zur Bestrafung dem weltlichen Gerichte überge-
ben. Zuweilen hält der Contractspropst (Kemiträst mit Kuola-
jervi gehört zum Contra«, d. i. Propstei Kemi) Propstvisita-
tionen, bei welchen oft allerlei Einrichtungen getroffen und Ver-
ordnungen erlassen werden, die sich auf Kirche, Schule, sittliches
Leben beziehen, durch die Bestätigung des Consistoriums
treten sie in Gesetzeskraft. Eine solche Visitation ward zuletzt
1817 vom Doctor Castren von Kemi gehalten; in dem ans
Consistorium zu Äbo eingesandten Visitationsbericht bemerkt der-
selbe, wie er eine große Abnahme der Sittlichkeit gespürt; es

*) S. Hbo Stiftsmatrilel. Abo 1607. S. 234.
11.
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herrsche Kälte gegen die Religion; Morgen, und Abendgebete an
Sonntagen fanden nicht mehr Statt; uneheliche Kinder scyen
zwar noch selten, aber desto häufiger scy der anticipirte Beischlaf
(otidigt sängclag); Kartenspiel und Tanz an Sonntagen wären
sehr üblich geworden. Es wurden nun Strafvcrordnungen gegen
das Tanzen außer den Hochzeiten und gegen Kartenspiel erlassen,
auch ward die Anstellung eines Katecheten durch die Krone vor,
geschlagen; und allerdings ist die Annahme eines Katecheten für
den so weit von der Muttcrkirche entlegenen Lappmark sehr noch,
wendig. — Die Einwohner sind sehr arm.

Vier und zwanzigstes Kapitel.
Rückreise aus Lappland; Reise durch Ängermaw

land.
Der Abschied. — Drückende Hitze.—Das Nybygge Tand-

sele; das Rudern durch Strömungen. — Tägsnas. —»

Gefährlicher Ritt. — Degerfors. — Kirche Umea —

Dorfgottesdienst in Wännas. — Der majestätisch«
Wasserfall Fällfors. — Stadt Umea — Das Pastorat
Norrmaling; Schulstiftung— Weite Aussicht vom
Berge Stofverhälla. — Der Garten von Angerman-
land beginnt— Grundsunda. — Arnäs. — Anundsiö;
reife Ackcrbär — Gottesdienst in Anundsjö; Einfach«
hcit der Menschen. — Sennen mädchen — Bergweg^
wohlfeiler Waldkauf. — Sidensjö. Nätra — Die ein-
zige Apotheke auf 24 Meilen.— Der Berg und die Kir«
che von Vidbyggcra.— Nordingra; eigenthümliche Be-
schaffenheit des Landes; — die alte Kirche. — Kirche
Nora; Elsa; Kungsgarden. — Die reizenden Thäler
am An german;— Kirche S'tyrnas; — Kirche Votheä;—

die Grabhügel. — Kirche öfverlanäs. — Edelhof
Holm. — Kirche und Gesundbrunnen Sänga. Kirche
Multrs. Sollefta; der große Markt; B ergsting. Die
Pastorate Rcscle, Ramscle, Ragunda; die Brut; daS
Waldfeuer; der Erndtetanz; Thorsäter. — Vtterla-
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uaS; der Markt Hammar; der Hafen Nyland; der
Abend in Gudmundrä; reizende Gegend; Kirche Hög-
sjö; Brut Utansjö. Kirche Sabra.—Hernösand. Ward-
tas-Berg. Eintritt in Medelpad.

Am 24. lul. Von Lycksele nach Tandsele t M.; von T.
nach Tuggensele 1 M.; von T. nach Lillsele 1 M.; von
L. nach Tägsnäs 2z M. Zus. 5z M.

?!ach einem herzlichen Lebewohl, bestieg ich um 7Z Uhr das
Boot. Es war ein wehmüthiger Abschied. Die guten Leute,
deren Freundlichkeit und Liebe ich so genußreiche Stunden ver,
dankte, unter ihnen die ehrwürdige Pröpstin, deren Antlitz die
heiterste Frömmigkeit wie verklärte, begleiteten mich auf dem
Wege zum Ufer. Vom Hofe des Kronvoigt aus schiffte ich, mit
allerlei Lapplandischen Producten beschenkt, mich ein; außer mci,
nem Gefährten aus Degerfors waren noch der Kronvoigt, zwei
Geistliche und der Rettor Nadström mit in den Böten, indem
sie erst an der Granze des Pastorats von mir Abschied nehmen
wollten.

Bei völliger Windstille ruderten wir ab, doch war der Bet,
sclc,Fors, der dem Hcllcfors an Höhe nachsteht und nur bei
nordwestlichen Winden erschallt, hörbar, zum erstenmal seit mei,
ner Anwesenheit in Lyckselc; bald blies auch wirklich ein günsti,
gcr Wind aus Nordwesten, doch die Hitze blieb drückend. Ober,

halb des Hellefors stiegen wir ans Land; in den aufsteigenden
Staubwolken bildete die Sonne einen Regenbogen. Dann um,

gingen wir die gewaltige, völlig unfahrdare Katarakte, und setz,
ten unterhalb derselben, wo sie Ebbe und Fluch bildet, die Fahrt
fort. Zwischen waldigen Ufern glitten wir den schönen Fluß her,
ab; die Mücken spielten im Schatten der Bäume, die Sonne
brannte. Erst um 9? Uhr waren wir in Tandsele, nur ch M.
von Hellefors, die Landung an einer schönen Insel hatte uns
aufgehalten. In Tandsele ging ich zu der, von Wahlenberg un,

tersuchtcn Quelle, deren Kälte mir indeß nicht so bedeutend
schien, was in zufälligen Umständen seinen Grund haben moch,

Cc 2
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te; auf dem Wege zur Quelle, wohl S Meile, standen reife
Beeren in Menge, auch die schönen gelben Hjortron; die Wach,
holdcrbeeren ißt man hier als durststillend. Man geht über ei,

ncn ausgetrockneten Morast, doch viele Moräste sind noch unans,
getrocknet und machen die Luft kalt, so daß Tandselc oft durch
frühe Nachtfröste leidet.

Um 11 Uhr setzten wir von Tandscle aus die Reise fort.
Der aufgespannte Regenschirm gewährte einige Erleichterung in
der drückenden Mittagshitze. Vor Tuggensele, wo wir um iß U.
landeten, donnerte uns der Fors entgegen, der indcß lange nicht
so bedeutend ist, wie der Hellefors. In Tuggensele fanden wir
den Hof des Nybyggare, der uns auf der Aufreise so freundlich
empfangen hatte, menschenleer, öoch die Zimmer waren offen,
wir nahmen von dem größeren, mit Laub ausgestreuten, Besitz;
die Eßkober wurden ausgepackt. Mittlerweile kamen einige Kin,

der aus dein zweiten Hofe herbeigelaufen; wir äußerten den
Wunsch, frische Milch zu essen, ohne indeß den Kindern einen
Auftrag zu geben; nur die Frau des zweiten Hofes ließen wir
rufen. Sic kam und brachte eine große Schaale voll Milch;
nun erfuhren wir, daß lansson, der Bewohner des Hofes, in
welchcm wir uns eben befanden, zwei Tage unserer gewartet
und erst heute Morgen auf die Heuerndtc gegangen sey; doch
waren, wie er es verheißen hatte, die Böte zwischen Tandscle
und Tuggensele bereit gewesen. — Um zH Uhr brachen wir wie,

der auf, umgingen in einer Stunde zwei Forssar, warteten eine
Stunde auf eine, in Tuggensele vergessene Posttasche, deren Bes
förderung von Lucksele nach Umea wir versprochen hatten. Un,

sere Lappischen Freunde kehrten heim und wir übrigen schifften
uns ein. Von der Einschiffungssteile bis Lillsclc sind H Meilen:
gleich nach der ersten Achtclmeile, wo an beiden Ufern eine
Menge Bäche in den Umeä fallen und kleine Buchten (afva)
bilden, ist die Gränze von Lappland. Das Pastorat Dcgerfors
und mit demselben Westerbotten, beginnt; doch bleibt die Bc,

schaffenhcit des Landes dieselbe; der obere Thcil von Degerfors
ist ganz Lappisch: wilder Wald und selten Mcnschenwohnungen.
Eine Viertelmcile von Lillselc landeten wir, ein Paar heftigen
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Strömungen zu entgehen; unsere kräftige, Hofährige Ruderin
fuhr mittlerweile am entgegengesetzten Ufer, wo das Wasser still
ist, und lenkte dann, uns einen längcrn Gehweg zu ersparen, mitten
zwischen zwei kleinen Wasserfällen hindurch, zum andernUfer hinüber.
Aber ihre Gutmüthigkeit brachte sie in große Gefahr: der untere
Strudel riß das Boot fort und es war ängstlich vom Lande aus
zu sehen, wie das kleine Boot, einem Theile nach, vom Wasser
überdeckt, bald hoch in die Luft emporgehoben, bald in die Tiefe
zurückgcschicudcrt wurde. Doch, einer beim Befahren von Strö,
mutigen und Wasserfallen bewährten Regel gemäß, hielt die Ru,
dcrin das Ruder fest, und so floß das Boot endlich unversehrt
zu den stilleren Gewässern fort. Wir stiegen ein und waren um
6ß Uhr in Lillsele. Hier wechselten wir das Boot; statt der ju,
gendlichen Alten ruderte ein schönes 191'ähriges Mädchen; um

6Z Uhr fuhren wir weiter. Es war ein herrlicher Abend: die
Hitze hatte nachgelassen, die Luft war milde und lieblich; in un,
nennbarer Klarheit, wie man sie in Deutschland nicht kennt,
wölbte sich der Himmel über uns. Da wir mit dem Strome
ruderten, so brauchten wir der Strömungen halber nicht auszu,
steigen, sie förderten vielmehr unsere Fahrt; in einer Stunde
ward die Meile zurückgelegt. In Granön wurden Erkundig««,
gcn über einen Nennthierlappen eingezogen, der in der Gegend
sich aufhielt und dessen Rennthiere ich zu sehen wünschte.
Durch früher ausgesandte Boten erfuhr ich auch, daß seine Hütte
nur Z M. entfernt liege; aber der Weg dahin war nur H M.
Bootweg, und führte dann Z M. durch Moräste und dichten
Wald, durch welchen nicht einmal ein Fußsteig lauft. Nücksichtlich
der Ungebahntheit der Wege war zwar der Lappe beordert wor,
den, mit einem Rennthiere nach Granön zu kommen, aber die
Thierc waren weit von seiner Hütte entfernt gewesen, er war
nicht gekommen, und hatte wohl kein Rennthicr greifen können.
Es blieb also nur übrig, den Lappen nach Tagsnäs zu bestellen;
er war aber für diesen weiten und beschwerlichen Weg zu alt
und zu schwach, und das Rcnnthier durch einen jüngeren Schwe,
den hinleiten zu lassen, war nicht möglich: Rennthiere, selbst
zahme, lassen sich nur durch Lappen, die sie an ihrem eigen,
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thümlichen Gerüche erkennen, leiten. Nun aber war der alte
Lappe der einzige seines Volkes in der Gegend; und so mußte
ich mich denn begnügen, in Granön einen Nennthierkäse einzu,
kaufen, und Lappland und dessen Gränze verlassen, ohne ein
Rennthier gesehen zu haben. Einige Wochen später, sah ich in
lemtelandsi Lappmark die Rcnnthicre in desto größerer Zahl. —

Wir waren in Granön aufgehalten worden, und erst um nZ Uhr,
als es noch völlig hell war, landeten wir in Tägsnäs, wo wir dies,
mal in einem andern Bauerhofe, als bei der Ausreise, Quartier
nahmen. Der Bruder unserer Ruderin diente in dem Hofe, wo
wir übernachten wollten, sie eilte, ihn zu rufen; alles war schon
zu Bette; aber schnell war Johannes da, und half der lieben
Schwester im Auftragen der Sachen.

Alles ist jetzt auf der Heuerndte, zumal die Männer, von
denen in dem großen Dorfe Granön nur ein Paar daheim wa,
ren. Die Wiesen sind zum Thcil mehrere Meilen entfernt.

In unserm Nachtquartier war alles recht nett und rein,
lich; nachdem ein treffliches Mahl, wobei auch buttergebackene
kleine Kuchen nicht fehlten, eingenommen war, begaben wir uns
zur Ruhe. Am nächsten Morgen luden wir unsere Wirthin,
Pehrssons mor (Pehrssons — so hieß der Mann — Mutter —

Mutter nennt man in diesen Gegenden alle verheirathcte Frauen,
zumal Bäuerinnen, ohne Rücksicht, ob sie Kinder haben oder
nicht), zum Kaffee ein, was sie sehr dankbar annahm; dann muß,
ten wir Reißsuppe, Eyer :c. als Frühstück speisen, und, als nun
nicht daran zu denken war, eine Bezahlung in Geld aufzudrin,
gen, suchte ich durch ein Geschenk an Kaffee, der in diesen Gez
genden selten und theucr ist, mich dankbar zu beweisen. Pchrs,
son, der eine Einbuße von mehr denn einem halben TausendBank,
thalern gethan, war noch immer ein sehr wohlhabender Bauer;
silberne Geräthe fand man in Menge in seinem Hause.

Am 25. lul. Von Tägsuäs nach Degerfors 25 Meile.

In Tägsnäs endete die Bootfahrt, der übrige Weg nach
Degerfors ward zu Pferde gemacht. Um 8Z Uhr ritten wir ab.
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In Sundling's Sennhütte sprachen wir vor und ließen die Toch,
ter von den Wiesen rufen. Bald war sie da und erquickte uns
mit köstlicher Milch; ein tüchtiges Mädchen, voll Lust und Kraft
zur Arbeit, und doch mit großer Feinheit im Benehmen, wie
man es in einer Sennhütte nicht erwartet. Nach einer Viertel,
stunde ritten wir weiter. Auf den Stcinfeldern, über welche
nun der enge Waldpfad führt, ragen auch ziemlich hohe Felsen,
wände hervor, über deren niedere Absätze man hinweg muß;
mein Pferd hatte eine unersättliche Begierde nach Grashalmen
und jungen Birkenzwcigen; ich ließ es im Gehen fressen nach
Herzenslust, ahndete keine Gefahr, da es des Weges sehr kundig
und gewohnt war, und achtete mehr auf die schönen Aussichtctt
in Thäler und auf von Bächen bewässerte Gründe, als auf
den Weg. Ehe ich es bemerkte, war das Pferd, von einem
niederen Fclsenabsatz aus, eine schroffe Felsenwand hinangeklettert,
an deren glattem schmalem Rande, in der Nähe von Abgrün,
den, es nun einhcrging. Mein Schrecken war nicht geringe,
denn ein Stolpern hätte das Leben kosten können; aber es war
nichts zu thun, als dem Pferde ganz seinen Willen zu lassen
und mit Ergebung dem Ausgange entgegen zu sehen. Das edle
Roß bewährte sich als achten Bcrggängcr; behende stieg es die
glatte Höhe hinab, und das Abentheucr war glücklich überstan,
den. Doch ließ ich mir nun den Vorfall zur Lehre dienen und
das Pferd durfte nicht mehr nach Belieben sich gegen Zweige
und Halme neigen.

Am Ende einer Moorwiese, über welche eine lange Knüp,
pelbrücke führte, sprang eine Zahl gelbgrau gesprenkelter Auer,

Hühner aus dem Gebüsche hervor; die Thiere leben also keines,
weges einsam, wie man behauptet hat. Wir waren ohne Feuer,
gewehr, sonst hätten wir unserer Wirthin in Degerfors einige
schöne Braten mitbringen können. —> In der Nähe des Win,

delelf senkt sich das Land; man reitet aus dem Wald an das
Ufer hinab, unter den lieblichsten Aussichten auf den breiten
Fluß, seine Wasserfälle, seine Waldschluchten und das hohe jcn,
seitige Ufer, auf welchem sich das große Dorf Degerfors mit
seiner hölzernen Krcuzkirche ausbreitet. Ein Boot lag bereit;
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bald waren wir am jenseitigen Ufer, klimmten in der brennend,
sten Hitze die Höhe hinan und erreichten um 2 Uhr den Pfarr,
Hof von Degerfors.

Die Hitze war heute so groß, daß man noch am Abend
kaum Kleidung dulden konnte. Vis um 10Z Uhr blieb ich da-
heim; als es nun etwas kühler zu werden anfing, ging ich hin,
aus, die Umgebungen und das Innere der freundlichen Kirche
zu beschauen, wozu es noch immer hell genug war. Sic liegt
auf einer Höhe zwischen zwei Schluchten; die Gewölbe sollen
das Predigen erschweren. Rings umher läuft der Kirchhof, des,
scn Gräber aber weder Kreuze noch Steine bezeichnen. Zur
Aufnahme der Leichen im Winter gräbt man, ehe die Erde ge,
froren ist, Ein großes Grab, um das Graben mehrerer Gräber
in der harten Erde zu sparen.

In der Nacht ward ich von Wanzen geplagt; ich flüchtete
in ein Nebengebäude, aber auch hier fand ich keine Ruhe. Dem
Fremden spielen gewöhnlich diese bösen Thiere arg mit; sie
schwärzen sich mit dem Moose ein, welches man in den Hölzer«
nen Hausern Wcsterbottens zur Ausstopfung der Fugen zwischen
den Balken gebraucht, ohne diese Fugen mit Papier und dergl.
zu überkleben; ihren Wanderungen steht nun also nichts im
Wege; wo die Fugen mit Papier überklebt werden, wird man
nicht durch Wanzen belästiget. Am reichsten ist das Moos an
diesen Bewohnern, wenn es zu gewissen Jahreszeiten und unter
Wacholderbüschen gesammelt wird.

Am 26. lul. Von Degerfors nach Neder.Röda <zz M.;
vonß. nachTafvclsjön IM.; von T. nach Hivsion IHM.)
von H. nach Umeä Land kirche 1Z M.; von U. nach Bratt,
by iz M. — Zusammen 6;z Meile.

Nach herzlichem Danke fuhr ich um 8 Uhr Morgens ab 5
der Bojährige Propst begleitete mich bis Umea, wo er seine ver,

heirathcte Tochter besuchen wollte. Der Weg war derselbe, auf
welchem ich gekommen war; bei Hissjö begegneten wir der lie,
bcnswürdigcn Gattin des Magister Saeoen^us, meines gefal,
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ligen Begleiters auf der Reise nach Lyckselc, die von Umeä's
Gesundbrunnen zurückkehrte. Der alte Propst bewies auf der
Reise eine unerschöpfliche Heiterkeit und Lebendigkeit; rasch und
lebendig stieg er die steilsten Berge hinan, wie ein Jüngling, und
zeigte große Unerschrockenheit, als der Sturz des Pferdes gefähr,
lich zu werden schien. Nachmittags 5T Uhr langten wir im
Pfarrhofe von Umea an, wo der Doctor Hambracus uns
herzlich bewillkommte.

Nach eingenommenem Vesperbrot, wobei ich zum ersten Mal
in diesem Jahre auch reife Walderdbeeren aß, setzte ich um 6Z
Uhr Abends die Reise bis Brattby fort; es war nämlich meine
Absicht am nächsten Sonntag, Morgen dem Dorfgottcsdienst in
Wännäs beizuwohnen. Der Comminister Stenberg hatte die
Gefälligkeit, mich zu begleiten. Der Weg bis Brattby beträgt
nur iZ Meile, ist aber so bergig und ausgefahren, daß wir erst um
loch Uhr anlangten. Man erblickt viele fruchtbare Felder und
üppige Wiesen. Die hohen Ufer des nicht fernen Umcästusses
sind überall mit Dörfern bedeckt, welche, zum Theil eine Viertel,
meile lang, liebliche Haine, Getreidefelder und Wiesen sondern;
die Lage der Dörfer auf Höhen oder in Niederungen ist schön;
nicht selten zeigen sich malerische Uferschluchtcn. Der Fluß bil,

det fast unaufhörlich Wasserfälle und Strömungen, der eine dieser
Fälle unterhalb Norrfors ist fast eine Meile lang; lang und tief
ist auch der Fors bei Norrfors selbst. Man fährt durch mehrere
enge, reizende Thäler; die Heuerndte hatte begonnen und die
Wiesen dufteten herrlich in der milden Abendluft. Bei Söder,
fors, am jenseitigen Ufer, erblickt man die Trümmer einerBrücke,
welche im letzten Kriege zerstört wurde. Der heftigen Strömun,
gen halber, war es im Sommer unmöglich die Brücke wieder,
herzustellen; die Russen konnten hier also kein Geschütz überfüh,
ren, und mußten lange bauen, bis die Brücke bei Umea, wo das
Wasser stiller ist, vollendet wurde; ein Umstand, welcher das
Vordringen der Russischen Armee sehr erschwerte und die niedcrn
Provinzen Norrlands vor einer Invasion sicherte. — Auf dem
Wege nach Brattby. wo wir in einem Baucrhofe übernachteten,
bestätigte sich es mir, daß, wo das Land bergig und steinig ist.
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dic Luft milder und wärmer, wo aber niedrige Wiesen und Sümpfe
sich in der Nähe befinden, die Luft empfindlich kalt ist; eine Er,

fahrung, die ich späterhin oft an Morgen und Abenden machte.

Am27. lul. Von Brattby nach WäunaS HM.; von W.
nach Nyby z. M.; von N. nach Pengafors Z M.; von P^
nach Fällfors M.; von F. zurück nachPcngaforS jM.f

P. nach Wännäs z M. — Zus. 3z M.

Nach Wännäs führt, seit kurzem, von Brattby aus ein Fahr,
weg, der aber sehr schlecht ist; auch fehlt noch eine ;te Drücke
über einen Bach, den man jetzt umfahren muß; der Weg läuft
bis ans Ufer des Windelelf, über welchem zuletzt eine Fähre
führt. Wir wählten den leichteren Flußweg, der eine halbe
Meile beträgt. Auf dem kurzen Wege aus dem Dorf zum
Boote kommt man einer Anzahl von Schuppen vorüber, in wel,

chen die entfernter wohnenden Bauern, die ihre Kirchreiscn nach
Umca, bis Brattby zu Wasser, machen, ihre Kirchkärror stehen
haben.

Eine gar angenehme Wasserreise ist die Bootfahrt nach
Wännäs: hohe Waldberge steigen aus dem Flusse empor; den
Vordergrund füllen die üppigsten Kornfelder und Wiesen mit
Heuscheuncn und Gebüschen; dazwischen Dörfer und einzelne
Höfe, die meisten in höchst malerischer Lage. Der Fluß macht
mehrere hübsche Krümmungen. Nur die Burgruinen fehlen, um
an die Ufer des Rheins und der Donau zu erinnern; auch ist
der Umeä meistens breiter als jene Ströme. Ane halbe Vier,
telmeile unterhalb Wännäs fällt der Windel in den Umca, dessen
Namen er nun annimmt; beide Flüsse bilden hier einen Busen;
die Stelle hat viel Aehnlichkeit mit der Elbe bei Dessau, wo sie
die Mulde aufnimmt. Bald gelangt man auf dem Umca
neben lieblichen Wiesen, und Buschufern nach Wännäs. Die
Lage von Wännäs ist sehr angenehm: gegenüber erheben sich ein
Paar Waldberge, an welchen Wiesen und Wohnungen hinauf,
steigen.

Nicht lange nach unserer Ankunft begann der Gottesdienst,
der in einem Bauerhofe gehalten ward; das Vcrsammlungszim,
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mer war gescheuert und mit Riedgras (<^arex) ausgestrcuet.
Wiewohl von den 22 Familien des Dorfs 11 gegenwärtig in
den Sennhütten wohnten, von wo aus sie die Heuerndte auf
den fernen Wiesen beschaffen, und wo sie am Sonntage sich
gleichfalls durch gemeinschaftliches Postillenlesen erbauen, auch
einige aus dem Dorfe nach Umea zur Kirche gereiset waren, so
bestand die Versammlung doch aus etwa 25 Männern und eben
so viel Frauenzimmern; alle waren sehr einfach gekleidet, meist
in selbstgcwebten Kleidern; nur eines der Mädchen, die Tochter
eines Länsman in ByZdea, war mit seidenem Tuch und schwarz
seidenem Hut geschmückt. Viele Männer und Weiber trugen

Strauße. — Als ich eintrat, waren schon die meisten versam,
melt; man saß still und andächtig da, kein Wort ward gewech,
selt; die Kommenden verrichteten, ganz wie in der Kirche, ein
stilles Gebet. Die Geschlechter saßen getrennt. An der einen
Seite des Zimmers stand ein großer Tisch mit dem Vorlcsepult,
mit Postillen und Gesangbüchern; denn viele lassen ihre Gesang,
bücher hier zurück, weil jeder Hof mehrere Exemplare besitzt;
jeder Einzelne hat ein Gesangbuch und jede Familie eine Bibel.
An dem großen Tische hatte der Vorleser seinen Platz.

Der Gottesdienst begann mit einem Gesänge, den der Vor,

leser nannte. Nach Beendigung desselben knieten alle; der Vor,
lcscr, in seiner einfachen Bauerkleidung, las die Altargebete der
alten Liturgie (aus dem Evangclienbuch): das Morgengcbet, das
Sündcnbckenntniß; leise sprach man die Worte nach. Dann
erhob man sich, ein zweiter Gesang ward angestimmt, es war
ein Lob, und Danklicd an die heilige Dreieinigkeit, weshalb die
Gemeinde während des Gesanges stand. Nach geendigtem Ge,
sänge setzte man sich, der Vorleser sprach ein kurzes Gebet, dann
folgten die Epistel und das Glaubensbekenntnis;, während die
Gemeinde stand. Nachdem der Kanzcluers gesungen worden, be,

gann die Vorlesung einer Predigt über das Evangelium des Ta,
ges, aus Ekmanssons Postille; während der Verlesung des Tex,
tes erhob sich die Gemeinde. Nach der Predigt folgten ein Ge,
bct, ein gemeinschaftlicher Gesang, die gewöhnlichen Kanzelgebcte
für König und Vaterland, Kranke :c., das Vaterunser; endlich
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schloß der Vorleser mit Sprechung des kirchlichen Segens: der
Herr segne uns :c. Während der Gebete und des Segens
kniete die Gemeinde. Nach einem abermaligen Gesänge und
stillem Gebete ging man auseinander. Der Gottesdienst hatte
etwa iZ Stunde gedauert; großer Ernst und Andacht herrschte.

Als man scheiden wollte, nahm der Comminisicr das Wort,
äußerte seine Freude über das christliche Bcisammenscyn und lobte
den Vorleser, dessen deutliches, langsames und richtiges Lesen er
den Eltern zur Nachahmung im Unterricht ihrer Kinder empfahl;
mit Bescheidenheit lehnte der Vorleser das Lob ab. —> Auch ein
Kind bemerkte ich in der Versammlung, still saß es da. Es ist
überhaupt in Schweden, zumal im nördlichen, nichts Seltenes,
auch kleinere Kinder in der Kirche zu erblicken; so gewöhnt man
sie schon frühe an Ehrfurcht vor dem Heiligen. — Kein einziger
verließ das Versammlungszimmer, bevor der Gottesdienst völlig
gccndiget war. — Zwei der versammelten Männer ruderten uns
am Nachmittag; ihr stilles freudiges Wesen athmete ganz den
Geist einer ächten Sonntagsfeier, wie man nothwendig scyn muß,
wenn man mit wahrer Andacht seinen Gottesdienst begangen
hat. In den Höfen waren nur so viele zurückgeblieben, als un,
umganglich nöthig waren. Der Vorleser hatte jetzt schon seit
drei Jahren sein Amt verwaltet; er wählt die Gesänge, die sonn,
täglich wechseln, nur' der Kanzclvcrs ist oft derselbe. Geht der
Vorleser zur Kirche, so tritt ein anderer Bauer an seine Stelle.
Heute waren nur 3 oder 4 Dorfbewohner zur Kirche gereiset;
im Winter besucht man die Kirche sehr oft. Früherhin vcrsam,
melte man sich in Wännäs, auch am Nachmittage des Sonnta,
gcs, zum Postillcnlesen; aber nach dem Tode eines frommen
Schulmeisters hörte solches auf.

Vor kurzem haben die Bewohner von Wannas, aus eige,
nem Triebe, beschlossen, im Dorfe eine Kirche zu bauen; auch
andere Dörfer hatten sie zur Theilnahme bewogen. Im Früh,
ling 1817 war etwa in der Mitte des Dorfes der Bau begon,
ncn worden und schon sehr fortgeschritten; die Kirche wird aus
Holz gebauct, 59 Ellen lang und 21 Ellen breit.
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Von Wännäs begaben wir uns zum Fällfors, einem der
merkwürdigsten Wasserfälle in ganz Schweden. Der nächste Weg
dahin führt über die nach Wännäs gehörigen Sennhütten, wo
man im Sommer das Vieh Mter Aufsicht von Milchmädchen
trifft, zur Zeit der Hcucrndte aber, 4 bis 5 Wochen lang, ganze
Familien wohnen; bei den Sennhütten hat man auch zwei Was,
sermühlen und eine fcinblättcrige Sägemühle angelegt. Dieser
Weg über die Sennhütten würde interessant gewesen seyn, da
er aber nur Reitweg ist, so wählte ich, der Hitze wegen, die
Bootfahrt über Nyby, wohin von Wännäs aus auch ein gleich
weiter Fahrweg führt. Die Wasscrfahrt bis Nyby betragt eine
halbe Meile, ist aber, mehrerer kleinen Strömungen halber, bee
schwerlich; die Ufer sind hier weniger bewohnt, nur Ein Nybyg,
gc, Trinliden (liden bezeichnet einen steinigen langen Waldbcrg)
zeigt sich; doch hier und da breiten sich an den Ufern bunte Wiesen,
teppiche aus, auf denen man auch Hcuscheunen erblickt; den Hin,
tergrund bilden Waldbcrgc; aus Waldschluchtcn rieseln Bäche
hervor, die mit weiten Mündungen in den Umea fallen; der
Wald ist gemischter Laub, und Nadelwald; die Ufer sind nicdri,
gcr als unterhalb Wännäs; an vielen Stellen ist der Fluß mit
herabgestürzten Bäumen ausgefüllt. Das Dorf Nyby hatte im
vorigen Sommer sechs Höfe durch Brand verloren; das Feuer
soll beim Branntwcinbrennen ausgekommen seyn. Als die Ein,

wohner von der fernen Hcucrndte zurückkehrten, waren sie ohne
Obdach; nur einige abwärts gelegene Höfe waren verschont ge,
blieben. Schon war man mit dem Wiederaufbau beschäftiget
und ziemlich weit vorgerückt; denn im Pastorat Umcä ist es üb,

lich, daß bei Fcuersbrünsten der Werth des abgebrannten Hauses
und des eingebüßten Eigenthums amtlich geschätzt und vom Kirch,
spiel erstattet wird; diese schon durch das Schwedische Gesetz
begründete Sitte (Byggninga Balk cap. 24) wird besonders in
Norrland strenge befolgt; entsteht der Schade durch Schuld Ein,
zelncr, so sollen diese, und falls sie unvermögend sind, die Ge,
mcinde den Ersatz leisten.

In Nyby mietheten wir ein Pferd, welches zu Lande nach
Pengafors abgehen und vor die Karr« des dortigen Nybyggare
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gespannt werden sollte; dann setzten wir die Wasserfahrt bis zum
Nybygge fort, da der Landweg von Nyby nach Pengafors ein
schlechter Reitweg ist, der über hohe Berge und durch tiefe Thä,
ler führt. Die Ufer sind hoch, waldig und unbewohnt; der Bach
Penga fällt in den Umea; er giebt ohne Zweifel dem Nybygge
den Namen. Der Bootweg beträgt H Meile. Beim Nybygge,
welches sehr hoch, von Wald und fruchtbaren Kornfeldern umge,
ben, da liegt, wendet sich der Fluß; sein Bette, bisher ein wei,

ter Busen, verengt sich, und der Fluß bildet bedeutende Wasser,
fälle. In Pengafors endet der Bootweg, der uns Heute immer
längs Ufern geführt hatte, an welchen die Strömungen weniger
hindernd und gefährlich sind.

Von Pengafors an hat man Wald,, doch ziemlich guten
Fahrweg Z Meile.

Eine Menge Bäume faulten am Wege, während schon junge
neben denselben emporwuchsen. Mehrere Kolonistenhöfe liegen
im Walde zerstreut. Bei Fällforsselet, einem dieser Nybyggen,
machten wir Halt; der Nybyggare, Johann Nilsson, der
vor nicht langer Zeit seine Frau verloren hatte, und den wir im
einsamen Kämmcrchen die Bibel lesen fanden, empfing uns mit
Freundlichkeit; dann geleitete er uns ans Ufer des Umea, der
hier wieder nahe ist, und ruderte uns hinüber zu einem, dem
Fällfors benachbarten, Ufer. Der machtige Wasserfall, den hier
der Umea bildet, war jetzt, da der Wind abstand, kaum 4 Meile
weit hörbar; bei günstigem Winde hört man ihn in einer Eni,
fcrnung von 2 bis 4 Meilen; ja noch zu Orträsk in Lappland,
5 Meilen von hier, soll er hörbar seyn. Von der Landungsstelle
gingen wir durch den Wald zum Fällfors, dessen Wassermasse
unter furchtbarem Krachen über nackte Felsen hinabstürzt. In
der Mitte des Gcsammtfalles erhebt sich eine hohe Felsenwand,
über und neben welcher der Strom sich sein Bette bricht. Der
ansehnlichste Fall ist der östliche: von Westen nach Norden, aus
unergründlicher Tiefe wirbeln dichte Staubwolken gen Himmel;
die Wasscrmasse ist so groß, daß ihr selbst die des Rheinfalls bei
Schaffhauscn nicht gleich kommt; der 2teFall, an der westlichen
Seite, von Osten nachSüden, hat weniger Wasser, fällt minder tief.
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sendet aber auch mächtige Staubwolken empor. Zum zten und
letzten Fall arbeiteten wir uns mühsam durch den Wald hindurch,
zum Theil mußten wir erst den Weg bahnen; er ist weniger be,

deutend als der östliche Fall: eine mit Nadelholz bewachsene kleine
Fclseninscl gewährt einen freundlichen Anblick. — Beim Rück,

wcge vom dritten Fall trafen wir einen Fußpfad. Noch einmal
ging ich zu den beiden andern Fällen; da entdeckte ich eine Land,

zunge, die zur Uebersicht dieser Fälle besonders vorcheilhaft gele,
gen schien; über Felscnstücke gelangte ich mit vieler Beschwerde
dahin, ward aber herrlich belohnt, der östliche niedere Fall zeigte sich
hier in seiner wahren Beschaffenheit: von einer schrägen Felsen,
wand stürzt die ungeheure Wassermasse in die Tiefe hinab, aus
welcher sie, in dichte Staubwolken aufgelösct, wieder aufwärts
steigt; mitten in diese Staubwolken hinein stürzt seitwärts aus
einer Felsenecke ein anderer mächtiger Wasserstrahl, drängt sie
zurück und stürzt sich mit ihnen weiter in die Länge fort.

Von der Landzunge aus erstieg ich den nahen Waldberg,
und folgte dann einem Fußpfade, der am Rande desselben hin,
führt. Hier ist der schönste Standpunkt: man überschauet den
zweiten Fall nebst dem untersten oder dritten Fall, welcher sich
in zwei Fälle theilt, in einer Ausdehnung von etwa 200 Klaf,
lern, wovon der dritte Fall etwa 130 Klaftern einnimmt. Wer
hier steht, der müßte ein Herz von Stein haben, wenn ihn nicht
ergreifen sollten die Gefühle der Ehrfurcht und Demuth und er
nicht staunend hinsänke in den Staub, anbetend vor Dem, aus
dessen Hand „der Thau der Morgenröthc, wie diese
Katarakte quoll."

Am Ende des Fällfors erblickt man ein liebliches Waldufer,
an welches sich eine schöne Wiese mit ein Paar Heuscheunen
herabzieht. Nicht selten sind in dieser Gegend an den Abseiten
der Uferbcrge längliche Plätze ausgehauen, diese werden als Wie,
sen benutzt und nehmen sich, vom Flusse aus, mitten im Walde
sehr hübsch aus.

Es war 7Z Uhr, als wir nach Fällforsselet zurückkehrten.
Fällforsselet, Fällforsliden und Fallforssjö, letzteres mit 4 Höfen,
bilden das Dorf Fällfors, wohin auch von Degerfors aus ein
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Weg führt; dieser Weg beträgt nur 3 Meilen, aber blos die
letzte Meile von Ramsele bis Fällfors ist guter Reitweg, das
übrige Gehweg über Moräste. Am zugänglichsten ist Fällfors
von Umea und Wannäs aus. Das Nybygge Nygard liegt dem
Wasserfall am nächsten.

Von Fällforsselct fuhren wir wieder nach Pcngafors, hielten
dort unsere Abendmahlzeit und traten dann nach 10 Uhr in mit,

der Abendluft zu Boot die Rückreise nach Wännas an, wo wir
um HZ Uhr anlangten und übernachteten *).

Am 23. lul. Von Wannäs nach Brattby 5 M.; von lH
nach Umeä Laudlirche 15 M. — Zus. 2 M.

Der Rückweg von Wännas war derselbe, auf welchem wir
gekommen waren; von Brattby aus fuhren wir wieder zu Lande,
nahmen aber diesmal^ die schönen Wasserfälle des Umea zwi,
sehen Brattby und Umea in Augenschein, die aber freilich mit
dem Fällfors nicht verglichen werden können.

Nachdem ich in Umea's Pfarrhause ein Paar genußreiche
Tage verlebt, nahm ich am 30. Morgens von den lieben Be,
wohnern, deren dankbares Gedächtniß mir theuer ist, Abschied
und trat die Rückreise an.

Bis zur Stadt Umeä begleiteten mich der alte Propst Sae,
denius und der Adjunct Falk, ein von Liebe für sein Amt
begeisterter junger Mann. Um 8 Uhr war ich in der Stadt,
machte einige Besuche, sah Kirche, Schule und andere Merkwür,
digkeiten, und wollte dann um Mittag weiter reisen. Aber der
Rector Haggvist, welcher eben von einer Reise zurückgekehrt
war, und seine liebe Frau, ein Fräulein Modee, auf der Insel
Rügen geboren, baten so dringend, bei ihnen einen Tag zu blei,
ben, daß ich wenigstens um einige Stunden die Reise verschob.

') Die Sprache in diesen Gegenden hat etwas Eigenthümliches: der
Artikel, den der Schwede, wenn er bestimmt reden will, dem Worte
anhangt, wird hier dem Worte vorangestellt, z. B. spricht man statt
donden, der Bauer, en bonde; statt Man, das Mädchen, a fiicka.
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Endlich, nach einem frohen Mittagsmahlc erfolgte die Abreise um
4 Uhr Nachmittags.. Nach herzlichem Abschiede am Ufer des
Umeä bestieg ich das Boot, in wenigen Minuten war ich jenseits,
wo der Wagen schon bereit stand, und fuhr unter wchmüthigen
Gefühlen, im Angesicht eines doppelten Negenbogens, immer nä,

her und näher an die Gränze der Provinz Westerüptten, in
welcher ich so viele glückliche Stunden verlebt hatte und so viele
biedere Menschen meinem Herzen thcuer geworden waren.

Am 30. lul. Von Umeä Landkirche nach Umeä Stadt
5 M.; von U. Stadt nach Stöcksjö H M.; von St. nach
Sörmjöle tz M.; von S. nach Hngersjö 1Z M. — Zus.
4Z Meilen.

Mein Weg bis Angersjö war der nämliche, den ich vor 6
Wochen bei der Aufreise gemacht hatte. In Hörnefors besichtigte
ich die hübsche Vrukskirchc, von wo bis Angersjö der Weg meist
durch Birkenwald führt. Um icj Uhr hatte ich die fast 6Z
deutschen Meilen bis Angersjö zurückgelegt, wo ich in einem
netten und billigen Gasthofe übernachtete; der Gästgifvaregard
wechselt hier unter den Bauern. Vor Angersjö erreicht man das
Pastorat Norrmaling, welches früherhin zu Ängermanland ge,
rechnet wurde, jetzt zu Westcrbotten gehört. Angersjö, ein Dorf
mit 8 Bauern und 3 Torpare, liegt auf einem kahlen niedrigen
Bergrücken, dessen Fuß theils der große Angersee bespült, theils
fruchtbare Felder bedecken.

Am 31. lul. Von Hngersjö nach Lefvar 4z M.; von 3.
nach Afua i^ M.; von A. nach önska 2 M.; von O. nach
Täfre iz M. — Zus. 6Z M.

Ich fuhr Lefvar vorüber und bestellte das Pferd nach dem
ß Meile von da entlegenen Pfarrhofe von Norrmaling, wo ich
einen Besuch versprochen hatte, auch die Schule besichtigen woll,

te. Norrmaling ist das letzte Pastorat in Westcrbotten; die Ein,
wobncr, im Jahr 1815, 2508, leben hauptsächlich vom Theer,
brennen, vom Brettersagen, von Fischerei) und Viehzucht; letztere
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ist sehr bedeutend, auch viele Ziegen werden gehalten. Salpeter
wird mehr dereitet als im ganzen übrigen Westerbotten und in
ganz Ängcrmanland zusammen; im Jahr 1816 waren 300 Lies,

Pfund (ä 2o Pfund) Salpeter verkauft worden, und im Jahr
7817 sollte die Bereitung noch viel höher steigen; die Kunst, in
SchcunM Salpeter zu gewinnen, ist von Finnland nach Schwc,
den verpflanzt wvrdcn. Die Norrmalinger stehen zwischen den
Westerbottniern und Ängermanländcrn mitten inne; doch nähern
sie sich in Sitten mehr den ersicrcn.

Norrmaling hat, wie wenige Norrländischc Pastorate, eine
feste Kirchspielsschule. Diese wurde durch das Vermächtniß des
Gürtelmachers Jonas Malmberg und dessen Ehefrau Brita
Chrisiiua Wettcrström von 150c? Nthlrn. im Jahr 1796
gestiftet. Im Jahr 1800 nahm die Schule ihren Anfang, im
Jahr 1816 waren in derselben 32 Kinder unterwiesen worden.
Die Unterrichtsgegcnsiände sind: Lesen (auch nach lateinischen
Buchstaben), Christenchum, Schreiben und Rechnen. Das Ka,

pital, von dessen Zinsen der Schulmeister den Gehalt bezieht,
sieht unter Verwaltung des Pastors und der beiden Kirchcnoor,
sicher; zum Schulhausc hat bisher der Comminister Klockhoff,
der auch dem Schullehreramt vorsteht, seine Wohnung eingeräumt.-
-6 Stunden täglich wird unterrichtet; doch sind auch hier die gro^
Bcn Ferien üblich: die Unterrichtszeit dauert nur 7 Monate, vom.
1. Oct. bis 14. Der., und vom 2. Febr. bis 14. lunius. Die-
Zahl der schulfähigen Kinder in Norrmaling ist viel größer, als
die Zahl der wirklichen Schulkinder; die übrigen werden aber,
nach Norrländischcr Weise, durch die Eltern und einen ambula,
torischen Schullehrcr zweckmäßig unterwiesen. -'

Das Pastorat hatte bisher zwei Kirchen; die eine, Bjur,
Holm, im Jahr 1807 erbauet, war-Kapellc; da sie aber von der
Muttcrkirche 5 volle Meilen entfernt lag, so ward sie im Jahr
181 5 in eine Mutterkirche verwandelt und erhielt als solche einen'

eigenen Pastor. Noch gab es nach Bjurholm keinen Fahrwegs
der aber jetzt angelegt werden sollte. Das neue Pastorat ist nur^
klein; die Zahl der Gebornen war im Jahr 1815 in Bjurholm'
48, während sie in Norrmaling 117 betrug (unter den 117 Ge,
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burten waren in Norrmaling im Jahr 1815. 5, im Jahr 1816
unter 116 aber nur 1 uneheliche Geburt). Das heilige Abend,
mahl wird in Norrmaling gewöhnlich 12 Mal im Jahre gehal,
ten; da beträgt die Zahl der Communicantcn 40 bis zoo. Die
Zahl der Todten ist gewöhnlich unter den Einjährigen Kindern
besonders groß, weil das Auffüttern derselben sehr üblich ist; in
benachbarten Angermanländischen Gemeinden; z. B. Arnäs, wo
jenes Auffüttern selten ist, vielmehr die Mütter ihren Kindern
lange die Brust reichen, ist die Sterblichkeit unter 1 und 2jähri,
gen Kindern ziemlich geringe.

Um 34 Uhr Nachmittags verließ ich Norrmalings Pfarr,
Hof. Bald erreicht man das Brut Olofsfors, und über die Flüsse
Lögde und Asp das Hall Afva. Die Brücken dieses Weges
sind schlecht, sie bestehen, nach Sitte mehrerer Gegenden Norr,
lands, aus losen Brettern; auf der einen dieser Brücken ward
beim ersten Tritt des Pferdes ein Brett hoch in die Höhe ge,
worfen, und es hätte leicht ein Unglück geschehen können, wäre
das Pferd scheu gewesen. Die Brücken bilden einen grellen
Contrast gegen die trefflichen Wege. Afva ist der letzte Gastgif,
varegärd in Norrmaling und Westerbotten. Unweit Afva tritt
man in das Ängermanländische Pastorat Grundsunda ein. Das
Land wird bergiger, aber auch schöner; der Garten Norr,'
lands beginnt. Der Ueberblick von den Höhen auf Seen,
enge Thäler, weite Wiesen, Laubhaine, oder das offene Meer ist
unbeschreiblich schön. Immer reizender wird die Gegend, seit
man die User des Meeres erreicht hat. Man fährt einen hohen
und steilen Berg, Stofverhälla, hinan, von dessen Gipfel man
weit über-Land und Meer hinblickt; einsam am Gcstade liegt
ein Fischerhauschen, das zur Aufbewahrung der Gerathschaften
benutzt wird. Dann fahrt man in ein tiefes Thal hinab, roel,

ches von hohen Walddergen umschlossen wird, und abermals berg,
auf und bergab und auf Bergrücken, bis ans Ende der Station;
rechts steigen nackte oder mit Wald bekränzte F^sen empor,
wahrend links sich liebliche Thäler bis an den Fuß anderer Fcl,
lcn ausbreiten; die Abseiten der Felsen sind mit Höfen bedeckt.
Den Rand eines Bergrückens, über welchen die Straße lauft.
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fassen zum Theil natürliche Birkenallccn, von denen Gebüsche sich
in das Thal senken, ein. Am reizendsten erschienen mir die
Thäler von Fillinge und Gummclsta. Aus letzterem fährt man
wieder Berge hinan, und gelangt so zur Kirche Grundsunda, wo
ich eine gute Stunde bei dem (jetzt verstorbenen) Propste Hell,
man verweilte. Die Lage der Kirche ist herrlich, vom Kirchhof
hat man die anmuthigsien Aussichten ; die Kirche ist ohne Thurm;
der Glockenthurm, so wie -die Kirchcnbude (kyrkohcrberge) für
das Kronzehntekorn, steht außerhalb des Kirchhofs. Das Pasto?
rat hat nur Eine Kirche und zahlt 1200 Einwohner.

Um lOZ Uhr verließ ich Grundsunda und langte nach einer
Viertelstunde in Onsta, dem ersten Gästgifvaregard in Anger,
manland oder Hernösand's Län, an. Hier beabsichtigte ich zu
übernachten. Als aber auf meinen Wunsch, daß sogleich das
Bett bereitet werden möge, sich die Hausfrau wenig bereitwillig
zeigte, forderte ich ein Pferd. Wiewohl noch ein Hallpfcrd vor,
banden seyn mußte (man läugnete es zwar, aber das Tagebuch
erwies das Gegentheil), ließ man mich 7 Viertelstunden warten,
bis, langsam genug, ein Pferd von den Wiesen herbeigeschafft
war. Als ich die Lüge entdeckte, begann das Ehepaar allerlei
böse und spitzige Reden. Jetzt drohte ich mit einer Klage; da,

fing man an, zu schmeicheln und bat, daß ich doch übernachten
möge. Der betrunkene Gäsigifvare bot, was für ihn auf Erden
das Köstlichste war, — Branntewcin; die hübsche Ehegattin trat
zierlich gekleidet ins Zimmer, brachte Licht, und knüpfte, als ich
entgegnete, daß es des Lichtes nicht bedürfe, allerlei freundliche
Gespräche an, ich aber blieb ernst und fest bei meiner Forderung,
weil mir das Lug, und Trugwcsen dieser Menschen gleich vom
Anfang an mißfallen hatte. Als sie nun sähe, daß weder ihr
süßes Auge noch ihre süßen Worte Frucht schafften, verließ sie
mit einer feinen Wendung das Zimmer. Jetzt kehrte man zur
Grobheit zurück; der betrunkene Gästgifvarc, dem das Pferd gc,
hörte, drohte, selber zu fahren, wenn ich ins Tagebuch eine Kla,
gc einschreiben würde; und um eines solchen Fuhrmanns
überhoben zu seyn, unterließ ich die Klage in Onsta. Der Gast,
gifvare, der schon manches Reisenden Unwillen gereizt hatte, ent,
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ging aber nichts destowenigcr seinem Schicksal; ich schrieb ins Ta,
gebuch zu Täfra den Vorfall ein, und ließ, da der Monat abge,
laufen war, das Buch sofort zum Kronvoigt, Assessor Sved,
bom zu Dombäck, tragen. Endlich kam das Pferd; der Gäsi'
gifvare suchte sich noch weiter zu rächen, indem er dem Knechte
verbot, anzuspannen; doch dieser achtete des Gebotes nicht; um
l-Z Uhr fuhr ich ab. Der Weg bis Tafra iZ Meile ist Berg,
weg, und konnte, da es ziemlich dunkel war, nur langsam zurück,
gelegt werden. Bald nach n Uhr vermochte man heute nicht
mehr ohne Licht zu sehen; aber schon um 2 Uhr war es wieder
helle; die Thäler füllte ein dichter Nebel, aus welchem die Berg,
gipfel unumwölkt, wie Inseln aus dem Meere, hervorragten.
Mit wehmüthigen Gefühlen fuhr ich Domback vorüber, wo die
nachtliche Zeit den guten Svedbergs für die bei der Ausreise
bewiesene Güte Zu danken nicht verstattcte.

Um 3 Uhr Morgens war ich in Tafra. Die freundliche
Schwester der Hausfrau bettete sofort, und nach einer halben
Stunde war ich im Schlafe. Fast gegen io Uhr stand ich auf,
trank Kaffee, frühstückte, schrieb ins Tagebuch, und fuhr um nZ
Uhr nach Arnäs ab. Weichen Contrast bildeten doch die lieben
Menschen in Täfra mit denen von j)nska; in ihrer Nuhc gc,
stört, waren sie dennoch unverdrossen und wußten nicht, was sie
mir alles zu Gute thun sollten; als ich am nächsten Morgen
Nachtlager, Zehrung und Beschwerde bezahlen wollte, war ihre
Forderung so geringe, daß ich sie erhöhen mußte, um nur eini,
gcrmaaßen dankbar zu seyn. Solche Menschen, wie in Tafra,
habe ich viel in Norrland gefunden; auch habe ich, öfter
als in Täfra, die Forderung der Gastwirthc erhöhen oder selbst
bestimmen müssen; solche Menschen, wie in lönska, habe
ich nirgends weiter gefunden.

Am i. Aug. Von Täfra nach Pfarrhof Arnäs i Meile.

Der Weg bis Arnäs ist ein höchst anmuthigcr Bergwcg.
Unaufhörlich wechseln Berge und Thäler; die Thäler durchstießt
ein Fluß, der in steinigem Bette Mühlen treibt, oder begranzt
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ein stiller See oder umschließen wcuddewachsene Felsen, auf den
Höhen oder am Abhänge derselben erblickt man Höfe und Dör,
fer in malerischen Lagen. Schon von Täfra an zeigt sich ein
Halbkreis hoher, meist runder Felsbcrge, hier und da mit Wald;
bei Arnäs ist man ihnen nahe gekommen und sieht vom süd,
lichen Rande derselben das Dörfchen Strand herabhängen. Uw,
diese Felsen fährt man ins Thal von Arnäs hinein; Felsen um,
lagern, gleich Mauern, das Thal; am Fuße der Felsen erhebt
sich die freundliche weiße, mit Thurm versehene Kirche; an der
Südseite, nach Brösta hin, öffnet sich das Thal, indem es sich
in die Krümme wendet. Ueberall waren heute die Leute mit
der Heuerndte beschäftiget und ein lieblicher Duft war über die
Wege verbreitet. Um i Uhr langte ich in Arnäs an, wo ich
von der liebenswürdigen Familie Dalben mit Herzlichkeit em<
pfangen wurde. Ich blieb den Tag und die Nacht; erst am
nächsten Vormittag setzte ich, nach wahrhaft frohen Stunden, die
Reise fort.

Arnäs ist eines der volkreicheren Pastorate von Ängerman,
land; zugleich, unter dem braven Pastor, eines der unverdorbne,
ren, wenn gleich seit 20 Jahren sich auch hier manches geändert
hat; damals war uneheliche Schwangerschaft etwas unerhörtes;
jetzt giebt es fast jährlich uneheliche Geburten, wenn gleich unter
131 Geburten sich im Jahr 1816 nur 3 uneheliche befanden;
und auch unter den übrigen Müttern nur 4 oder 5 die Strafe
unkeuscher Braute (otidigt sangelag) erlegten. In den letzten
30 Jahren hat sich die Volkszahl um ein Drittel vermehrt. Der
Pastor von Arnäs ist gegenwärtig zugleich Propst von Nord,
Ä'ngcrmcmland; die Propste!) (Contract) umfaßt die Pastorate
Arnäs mit der Kapelle Gideä, Norrmaling, Bjurholm, Grund,
sunda, Själawad mit dem Filial Björna, Natra, Sidensjö mit
Skorped's Kapelle, und Ai'.undsjö; ferner die vier Pastorate
von Äsele,Lappmark (vergl. Kap. 23); außer diesem Lappmark
zählte der übrige Theil der Pröpsten, im Jahr 1815, 15,128
Einwohner, und, im Jahre 1816, 706 Geburten, worunter 21

uneheliche. Von der, insbesondere Nord/Ängermanland cigenthüm,
lichen feinen Leincwandswcbercy habe ich oben (K. 18) geredet.
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Arnäs besitzt ein bedeutendes Kirchspiels, Kornmagazin, wel/
ches, durch Einschüsse der Bauern gegründet, jetzt durch sich selbst
besteht, so daß die Einschüsse schon zurückgenommen werden
konnten; aus dem Magazin wird Korn verliehen, gegen 12Z
Procent Zinsen in Korn; der Pastor ist Vorsteher des Maga,
zins, als einer mit dem Armenwesen und namentlich der Vor,
beugung des Verarmens nahe zusammenhängenden Einrichtung;
mit Bewilligung der Gemeinde wird auch der Unterricht armer
Kinder durch Wagazinkorn bezahlt. Ein Armenhaus besieht, ne,

ben der Kirche; es faßt etwa 8 Personen, die übrigen werden
auf den Höfen, nach einer Reihenfolge verpflegt, oder man führt
ihnen, wenn sie nicht mehr ihre Wohnung verlassen können, ihre
Bedürfnisse zu. Kraft eines freiwilligen Vereines unterstützen
die Kirchspielsbcwohncr einander bei größeren Ausgaben, z. B.
bei Hochzeiten, Bauten, Fcuersbrünsien :c., durch Geld und an-
dere Leistungen.

Am 2. Aug. Von Arnäs Pfarrh 0 f nach Brösta M.; v0»

B. nach HörnäS 1> M.; von H. nach Mo l^z M.; von M.
nach Ann ndsjo ungefähr 15 M. — Zus. an 3^ M.

Um 10Z Uhr fuhr ich ab. Auf dem kurzen Wege nach
Brösta überschauet man die reizende Lage des Thals von Arnas.
In Brösta ließ ich mir die große silberne Kanne zeigen, welchc
die Mutter der gegenwärtigen Gastgifvcrsta für die Bereitung
von Pramienlcinewand, nebst einer Medaille mit König Adolph
Friedrichs Bilde 1736 zum Geschenk erhielt; ich habe über
diese Pramienvertheilung Kap. 18 ausführlicher geredet.

Anmuthig ist der Weg von Brösta nach Hörnäs; zu den
schönsten Stellen gehören die Gegend des Dorfes Högland, zwi,
schen dessen Höfen ein hübscher Mühlenbach rinnt, und die Um,

gebungen des Dorfes Ljungangcr, welches sich auf einer Höhe
an einem großen Meerbusen hinzieht; rings umher sind Waid.-
berge. Själawads Kirche und Pfarrhof vorüber, erreicht man
Hörnäs. Sjalawad treibt viel Weberei), aber auch viel Handel;
man zählt hier 50 Handelsbauern, welche theils mit Leder, Fel,
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lcn, Talg, thcils mit Pferden, die sie aus Norwegen holen, auf,
füttern, und dann in Stockholm :c. verkaufen, Handel treiben;
auch in den umliegenden Kirchspielen gicbt es viele Handels,
dauern, doch nirgends so viele als in Själawad; in Anundsjö
findet man nur einen einzigen.

Der Weg von Hörnäs nach Mo führt rechts ab von der
großen Landstraße; er ist Kirchspielsweg nach Anundsjö, aber
ziemlich gut unterhalten und mit Gästgifvaregardar versehen, die
freilich viel schlechter sind, als die an der großen Straße. Man
fährt längs des Wasserzuges, der von Ammdsso herabkommt und
oft einem See oder Meerbusen gleicht, endlich ein Paar Meilen
unterhalb der Kirche Själawad, nachdem er bereits früher den
Namen Meerbusen angenommen, ins Meer fällt; dieser Wasser,
zug führt von den Kirchspielen und Ortschaften, die er berührt,
mehrere Namen. Die Ufer sind sehr malerisch: Wiesen, Ge,
büschc und fruchtbare Felder wechseln mit zahlreichen Dörfern
und einzelnen Höfen. Dann verengt sich der Wasscrzug, die
Ufer werden höher; aufUferhöhen läuft nun der Weg, bis man,
nach K Meile, Mo erreicht. Zwischen Hörnäs und Mo fährt
man durch eine Reihe von Dörfern.

Mo, an Wiesen und jenem Gewässer hoch und freundlich
gelegen, besteht aus einem Dorfe und dem Hofe des Oberjägcr,
Meister Nyberg, einer Sägemühle tief unten im Thale und
daneben dem Gästgifvaregard, einem der schlechtesten in ganz
Schweden; alles wimmelte dermaaßen von Wanzen, daß man sich
nicht einmal setzen konnte, ohne sogleich mit diesen Thieren über,
deckt zu seyn; das mußte ich vor die Thüre bringen
lassen, um einschreiben zu können, welches aber freilich auch nur
nach gehöriger Lüftung und Reinigung zu bewerkstelligen war;
fast wie an einem Pestorte; ein Fremdenzimmer war nicht vor,
Händen. Hier mußte ich zwei volle Stunden auf ein Pferd
warten, wiewohl ich zum Hofe des Herrn Nyberg hinaufschick,
tc, der eigentlich Gästgifvare ist; wahrlich kein beneidenswcrthcr
Aufenthalt; mittlerweile besah ich die Sägemühle. Endlich kam
das Pferd, aber schon nach H Meile Weges war es völlig ermü,
det und ich mußte es in Ptterselet wechseln.
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Man fahrt den steilen Berg hinan, Herrn Nyberg's
Hofe, welchen Gärten und Baumpfianzungen umgeben, vorüber,
durch das Dorf, von wo man in ein weites, wiescnreiches Berg,
thal hinabblickt, in den Wald. Im Walde läuft die Straße
steile Berge auf und ab; aber zu den Seiten hat man immer
die fettesten Wiesen, freundliche Gebüsche und von den Höhen
schöne Bergprospccte. Man erreicht das Ufer des von Anundsjö
hcrabkommendcn Wasserzuges, der hier sehr schmal ist, entfernt
sich von demselben, kehrt zurück und fährt auf einer Brücke an
das jenseitige Ufer, welches mit seinen Wiesen und Gebüschen
recht freundlich da liegt. Bald ist man im Dorfe Pttersele, dem
ersten im Pastorat Anundsjö, wo ich schon die im Pastorat all,
gemein üblichen Flechtschuhe aus Birkenrinde fand, die zwar nicht
wasserdicht, aber sehr warm sind; auf Wiesen tragt man in die,

sen Schuhen Heu. Im Walde zwischen Mo und Vtterscle war
ein Theil des Weges verlegt worden; da fuhr ich eine Strecke
auf der neuen Straße, über welcher Moos und Blaubeercnkraut
eine weiche Decke bildeten; zur Seite lagen die abgehauenen
schönen Bäume, die vielleicht noch manches Jahr da liegen mö,
gen, da der Transport mehr kostet, als das Holz selbst in diesen
holzrcichen Gegenden werth ist.

Auch von Vtterselc bis zur Kirche Anundsjö ist der Weg
sehr bergig; doch sind die Berge weniger hoch und lang, wie
zwischen Mo und Vtterscle. Man hat die lieblichsten und man,

nigsaltigsten Aussichten, besonders nachdem man den Saum des
weiten und schönen Thales erreicht hat, in welchem die Kirche
auf einem kleinen Hügel liegt; zu den Seiten breiten sich eine
Menge von Dörfern aus. Von Vtterscle an bis zur Kirche ist
das Gewässer fahrbar für Böte; weiterhin, der Falle wegen,
nicht; der Lachs steigt nur bis Mo hinan, wo sein weiterer Auf,
gang durch das, der Sagemühle halber, eingedämmte Wasser ge,
hemmt wird; früherhin ging er bis Anundsjö, und müssen daher
die Einwohner oberhalb Mo noch Lachsfanggeld entrichten. Bei
Anundsjö trifft man den Ursprung des Wasserzugcs, der hier aus
zwei Armen entsteht, die weiter aus dem Inneren Herabkommen.
Auf einer Brücke fährt man an das jenseitige Ufer zurück, und
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erreicht so, neben dem Dorfe Brcbby hin, wo ein guter Gast,
gisvaregard ist, die Kirche und den Pfarrhof von Anundsjö, wo
ich um ic>Z Uhr vom Pastor Sellin dem Sohn freundlich
bewillkommnet wurde; der Sohn verwaltet das Amt für seinen,
B;jahrigen lebenskräftigen Vater, der noch in voller Mannskraft
einhergeht. Meine Ankunft ward durch den Verlust meines Kos>
fers verzögert, den ich aber bald auf dem Wege wiederfand.
Unterweges hatte ich mich zum ersten Mal mit frischen reifen
Ackcrbar, die mir mein Sjutsbonde pflückte, gelabt; sie sind dun,
keldraun, fast wie eine Brombeere, der sie auch an Gestalt ähn,
lich sind; ihr Geschmack ist etwas süß, äußerst lieblich und aro,

matisch. In Anundsjö aß ich Kreme von frischer Ärerbär, der
mit fetter Alpensahne köstlich schmeckte; diese Sahne gab selbst
dem Salat einen vortrefflichen Geschmack, wovon ich schon in
Lappland die Erfahrung gemacht hatte. Walderdbeeren hat man

hier jetzt in Menge; sie sind klein, aber schon überreif, und mit
der selten Alpensahne eine wahre Götterspeise; mit der Erdbee,
renzcit geht es jetzt zu Ende; sie hat drei Wochen gedauert; bei
dem schönen Wctter, was man hier lange gehabt, wurden die
Erdbeeren ganz vorzüglich wohlschmeckend. — Der Pfarrhof hat,
nebst der Kirche, eine sehr schöne Lage am See. Vor einigen
Jahren brannte der Pfarrhof ganz ab; aber nach 5 Wochen
war durch die Betriebsamkeit und den Eifer der Bauern schon
alles wieder aufgcbauet.

Am Sonntag, Morgen wohnte ich dem Gottesdienst bei.
Die Wege waren mit Kirchgängern bedeckt: als aus dem Sü-
den, auf dem Anundsee, die Kirchbötc angelangt (sie kommen fast
sonntäglich; in jedem Hofe bleiben nur die unentbehrlichsten Per,
sonen daheim) und die Geistlichen in die Kirche getreten waren, wo
sie, in der Sacristey, durch ein stilles Gebet sich bereiteten, begann
das letzte Läuten, und nach Beendigung desselben, die Einsegnung
einer Wöchnerin und der Gottesdienst. Eine Orgel ist nicht vor^
Händen, aber der Gesang der Gemeinde war innig und sanft,
und die herzlichste Andacht herrschte. Die Kirche ist von mittel,
mäßiger Größe und einfach verziert. Links am Altar, den ein
Gemälde, die Einsetzung des heil. Abendmahls, schmückt, saßen
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die ältesten Männer der Gemeinde. Die Kleidung beider Ge,

schlechter war ziemlich einfach,^ besonders die der Männer; die
Kleider der Weiber waren von cigengemachtem Zeuge oder Kat,
tun; den Hals bedeckte ein kattunenes Tuch, das Haupt eine
seidene Mütze mit Spitzen, vorne ausgeschnitten, hinten mit
Schleifen; über die Mütze war ein Band oder ein Tuch gc,
bunden; schöne Gesichtsbildung sah man weder bei Männern
noch bei Weibern. Nur sehr wenige ausgenommen, waren alle
Kirchgänger vom Anfang des Gottesdienstes an gegenwärtig und
blieben bis nach Beendigung desselben. Nachdem der Ausgangs,
vcrs mit ergreifender Kraft und Herzlichkeit und gen Himmel
gewandtem Antlitz gesungen worden war, schied man nach lan,
gem stillem Gebet; zuerst gingen die Männer, langsam und ohne
Gedränge, ihnen folgte die Geistlichkeit, dann die Weiber. — Die
Versammlung war zahlreich; selbst in der geschäftsvollsten Erndtc,
zeit kommt man häusig; die nahcwohncndcn sonntäglich.

Nach dem Gottesdienst besuchte ich das Armenhaus, welches
mit dem Kirch spielshauje (sockenstuga) unter Einem Dache ist;
alles war nett und reinlich und mit Laub ausgestrcuet. In der
Nähe giebt es auch einige Kirchstubcn (ktrkstugor); der mit Feuer,
siätten eingerichteten sind nur wenige, etwa 6; in diesen wohnen
auch Arme. Entferntwohnende Gemcindcglicdcr, welche keine
Kirchstubcn haben, übernachten im Winter in nahen Dörfern;
für den Sommer haben sie kleine Kammern, in welchen sie ihre
Sonntagskleider aufbewahren, auch ein Bette steht; den Eingang
zu diesen Kammern bildet ein Pferdestall, der aber so rein ge,
halten wird, daß der Fußboden ganz dem Fußboden eines Wohn,
Zimmers gleicht; die Stelle des Fensters pflegt eine Luke zu ver,

treten. — Die Sonntagsfcier ist in diesem Pastorat so strenge,
daß man nur im höchsten Nothfall an Sonntag, Abenden
erndtet, und auch hiezu sich höchst ungcrnc entschließt; ein Bauer
fragte den Prediger: ob es nicht Sünde scy, an Sonntag,
Abenden Heu einzubringen? Die Nachmittage der Sonntage
werden zum Lesen in der Bibel und in Postillen verwandt. In
entfernteren Dörfern wird Vormittags Dorfgottcsdienst gehalten.
Am Abend tanzt zuweilen die Jugend.
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Das Pastorat Anundsjö zählte im Jahr 1815. 1875 Ein,
wohnet-, worunter 633 unter 15 Jahren; an Armen fand man
im ganzen Pastorat nur zwölf, wovon 8 im Armenhause
sich befanden, 3 Armengeld genossen und 1 von seinen Verwand,
ten unterhalten wurde; jedem Armen werden Höfe angewiesen,
aus welchen er bezieht, was er bedarf, ohne daß dieses genau
im Voraus bestimmt ist. Lappen gicbt es im Pastorat 5, kci,

ncr derselben hält Renmhiere. Die Zahl der Gebornen betrug/,
im I. 1815, 66, worunter 1, im I. 1816, 62, worunter 2

uneheliche Kinder; 1815 starben 33, 1816, 49; copulirt wurden
1815. 13, 1816. ib Paare. Das heil. Abendmahl wird etwa
iü Mal jahrlich gefeiert; da sind zuweilen an öoo Kommuni,
kanten; man geht gewöhnlich 2 oder 3 Mal jährlich Zum heilt,
gen Abendmahl.

Im Ganzen herrscht in Anundsjö viel Wohlstand, denn die
Bauern sind fleißige Ackerbauer und gute Haushalter; nur im
obern Thcile oder im Alpcnlandc, welches an Äselc, Lappmark
granzt, ist der Wohlstand geringer; das Getreide erfriert dort
oft, und Viehzucht ist Hauptnahrung. Im untern Lande scha,
den selten Nachtfröste dem Korn. Die Aussaat des Pastorats
wird auf 90 Tonnen Roggen, 800 Tonnen Gerste, 160 Ton,
nen Mengkorn, 30 Tonnen Erbsen, 60 Tonnen Kartoffeln gc,
schätzt; der Roggen gicbt das 6te, Gerste und Mcngkorn das
stc (1816 das 7te und Bte), Erbsen das 6te, Kartoffeln das
iotc Korn. Außer Pferden, Kühen und Schaafen, hält man
auch Ziegen und einige Rennthiere.

Die Bewohner von Anundsjö sind ein munteres, geistreiches
und noch unverdorbenes Volk. Wahrend 17 Jahren ereignete
sich keine Ehescheidung, und nur zweimal entstanden ernste Un,
cinigkeiten zwischen Ehegatten. Die Einwohner sind sehr HM
reich und liebevoll gegen einander; bei Bauten, Hochzeiten :c.
unterstützen sie sich gegenseitig, bei Fetlersbrünsten wird
der gesetzliche Ersatz gegeben. Kartenspiel kennt man nicht.
Ihre Lebensweise ist mäßig und einfach; nur bei festlichen
Gelegenheiten trinkt man Kaffee; ganz anders ist es im bcnach-
barten Pastorat Sidcnsjö: wo schon mehr Luxus herrscht. Die
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Die Madchen von Anundsjö tragen fast allgemein silberne Hals,
bändet-; seidene Kleider sind selten.

Die Bewohner von Anundsjö verstehen sich trefflich auf
den Brückenbau; nirgends habe ich in Norrland bessere Brücken
gefunden, als hier. Diese Brücken bestehen aus wohluerbunde,
iien gehobelten Brettern, über die der Wagen rollt, ohne anzu,
stoßen; dagegen in den meisten übrigen Theilen Norrlands die
Brücken aus wenig oder gar nicht gehobelten Balken und Bäu,
mcn, die oft ohne gehörige Verbindung sind, zu bestehen pfle,
gen; das Fahren über solche Brücken ist eben so fühlbar als oft
gefährlich. Auch in Sidensjö findet man gute Brücken.

Handclsbauern gicbt es in Anundsjö nur 4 oder 5; sie füh,
rcn die Productc des Ortes nach Stockholm und bringen Zucker,
Kaffee, Tabak, Färbewaarcn zurück. — Die Vaccination ist all,
gemein eingeführt.

Im Winter durchziehen Lappen das Land; viele betteln, wie,

wohl sie nicht ganz arm sind.
Die Viehzucht wird im Sommer fast ganz als Sennen,

wirthschaft von Mädchen betrieben. Wenn die Sennenmädchen
zurückkehren, geben sie außerhalb des Kirchhofes (pa kyrkowallcn)
eine kleine, aus Branntewein, Butter und Käse bestehende Be,
wirthung, und beschenken ihre Gevatter mit fetten Alpenkäsen
(fjallostar). Der Gevatter sind bei Bauern 3 oder 4, bei Vor,

nehmen 7 oder 8 Paare; jeder Gevatter sendet, einige Zeit nach
der Taufe, Einen Tag, eine anständige Mahlzeit ins Taufhaus.

Das weitläuftige Pastorat hat nur Eine Kirche; das entfern?
teste Dorf, Degersjü an der Lappländischen Gränze, hat 6 Mei,
len Kirchweg; die Anlegung einer oder zwei Kapellen wäre zu
wünschen.

Am 3. August. Von Anundsjö nach Hämra 2z M.

Um 6H Uhr Abends brach ich auf. Eine starke halbe M.
westlich fährt man im Walde noch auf Pfarrboden, der sich gegen
Osten etwa ch Meile ausdehnt; hier ist alles Wald, aber auch
viel Acker und Wiesen gehören zur Pfarre. Einen großen Theil
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des Nachmittages hatte es heftig gedonnert und geblitzt, und noch
ergoß sich der Regen, als ich abfuhr« Zuerst läuft die Straße>
einige Tausend Fuß hoch, die ziemlich steile Katzenklippe, dann
einen zweiten steilen Berg, der aber minder lang ist, hinan, in
grausenvolle Tiefe liegt Anundsjö versteckt; nach Z Meile Weges
fährt man über einen dritten Berg, der lang, aber nur eine
kurze Strecke sehr beschwerlich ist. Man erreicht das Dorf Gu,,
lasjö, nachdem man H Meile im Walde gefahren; auf der fol,
gcnden Meile, stetem Waldweg, sieht man nichts als ein cinzi,
gcs Nybpgge, dessen Aufbau eben begonnen hatte; der Kolonist
hatte sich eine schmale, aber eine Viertclmeilc lange Waldstrccke
für etwa 42« Bankthaler gekauft; so wohlfeil ist hier das Holz.
Immer geht es im Walde fort, der meist aus Laubholz besteht,
bergauf und bergab; mitten im Walde trijft man großeSeen, dcre«
Ufer zum Theil sehr schön sind; auch Schwendcackcr sieht man^
Köstliche Äckerbar erquickten am Wege. Auf einem hohen Bett
ge erblickt man die nach Myra gehörigen Sennhütten (fäbodar)^,
Wildprctt ist hier sehr häufig; junge Haasen sprangen am Wege;,
einige Wochen alt, werden sie von den Müttern sich selbst über,
lassen, und suchen nun ihre Nahrung selbst; sie waren so weniH
scheu, daß mein Skjutsbonde einen derselben mit den Händen
griff, den ich aber wieder laufen ließ; auch Birkhühner zeigten'
sich. Wölfe sind im Winter häufig; sie folgen den Lappen und-
ihren Heerdcn, mit denen sie im Sommer in die Fjäll zurück,
kehren; Baren trifft man selten. Vor dem Dorfe Myra fahrt,
man einen langen jähen Berg zum Dorfe herab; hier verzweigt
sich der Weg; der eine Arm führt nach Sidensjö, der andere
nach St'orpcd, einer zum Pastorat Sidensjö gehörigen Kapelle,
2j Meile von der Mutterkirche; sie ward 1772 angelegt; etz
wohnt daselbst ein Kapellpredikant, welcher sonntäglich predigts
die Kapellgcmeinde besteht aus 50 Bauern und zahlte, im Jahre
1815, 474 Bewohner. Hinter Myra verschwindet der Wald;'
man fahrt in einem Thale, welches durch einen von Skorped
hcrabr^m^tid.il Miß, der in Nätta, wo er sich erweitert, den
Namen Natra,Än annimmt und unter diesem Namen inK
Meer fällt, bewassert wird; das Thal ist reich an Korn; längst
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des kleinen Flusses lauft zwischen Laubgebüsch der reizende Weg
nach Skorped. Von Myra hat man -z Meile bis Hämra, wo
ich, des bergigen Weges halber, erst ioH Uhr anlangte und in
dem vorzüglichen Gästgifvaregärd übernachtete.

Am 4. August. Von Hämra nach Spjute 2 M.; von Sp.
nach Docksta iz M.; von D. nach Üskja 1^ M. — Zus.
4^z M.

Um 7Z Uhr verließ ich Hamm und fuhr nach dem nur eine
Scchszehntelmcilc entlegenen Pfarrhofe von Sidensjö zum Pa,
stör Ledin. Mit Herzlichkeit, doch nicht ohne Vorwürfe, daß
ich im Gasthofe übernachtet, ward ich empfangen. Ick) besich,
tigte die Kirche und blieb bei den freundlichen Menschen bis n

Uhr; erst nach eingenommenem Mahle durfte ich weiter fahren;
hier aß ich frische und eingekochte Äkerbär und kostete den aroma,

tischen Äkcrbärwcin, der eben bereitet wurde. Die Lage von
Hämra und Sidensjö's Kirche und Pfarrhof ist sehr schön. Das
Pastorat Sidensjö zählte, ohne Skorped, im I. 1815, 1473
Seelen; unter den 52 bis 6c» jährlichen Geburten beider
Gemeinden befinden sich zuweilen gar keine, höchstens 3 bis 4
uneheliche. Die Kirche ist alt, sie besitzt ein schönes schwarzsei,
dencs neues Meßgewand (messhake) ''); zur Anschaffung dessel,
ben, welche an 150 Bankthaler kostete, gab der Comminister
Olof Sidenborg der gesammten Kosten. — Bewohnbare Kirch,
stubcn giebt es nur ftr die entferntesten Dörfer, die näher woh,
ncnden haben mir Ställe, mit Kammern für die Sonntags,
tleidung. Der Luxus hat in Sidensjö sehr zugenommen;,.Ehe,
schcidungen ereigneten sich seit vielen Jahren nicht.

Zwischen Sidensjö's Kirche und Spjutc liegt die Kirche Nä,
tra; der Weg dahin, führt am Rande eines reizenden Thals, das
neben Gebüschen und Wiesen der Nätra,A in mannigfaltigen
Krümmungen durchfließt; auf den Anhöhen liegen Dörfer, welche
Fclsc:-. tn:d Gebüsche umschließen; im Hintergründe zeigen sich

*) Ueber Schwedens Kirchenverfassung. Band f.. S, 373. ss.
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bald steile Höhen, bald Bergwiesen; es ist eine ganz Schweize,
tische Landschaft. Schlechte Brücken bezeichnen den Anfang des
Pastorats Nätra. Auf der letzten Vicrtelmeile kommt man durch
Nadelwald und das Dorf Bjästa, wo die einzige Apotheke zwi,
scheu Umca und Hernösand, d. h. auf einer Strecke von 23z
(Schwedischen) Meilen angelegt ist; die kleinen Hausapotheken
ausgenommen, welche man hier und da, z. B. in Anundsjö, im
Pfarrhofe findet. In Nätra wohnt einer der beiden Provinzial,
ätzte des Län Hernösand.

In Nätra sprach ich beim Propste Narön vor, wo ich ei,
nen Besuch zugesagt hatte. Der Pfarrhof liegt recht freundlich
auf einer Anhöhe; die Lage der Kirche ist weniger schön; über,
Haupt ist das Thal von Arnäs viel schöner, als das Thal von
Nätra. Die prächtige steinerne Kirche mit Thurm ward erst
1807 und 1808 gebauet. Das Orgelchor ruht auf 6 Säulen,

reihen, zwischen denen der große Eingang gerade auf den mit
einfachem Kreuze geschmückten Altar zuführt. Die Kirche ist
ganz nach den Regeln der Akustik gebauct, aber von welchem
Baumeister? einem einfachen Landmann, Geling aus Högsjö am
Angerman. Hell und lieblich schallt die Stimme des Predigers,
wie der kunstlose Gesang der Gemeinde. Die Kirchthüren sind
von Kupfer. Die Kosten des Baues trugen Kirche und Gemeinde.
Gegenüber liegt das Armenhaus mit mehrern Zimmern; der
obere Stock wird als Gemeindehaus benutzt; das Armenhaus
zeichnet sich, wie das in Sidensjö, nicht vortheilhaft aus. Auch
kleine Kirchenställe mit Kleidekammern sind vorhanden. Die Ein,
wohnerzahl des Pastorats betrug, im Jahre 1815, 2376; außer
der Muttcrkirche giebc es drei Fischerkapellen, Marviken, Ulfön
und Tresunda, wo im Sommer 1 Mal gepredigt wird; in Tre,

sunda predigt auch die Geistlichkeit von Själawad einmal im
Jahre; in der Nähe dieser Kapellen halten sich die Fischer aus
Geste und Hernösand vom Map bis September, besonders des
Strömlingsfanges halber, auf. Die Insel Ulfö hat einen guten
Hafen; sie ist der einzige Ort im Pastorat, wo Dorfgottesdicnst
gehalten wird, indem die übrigen Ortschaften der Kirche so nahe
liegen, daß es dessen nicht bedarf. — Der Handelsbauern
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giebt es in Natra eine große Zahl; es herrscht unter ihnen viel
Luxus.

Von Natra's Kirche fuhr ich nach Svcdje zum Länsmcm
Svcdberg, einem Bruder des Assessor, um genaue Angaben der
j.chrlichen Fabrikation von Prämienleinwand zu erhalten; hier ist
auch das.Postkomtoir, welches früher in Bjästa war. Bei
Suedje hat man hübsche Übersichten über Seen, Meerbusen,
Landzungen und hohe Uferfelsen. Nach ch Meile erreicht man
den Gästgifvaregard Spjute, wo der reiche Bauer Iwar Wallin
sich ein großes zierliches Wohnhaus, wenn gloich nur von Holz,
von drei Stockwerken mit Eckzimmern im dritten Stocke ge,
bauet hat.

Hinter Spjute läuft der Weg neben den Krümmungen des
Skillusecs hin; dann wird er minder interessant, bis man hinter dem
Dorfe Skulu an den Fluß des steilen Skulufclsens gelangt; nun
fährt man neben Meerbusen, die ganz das Ansehen von Land,
seen haben und die hohe Felsenwändc umschließen, nach Dockst«.
Auf der Straße begegnete ich mehrern Wagen Wesigothischcr Han,
delsbauern. Mein Skjutsbonde von Spjute nach Docksta hatte
einen durchdringenden, höchst widrigen Geruch; schon öfter war
mir solches in Ängermanland vorgekommen; es ist Folge der
Unreinlichkeit und des schlechten Tabaks, den die Bauern rau,
chcn, auch wohl kauen; die Ängermanländer werden in der Re,
gel von den Westerbottniern in Reinlichkeit sehr übertroffen.

Unweit Docksta, auf dem Wege nach Astja, kommt man
der hochgelegenen Kirche Vidbyggera, Filial von Nordingrä, vor,

über; ich fuhr hinauf, Kirche und Glockenthurm in Augenschein
zu nehmen. Die Kirche ist ein freundliches, aber uraltes, steinet',
ncs Gebäude ohne Orgel; eines ihrer beiden Chöre ist mit Dar,
stcliimgcn aus der biblischen Geschichte, die Kirchenstühle sind,
gleich den Altai schranken, mit einfachen Landschaftsgemälden ge,
schmückt; das Altarbild ist ein Holzschnitt: der betende Erlöser,
dem ein Engel mit dem Becher erscheint. Die Sakristei) ist ge,
raumig. Eine kleine Strecke von der Kirche steht der hölzerne Glok,
kemhurm, merkwürdig durch seine Glocken und die herrliche Aus,
ficht, die man von hier genießt: man überblickt die schönen
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Thalcr umher, nebst dem nahen Dorfe Sätra, in welchem die
Kirche liegt und wo der Küster, der Pfarrcolonus und 5 Bau.
ern wohnen, den weiten Meerbusen, au dem die Landstraße, von
hohen Felswänden ummauert, hinführt. Die beiden Glocken
sind durch ihren schönen Klang berühmt; an der kleineren liefet
man, in Mönchsbuchstabcn, die Inschrift:

Kom, Christen, willigt i Guds Tempel,
Til Kyrkan Kallardig mitt Gut»,
Mm gif ock ackt pä Herrans bud,
At hjcrtat ditt far Andans stampel.
När tro frän gcrm'ng cj bli skild.
Sa tryckes in Guds egcn bild.

(Auf deutsch:
Komm, 0 Christ, gerne in Gottes Tempel;
Zur Kirche rufet dich mein Klang;
Doch gieb auch Acht auf des Herren Gebote,
Damit dein Herz des Geistes Stempel empfange.
Wann der Glaube nicht getrennt ist von der That;
So wird Gottes Edenbild eingeprägt.)

Ich fuhr den Berg hinab zur Landstraße und war um 10H
Uhr in Ästja, einem trefflichen Gasthofe, wo ich das Nachtla,
ger nahm. Auch Ängermanlands Bauerhäuser sind ansehnlich,
wenn gleich nicht ganz so groß wie die Wesierbottnischen.

Am 51cn August. Von Äskja nach N 0 rdingra etwa iz M.

Meist nur Kirchspielswcg, aber an Güte der großen Straße
gleich, wie es auch der Kirchspielsweg von Sidensjö nach Natra
ist. Man fahrt dem Gastgifvaregärd Wede und vielen Dörfern
vorüber. Eine Viertelmeilc von Astja hat man auf einem Berg,
rücken einen herrlichen Ucberbiick über ein Paar Thaler im Süd,

ostcn von Askja; hier liegt auch die Kirche Uilangar; ein Berg,
abhang trennt die Thäler. Dann fahrt man am Meerbusen Ul,
langersfjard hin und erreicht bald das Kirchspiel Nordingra, von
dessen Granze an es unaufhörlich bergauf und bergab geht;

fast jeder Berg und jedes Thal hat einen Schlagbaum. Die
Gestalten der Berge und Thaler sind sehr wechselnd, die Aus,
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sichten aber überall beschränkt. Einigen hübschen Seen kommt
man vorüber, insbesondere bei Wreta, wo zwei Seen durch eine
kleine Landenge geschieden und von steilen Waldbergen begränzt
werden. Um i«H Uhr war ich in Nordingrä's Pfarrhofe, wo
ich bei Doctor Ncnström einen frohen Tag verlebte.

Doctor Renström ist zugleich Propst über Ängermanlands
östliches Contract (Propsici); bis zum I. 1803 war die östliche
und westliche Propstci durch den Ängerman getrennt; dann durch
eine Linie, welche qucer über den Ängerman läuft, so daß nun
die östliche Propstci durch die Pastorate Nordingra, Gudmundrä
und Thorsaker, die westliche, deren Sitz jetzt in Sollefta ist, durch
die Pastorate Sollefta, Neselc, Ramsele und Botea gebildet
wird; eine Zeitlang wurde die östliche Propstei vom Bischof ver,

waltet. Die Einwohnerzahl der östlichen Propstei betrug, im I.
1815, 12,044; die Zahl der Geborncn, im I. 1816, 371,
worunter 16 Uneheliche, 1814 waren unter 360 nur 10 «nebe,
lichc Geburten.

Das Pastorat Nordingra zählte, im I. 1815, 4164 See,
len. Es besteht aus der Muttcrgemeinde Nordingra und den Fi,
lialgemcinden Uilangcr und Vidbyggcrä; die erstere ist die volk,

reichste (an 2000 Seelen). Die Zahl der Geburten im Jahr
1816 war in Nordingra 59 (2 uneheliche), in Uilänger 31,

(keine uneheliche), in Vidbyggcra 33 (1 uneheliche). Unter 1

Jahr stirbt jahrlich etwa das 4tc oder ste Kind; das Selbstsiillen
ist allgemein; unkeusche Bräute gab es im I. 1810 (vom isten

*) Zur Berichtigung falscher geographischer Angaben will ich hier
bemerken, daßmau mit dem Namen Adalcn (Flußthal) in Angcrmanland
nur diejenigen Kirchspiele bezeichnet, welche am Ängerman liegen; hier
wohnen viele Schiffer und Seeleute, aber wenige Handelsbaucrn. Die

unverdorbensten find die Kirchspiele am ober« Ängerman, weil die
Bewohner desselben am wenigsten auswärts gehen. In Medclpad hei-
ßen die Kirchspiele, welche an den Flüssen Indal und NjurundjJ! (Tuna)
liegen, gleichfalls Adalar; diese beiden Adalat werden durch Berge gc«
schieden, und bilden mit diesen die ganze Provinz; in den Adalar herrscht
große Fruchtbarkeit.
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luny 1810 bis dahin 1815) bei 4^ Ehen 8; im I. 1811
bei 34 Ehen 5, im I. 1813 bei 27 Ehen 2, im I. 1815
bei 15 Ehen keine; Ehezwiste sind selten, Ehescheidungen fast
unerhört. Das heilige Abendmahl wird, in der Regel, in der
Muttcrkirche jeden 4ten, in den Filialkirchen jeden stcn oder
6ten Sonntag begangen, doch nicht in der Erndte und während
der strengsten Wintcrkälte; jeder communicirt gewöhnlich 2 Mal
jahrlich. Zum Pastorat gehört auch eine Fischerkapelle Norrfälsi
vi'ken beim Dorfe Mjallom; hier wird im Sommer 1 Mal vor
den Fischern aus Geste und andern Orten gepredigt.

Die Kirche Nordingrä ist ein sehr altes steinernes Gebäude;
der erste Grund soll im zwölften Jahrhundert gelegt worden
seyn, seitdem ist sie oft erneuert worden; jetzt verfällt sie immer
mehr, so daß eine neue Kirche gcbauet werden soll; schon mußte
das Gewölbe abgetragen werden; im Innern ist alles nett und
freundlich. Das Altarblatt stellt einen Theil der Leidensgeschichte
Christi trefflich in Holz dar; das Bild wird durch ein Paar
Flügelthüren bedeckt, auf deren innerer und äußerer Seite man
einige schöne biblische Gemälde erblickt; einige dieser Gemälde
verrathen eine Meisterhand; unter dem Schnihwerk ist der Hei/
land mit den Aposteln abgemalt; dieses Bild ist weniger bedeu-
tend. In der Kirche sieht man cm den Wänden in Rahmen
eingefaßte Denkschriften auf merkwürdige Ereignisse des Reichs,
Karls XII. Tod, auf Siege, auf die Feier des Neformations,
Jubelfestes; die Aufstellung solcher politischer Tafeln in den Kirz
chm ist also schon lange gebräuchlich gewesen; die Aufstellung
von Neichstagsrcden der Könige ist erst seit Gustav 111. üblich
geworden; auch diese findet man in der Kirche Nordingrä. Vor
dem Altar ist das Grabmal des um die VelfthönenmZ derKirche
sehr verdienten Papstes Bozaeus (im ij/ten Jahrhundert);,
auf dem Steine liefet Tnan unter andern die Worte: Uctcnni-
liati sunt dies hominis. Huspcs SINN unundi, sod civis et
incula codi. Homu, incinoiito in'iui!

In der Nähe der Kirche liegt das Gemeindehaus, in dem
Ein Zimmer als Armcnstube dient; hier wohnen vier arme
Frauen; eine derselben ist Vorsteherin; am Sonntage bringt die
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Gemeinde ihnen, einer Reihenfolge nach, Lebensmittel; die übri-
gen Armen werden von Hof zu Hof verpflegt und erhalten über-
dies Austheilungen aus der Armenkasse. Die Armenkasse ward
im I. 178c» durch eine Schenkung der Demoiselle Ram ström,
Tochter des Propstes, von 500 Nthlrn. begründet, und ist seitdem,
durch gute Verwaltung, schon zu 900 Bankthalern gewachsen.—
In der Nahe des Gemeindehauses stehen Kirchstuben, die aber
nichts als Stalle, und selbst ohne Kammern sind; doch tritt man
bei bösem Wetter hinein.

Aus dem Glockcnthurm neben der Kirche Übersicht man die
Gegend umher: ein hübscher Meerbusen, von steilen Waldfclsen
umgeben; durch einen engen Hals, der aber vom Thurm aus
nicht sichtbar ist, läuft der Busen ins Meer aus; ehemals war
der Auslauf viel breiter, aber das Wasser hat auch an dieser
Küste, wie an den Küsten von Wcstcrbotten, abgenommen. Eine
der Glocken hat einen eben so schönen Klang, als die Glocke
von Vidbyggcrä.

Das Pastorat stellt, wie ganz Ängermanland, statt Fußvolks,
(42) Bootsleute; man miethct sie, wo und wie man kann; oft
sind es Sauflinge; die Disciplin unter ihnen ist schlecht und sie
verderben die Gemeinden. Bei der Anwerbung von Fußvolk geht
man mit größerer Vorsicht zu Werke. Die Bootsleute haben,
wie die Soldaten und Matrosen überhaupt, gewöhnlich Zunamen,
die in dieser Gegend auch auf die Kinder überzugchen pflegen,
während sie an andern Orten mit dem Tode derer, die sie an-
nehmen, erlöschen.

Frühcrhin herrschte in Nordingrä große Wohlhabenheit, die
aber durch den letzten Krieg und durch die zu große Zerstückelung
der Ackerstückc unter Familienglieder jetzt sehr gesunken ist;
doch ist man noch immer nicht unbemittelt, wenn nur der Ström-
lingsfang nicht fehlschlägt; dieser bildet einen ansehnlichen Nah-
rungszweig (das Fischen in der Nacht vom Sonnabend auf den
Sonntag wird nicht geduldet); Lachs wird nicht gefangen. Grobe
Lcinewand wird viel verfertiget, auch Pramienlinnen; ferner
schmiedet man, besonders Sensen, zum Verkauf. Viehzucht und
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Ackerbau sind nicht hinreichend. Die Zahl der Handclsbaucrn
ist gering, nur einige derselben fahren nach Stockholm.

Kirchspielsschulcn giebt es, wie fast in ganz Ängermanland,
nicht.
Am 6. Aug. Von Nordingrä bis Nora's Kirche 1H M.;

von N. nach Hcrrskog (ungefähr) HM.; von H> nach
KungsgZrdcn iz M. — Zus 3z M.

Um 8 Uhr fuhr ich ab; der iWhrige Sohn des Doctors
wollte mich begleiten; ich nahm ihn neben mir in den Wagen;
noch konnte er nicht sprechen, wohl aber schon mit der Zunge
schnalzen, und bis sagen, crstcres, für Pferde, das Zeichen des
Schncllergchens, letzteres des Stillstehens. So ist der Norrlän,
der ein geborncr Fuhrmann. Mann und Weib lernt schon frühe
diese Kunst und übt sie noch im spätesten Alter, der Knabe und
das Madchen, wie der Greis, mit gleicher Geschicklichkeit und Un-
erschrockenheit, oft aber auch Unvorsichtigkeit. Der liebe Junge
freute sich inniglich des Fahrens, schlang sich fest an mich und
wollte mich nicht lassen; doch, als der Schlagbaum erreicht
war, mußte es geschieden seyn; ich gab ihn dem Vater zurück,
drückte dem herrlichen Manne und seinem braven Adjunctcn, dem
Magister By ström aus Icmtcland, die Hände und fuhr davon;
im Herbste ward mir die Freude, unter den Rcichstagsmännern
den Doctor Ren ström wieder zu finden.

Fast bis zum Gästgifvaregard Saiten, i Meile lang, fährt
man im Kirchspiel Nordingra, welches hier ganz seine Eigen,
thümlichkcit zeigt: kleine Thäler mit Seen, kahlen Wiesen- und
Waldufern, Dörfer auf den Höhen und unaufhörliche Schlagbäu-
me; hier und da ein Bach, welcher Mühlen treibt. Sobald
man das Kirchspiel Nora erreicht, erweitern sich die Thäler, die
aber noch immer nackt und kahl sind. Bei Saltcn sieht man
hübsche Seen. Eine Viertelmcile jenseits Salten erreicht man
Nora's Pfarrhof, wo ich bis 4 Uhr Nachmittags verweilte.

Nora ist Präbende des Bischofs; der brave Vicepastor
Brandetl führt die Verwaltung; doch predigt auch der Bischof.
Zu Nora gehören die Filialgemciuden Stog und Högsjö und die
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Fischerkapellen Berghamn und Hcmsö; in Hcmsö wird 3 Mal,
in Berghamn i oder 2 Mal jährlich, im Sommer, gepredigt;
auch hält dort der Hafenvoigt Gebet; die Bewohner der Stadt
Hernösand und mehrerer Dörfer treiben an den Küsten Strörn/
lingvfcmg. — Viele Mädchen aus Dalekarlien dienen im Pastor
rat. Eine Armenstube ist nicht vorhanden; aber die Armen
werden gut versorgt.

Die Kirche Nora ist eine der schönsten des Landes; ein
großes steinernes Gebäude, ein Oblong, imponircnd durch Würde
und Einfachheit im Aeußern und Innern. Sie wurde vor kur-
zem erbauet, Baumeister ist Geling in Högsjö, derselbe, welcher
Natra's Kirche erbaute. Sie ist ganz akustisch gebauet, es pre-
digt sich sehr leicht, wenn man langsam spricht; doch ist derKlang
in Nätra's Kirche noch schöner. Das Altar schmückt ein ein-
faches Kreuz. An beiden Seiten des Altars führt eine Thüre
in die geräumige Sacristep. Wie in Nätra, so ist auch hier das
Gewölbe der Kirche von Holz. Kanzel, Altar und alles andere
Schnitzwerk hat der Bildhauer Dalquist, welcher in Nora
wohnte und starb, gefertigt. Ein geräumiger Kirchhof mngiebt
die Kirche; hier ruhet unter einfachem Stein der letztverstorbcne
Bischof über Hernöscmd's Stift, Nordin, dessen große Samm-
lungen zur Geschichte des Nordischen Mittelalters jetzt, auf Ver-
anstaltung der Regierung, durch eine in Upsala angeordnete Com-
mission herausgegeben werden Der Kirchhof ist ausgemauert
und erhöhet worden; ein gleiches geschah in Natra.

Von der Kirche aus setzte ich Nachmittags die Reise fort.
Bei Nora werden die Thälcr allmählig schöner. Nach ch Meile
erreicht man, die große Straße von Stockholm nach
Tornea. Plötzlich ward das Pferd wie wild, stampfte mit den
Füßen und schien durchgehen zu wollen; ich stieg ab und ließ
dasselbe leiten. Nach einer Strecke versuchte ich es wieder,
zu fahren; aber das Thier wurde noch wüthcnder. Jetzt t'ief
ich ein Frauenzimmer, das sich in der Nähe fand, und bat, mir

*) Bcriptore« rerum Luecicarum inedii aevi. l'om.l, gect. l et 2.

Up». i8»8. fol. 262 und 348 S.
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ein anderes Pferd zu verschaffen. Sie führte mich ins Dorf
auf eine Schcundiele, wo gerade ein Pferd vor der Heukarre
stand; Else, die eben mit ihrer 23jährigen, seit der Geburt blin,
den Schwester das Heu ablud, hatte kaum meine Bitte gehört,
als sie flugs das Pferd abspannte, sich kleidete, vor meinen Wa-
gen spannete und mit gleicher Schnelligkeit als Geschicklichkeit
Mich bis zum nächsten Gästgifuaregärd Herrskog fuhr; Else war
die Tochter des Bauern löns Ersson. Bald waren wir in
Herrskog, dessen Thal jetzt, nach vollendeter Hcuerndte weniger
anmuthig schien, als vor 6 Wochen. Die Heurarrcn haben zwei
Räder in der Mitte der Karre.

Eine halbe Meile jenseits Herrskog, bei Lungviken, beginnen
die schönen Thäler, welche sich mit kurzer Unterbrechung am gan,
zen Angerman hinaufziehen; bei Lungviken führt eine Fähre ans
jenseitige Ufer nach Gudmundrä. Vorzüglich schön ist das Thal
von Lockne mit seinen Seen, die an der einen Seite mir dem
Angerman, an der andern mittelst mehrerer Wasserzüge und
Seen, bei den Kirchen Skog und Nora vorüber, mit dem Meere
zusammenhängen. Auch der obere Thcil des Thals, wo die alte
Kirche Bjerträ liegt, ist schön, die Gegend sehr fruchtbar. Eine
Viertelmeile hinter Bjerträ erreicht man Kongsgarden, wo ich
mein Nachtlager nahm. Kungsgärden, ein Dorf mit 10 Bauern,
liegt an einer Bucht des Angerman; eine Fahre führt hier über
den Strom; dann findet man eine eigentliche Fänre erst wieder
einige Meilen oberhalb, bei Solicfta; doch können Fußgänger
auch anderwärts überkommen. Wein Skjlusbonde von Herrskog
forderte eine kleine Erhöhung des Meilengcldes, schwererer Fuh»halber; eine Seltenheit in Norrland; als ich ihm sein Unrecht
vorhielt, bat er bescheiden um Verzeihung.

In Kungsgärden übernachtete ich vortrefflich; ein Saal und
zwei Zimmer wurden mir eingeräumt, alles war tüchtig und rein-
lich, und die Menschen so schön, so freundlich, so liebreich und
unverdrossen, daß es eine Freude war. Es wohnt in diesen Ge-
genden ein großer, schöner und kernhafter Schlag von Menschen.
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Am 7. Aug. Von Kungsgärden nach Undrom 15 M.; von
U. nach Hullsta 2z M. — Zus. 4z M.

Eine kurze Tagesrcisc, wiewohl ich schon um 6H Uhr aus-
fuhr und erst um 10G Uhr Quartier nahm; und doch wäre sie
in diesen reizenden Gegenden, wo fast jede Viertelmeile mehr
denn Eine Merkwürdigkeit darbietet, noch kürzer geworden, hatten
nicht die Schnelligkeit der Pferde und mein Eilen von allen
Stellen die Fahrt so gefördert.

Unweit Kungsgärden erblickte ich zuerst den Angerman, des-
sen ich gestern nicht ansichtig geworden war; dann geht es am
Fuße hoher Waldberge zwischen Wiesen und Gebüschen, neben
dem Gute Berg hin, nach Lo, Z Meile von Kungsgärden. Lo
ist eine Sägcmühle und ein Herrenhof (herrcgärd, Gut,) wie
man spricht, herrlich gelegen mitten zwischen Wiesen und Gärten
und an den Ufern des kleinen Flusses Lo und des gewaltigen
Stromes Angerman; die Gebäude sind in Berg, wie in Lo, wenig
bedeutend. Vielen Dörfern fahrt man vorüber. Hinter Lo erreicht
man die Kirche Styrnas (Schörnas, spricht man hier, und so
wird der Name auch in alten Urkunden geschrieben), welche eine
reizende Lage auf einer Höhe am Angerman hat, welcher hier
eine Krümmung macht; in der Mitte liegt eine liebliche Busch-
insel; gegenüber senkt sich ein niedriger Felsrücken in den Fluß;
dort zeigt sich die thurmlosc Kirche Thorsäkcr auf einer kleinen
Ebene am Fuß von Waldbergen, mit dem Pfarrhofe.

Die Kirche von Stprnäs ist ein altes steinernes Gebäude
mit zwei Thürmen, die ein schmales Dach trennt; ein besonderer
Glockenthurm steht oberhalb des Kirchhofs, auf welchem sich ein
hübsches, thurmähnliches Grabmal erhebt; ein Paar kleine Schil-
der nennen den Namen einer Frau Liffman, und Psalm 16,
6. Psalm 27, 13. — Das Innere der Kirche ist klein und
bunt. Den Altar schmückt ein offener vergoldeter Rahmen, wie
oft in Ängcrmanland, mit allerlei Emblemen und Figuren: an
den Seiten erblickt man eine Figur mit dem Kreuze, und eine
andere mit dem Anker der Hoffnung; oben zwei Engel mit Po-
saunen, ganz in der Höhe den Erlöser, von göttlicher Glorie
umgeben, auf den Wolken; unter dem Rahmen die Einsetzung des
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heil. Abendmahls, in Holz dargestellt. Auch die Kanzel zieren
allerlei heilige Sinnbilder.

Ursprünglich war die Kirche ein Kastell; dies beweisen die
Kirchfenster, wie eine noch vorhandene, nur von außen zugc,
mauerte Schießscharte, und nahe alte Festungswalle.

Von Styrnäs fährt man etwa ch Meile im Angesicht des
Ängerman, dessen Ufer dichte Ketten von Dörfern und Höfen
umgeben, doch sind nur die Thaler und Abhänge der Höhen,
nicht die Höhen selbst mit Dörfern besetzt; dann erreicht man
den, von Galsjö Bruk herabkommenden Wasserzug und fahrt
nun ch Meile durch Nadelwald bis zum Dorfc Undrom, wo der
Gästgifvaregard ist. Ich fuhr vorüber nach dem Meile entt
ferntcn Pfarrhofe von Bothea, wo ich beim Propste Linda hl
einige Stunden verweilte. Aus dem Pfarryause und von einem
Hügel neben demselben hat man hübsche Aussichten über den
Angcrman abi und aufwärts.

Unweit des Pfarrhofes liegt dieKirche, Zu welcher eine Allee
von Sperbcrbäumcn (rönn) führt; das Gebäude ist alt, das In-
nere wurde vor 8 Jahren neu ausgebauet; Altar, Kanzel, Stühle
hat der schon oben erwähnte geschickte Bildhauer Dalquist aus
Nora, ein Bauer, gefcrtiget; besonders gelungen ist der, in der
Mitte offene, vergoldete Altarrahmen, welchen passende heilige
Figuren und Bilder schmücken; unten schließt sich an den Nah-
men ein Oclgcmälde an, welches den betenden König darstellt,
der Krone und Harfe niedergelegt hat, vor diesem Bilde eine
Landschaft, mit einem nach Wasser schmachtenden Hirsch; Strah-
len senken sich aus den Wolken auf den Beter herab, und man
liest die Worte des Psalm 42, v. 2 und 3.

Den Kirchhof umgeben der Glockenthurm, einige Kirchställc
und das Gemeindehaus, in welchem der Kirchenwächtcr wohnt;
die einzige Haushaltung neben der Kirche, außer dem Pfarrhofe.
Kirchenbudcn gicbt es nicht; nur einige Köhler der Bruksge-
mcinde haben eine Meile zur Brukskirchc; die entferntesten der
übrigen Einwohner haben eine halbe Meile Kirchwcg. Das
Pastorat Bothcä besteht aus der Mutterkirche Bothcä, den

Filialen Styrnäs, Öftrer-Länäs und Sanga, und der Brukskirchc
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Gälsjö, neben jeder dieser 5 Kirchen wohnt ein Prediger, aus-
genommen Sanga, wo der Comminister in Styrnäs und der
Socken (Kirchspiels/) predikant in Ofvcr-Lanas, 36 Mal jahr-
lich, predigen. Sämmtliche 5 Gemeinden zählen an 2000 Ein-
wohner; Bothca, mit 8c Bauern, ist die volkreichste. Viele
Bauern des Pastorats fahren als Schisser für Hernösands Kauf-
lcute. Bauersöhne und Knechte als Matrosen; auf ihren Seerei-
sen treiben sie Handel; für inländische Produkte kaufen sie Ta-
bak, Salz, Zucker, Kaffee, Kattun. Es herrscht viel Luxus.

Eine Armenstube giebt es nicht; aber die Armen werden
aus der Armenkasse und durch Beköstigung auf den Dörfern
versorgt.

Bothcä hat viele Sennhütten auf den Fjäll zwischen Bo-
thcä und Sidensiö; hier richten die Bären oft unter den Pfer-
den und Kühen große Verwüstung an.

Nach dem Mittagscssen verließ ich den Pfarrhof. Propst
Linda hl begleitete mich -Z- Meile bis Sundby, einem von sei/
ner Frau ererbten/ Gütchen. Sundby hat eine herrliche Lage
hart am Ängerman; neben dem Garten erblickt man eine freund-
liche Waldinsel mir hohen Ufern; neben dem Hofe einen Alte/
hög, d. i. einen Grabhügel der Altvordern, rund, oben abgeplat-
tet, an einer Seite eingedrückt, unten mit einem Graben umge/
ben, von welchem man freilich jetzt nur noch einige Reste findet.
Solcher Grabhügel giebt es mehrere in Ängcrmanland, z. B.
bei Holm :e.

Hinter Sundby verließ mich der Propst. Ich setzte meine
Reise fort mitten zwischen Dörfern, im Angesicht des majestäti-
schen Flusses und der jenseitigen hohen Uferbcrge; am disseitigen
Ufer breitet sich, seit Kungsgärden, bisher eine größere Ebene
aus. Nach A Meilen Weges erreichte ich die Kirche Ofver-Länäs.
Sie ist vor einigen Jahren neu aufgebauct worden und kommt an
Größe derKircheßothcä ziemlich gleich. Sie ist einfach, freundlich.
Den Altar schmückt ein in der Mitte ausgefüllter Rahmen, oben
erblickt man die strahlende Sonne mit einem Dreieck, worauf
der Name lehovah mit hebräischen Buchstaben, rings umher
Wolken und Engel; an den Seiten eine Figur mit dem Kreuze,
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ihr gegenüber eine andere mit dem Anker; in der Mitte des
Rahmens einen Beter, gegen den ein Engel sehnend die Hände
ausstreckt. Die Kanzel ist vergoldet und mit heiligen Sinnbil-
dern geschmückt. — Vom Kirchhofe hat man eine reizende Aus-
sicht über die Ufer des Flusses; ein Grabgcbäude gehört der Fg,
milic Nordenfalk auf Holm. Neben dem Kirchhof steht der
Glockenthurm, die reinliche Kirchspielsstubc und einige Kirchen,
stalle.

Von der Kirche öfver-Länäs hat man -Z- Meile bis Holm,
dem einzigen adelichcn Gute in Ängermanland und in ganz Norr-
land, Gestrikland ausgenommen. Es hat eine herrliche Lage hart
am Ängerman, und befindet sich gegenwärtig im Besitz der Fa-
milie Nordenfalk; ein Paar Bauerndörfer und das Bruk Galsjö
gehören mit zum Eigcnthum. Um nicht für unhöflich angesehen
zu werden (denn für unhöflich hält man es in diesen nördlichen
Gegenden, wenn ein Fremder einem Gut.' oder größern Pfarr-
hofe vorüberrcisct, ohne vorzusprechen), aber auch um die Be-
kanntschaft der interessanten Familie zu machen, fuhr ich, wiewohl
meine Zeit heute sehr beschrankt war, in Holm ein. Eine noch
jugendliche 70jährige Alte, die Wittwe des Nevisionssecretaire,
der das Gut erkaufte und neue Gcbäudc aufführte, nebst ihrem
Sohne, empfing mich. Die lieben Menschen überhäuften mich
mit so großer Güte und baten so freundlich, zu bleiben, daß es
mir wirtlich schwer wurde, nach einer Stunde zu scheiden. Vor
der Weiterreise besah ich das Haus und seine schöne Umgebun-
gen. Das Wohnhaus hat zwei Stockwerke, aus deren oberm
man die reizendsten Aussichten hat. Die eine Seite des Hofes
begränzt ein lieblicher Birkenhain mit Ruhebänken und im Hin-
tergründe einem Hühncrhause in Form eines zierlichen Wohn-
hauses ; an der andern Seite des Hofes liegt der Garten mit
Blumenbeeten, Gängen, Terrassen; von den letzteren überschauet
man die paradiesische Landschaft. — Bei Holm, wie bei Töndal
in Bothcä und Lo in Stvrnäs, wird Waizen gebauct, der aber
nicht jährlich reift.

Von Holm fährt man eine Höhe hinan, auf welcher die
Aussicht noch ausgebreiteter ist als vom Edel sitz aus. Dorf reihet
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sich an Dorf, rings umher erblickt man Kornfelder, Wiesen und
Gebüsche, in der Mitte den machtigen Strom, im Hintergrunde
Wald. Im Angesicht der malerischen Ufer fährt man fort, bald
einen steilen Berg herab; im Thale rieselt ein birkenbekränztcrBach, der die schöngelcgene Sägemühle und den Eisenstabham-
mer Björkä treibt; Bauer- und Torparchöfe liegen auf der Höhe.
Nun geht es einen steilen Berg hinan zur Kirche Sänga. Die
Kirche ist sehr alt, wie man behauptet, durch Zulammenschuß vo«
Pilgrimmcn, die zur Wundcrquelle wallfahrtcten, gestiftet; doch
scheint Ofvcr/Länäs noch älter zu sepn, indem einige, Sänga ge-
genüber liegende Dörfer nach Ofver/Länäs eingepfarrt sind. In
der Vorhalle der Kirche findet man einige alte katholische Bilder
und eine Altartafel; die Kirche selbst, enthalt jetzt keine Alter-
thümer mehr. Die hübsche vergoldete Kanzel, von deren Decke
eine Taube herabhängt, ist mit biblischen Emblemen, der Altar
mit einem Nahmen geschmückt, in dessen Mitte die Anbetung
des Christuskindleins und eine Beterin, auf welche ein Engel
herabkommt, dargestellt sind; zur Seite des Rahmens erscheint
eine Figur mit dem Kreuze und der Todcsfackel, oben das Lamm
mit der Siegesfahne und die Sonne mit den übrigen Emble-
men, ganz wie in der Kirche von Ofver/Länäs. In einer Ecke
stand ein langes Bambusrohr, der Ehrenstab des Spöggbbe, wel-
cher jetzt außer Gebrauch gekommen ist. Die berühmte Wun-
derquclle, zu der man einst wallfahrtete, soll in der nordwestlichen
Ecke der Sacristey gelegen haben; nach der Reformation ward
sie zugeschüttet; wirklich ist der Stein, welcher die Thürschwclleder Sacristey bildet, im Frühlinge naß, das Wasser schmecktsalzig; jetzt war der Stein trocken. Bis Zum Jahr 1760, wo
die Kirche erneuert wurde, lagen über dem Gewölbe der Kirche
einige Krücken, die noch aus den Zeiten jener Wunderquellc her-stammten. — In einiger Entfernung von der Kirche am Saume
eines Waldes längs des Ängerman, findet man einen G^md<bnmnen, der insbesondere gegen Gicht dient, aber erst im ißten
Jahrhundert aufgenommen wurde; der Brunnen ist überbauet,
daneben ein Badehaus und ein geräumiger Brunnensaal angelegt,
auch sind im Walde Gänge ausgehauen.
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Unbeschreiblich schön ist die Aussicht vom Kirchhofe: man
überschauet eine weite fruchtbare Ebene; den Ängcrman deckt ein
Lusthain, an welchem der Gesundbrunnen liegt; man sieht die
Kirchen Ofver-Länäs und Botheä. Sänga's Kirche ist ohne
Thurm; der Glockenstuhl steht außerhalb des Kirchhofes. Eine
Kirchspiclsstube ist nicht vorhanden. Aber einige Baucrhöfe lie-
gen umher. Aus einem dieser Höfe zog eben die gesammte Fa,
milie. Alt und Jung, auf die Wiesen; auch ein halbjähriges
Kind führte die Hausfrau in einer kleinen Wiege mit sich; es
war eine Freude zu sehen, wie die bildschöne Mutter ihr Erst,
und Eingebornes herzte und pflegte, und dieses so lieblich und
freundlich ihr zulächelte. Ueberhaupt giebt es in diesen Kirchspie.'
len am Ängcrman unter den Frauen viele regelmäßige Schön-
heiten.

Von Sänga aus erreicht man bald das Dorf Para, dem,
am jenseitigen Ufer, der Gästgifvarcgärd Äs gegenüberliegt. Der
langen Station wegen, wollte mein Skjutsbonde hier das Pferd
wechseln, aber alle Häuser waren verschlossen und die Bewoh-
ner auf den Wiesen; das Heu wird in die Scheunen auf den
Wiesen eingebracht, auch auf Trockengerüsten ausgebreitet.
Para lehnt sich an einen thcils bewaldeten, thcils nackten hohen
Felsen.

Hinter Para fährt man durch eine fast ununterbrochene
Reihe von Dörfern und Höfen; nur durch Waldschluchten hin-
durch wird der Fluß zuweilen sichtbar. In einige dieser Schluch-
ten führt der Weg steil hinab und eben so steil aus denselben
hinauf; Bäche fließen zwischen Gebüsch und Wiesen dem Ängcr-
man zu. Man fährt durch einen Laubhain, dann durch einen
Nadelwald, und bald breitet sich wieder die ganze herrliche Land-
schaft offen vor dem unbeschränkten Blicke aus. Diese Mannig-
faltigkeit der Scenen erhöhet den Reiz der Gegend. Malerisch
gruppirt liegen oft die Bauerhöfe da, ein Kreis schlanker Birken
schließt sie ein. Kein Rhein / und Ncckarthal ist dem Thale
des 'Ängcrman zu verglichen, nur etwa Italiens üppige
Thaler zwischen dem I^ago di (^oino und dem L,ago inaggio-
rs; denn auch das Thal am Ängerman hat ganz die Fruchtbar-
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keit südlicher Zonen: üppige Kornfelder und Wiesen erblickt man
überall, und Hopfenhainc, welche malerisch von sanften Anhöhen
sich hcrabsenken, vertreten die Stelle der Nebenhaine. — Die
Ufer des Flusses, welcher oberhalb viel schmäler ist, als da, wo
er sich seiner Mündung nähert, erheben sich hier und da zu
einer ansehnlichen Höhe und lassen dann. Zumal jenseits, keine
Thalflächc übrig; da liegen dann die Dörfer zerstreut auf den
Höhen, über welche der Weg führt; aber überall sind die Ab-
hänge dieser hohen waldigen Uferberge mit Wiesen, Gebüschen
und Kornfeldern bedeckt; starke Haiden und Sandfeldcr sieht
man hier nirgends. — Vor Multrä überschauet man eine weite,
schöne Landschaft, aus welcher Multrä's schön gewölbter Glocken-
thurm hervorsieigt.

Wir näherten uns Multrä. Durch den Glockenthurm geht
man zum Kirchhof, wo man noch einige Grabkreuze findet, die
man immer seltner errichtet. Die thurmlose Kirche ist klein und
alt, aber nett und freundlich; man findet ein Altarblatt und
mehrere katholische Bilder; erstercs hangt an der Kirchwand; den
Altar selbst schmückt eine neue schöne Altartafcl, mit den gewöhn-
lichen Emblemen, und unten, einem Oclgemälde, welches die Ein-
setzung des heil. Abendmahls darstellt. Der Fußboden — nicht
blos der Kirche, sondern auch der Vorhalle und des Glockenstuhls
sind rein gescheuert. — Multrä ist Filial von Sollcfta.

Vor Srcdom, Z Meilc von Multrä, überblickt man einen
großen Thcil des obern Ängcrman, in welchen bei Sollcfta ab-
gestumpfte Waldberge hineintrctcn, was einen ungemein schönen
Anblick gewährt; zur Seite des nahen Sollcfta donncrt ein Was-
serfall, der erste von der Mündung aufwärts. Von Skedom
fährt man über den hier schmalen, aber reißenden Strom. Man
landet am Fuße eines hohen von Laubwald bedeckten, Berges,
fährt einige Schritte auf hohen Wiesen hin und ersteigt sdann,
nicht ohne große Beschwerde, den Berg; über Anhöhen und
Thälcr erreicht man den Gastgifvaregärd Hüllest«, wo ich um
10ß Uhr anlangte und übernachtete. Der Gasthof ist einer der
größeren Norrlands; zum Logiren wies man mir ein großes
und freundliches Zimmer im oberen Stockwerke an, zum Abend-
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essen war ich in den unteren Speisejaal eingeladen; alles war
trefflich bereitet, selbst Kuchen mit Äkerbar fehlten nicht; das
Bett war vorzüglich; zum Kaffee wurden abermals Kuchen ge
bracht; und für alles dieses betrug die Rechnung noch keinen hal
ben Bantthalcr. Im Speisesaal hing eine Menge kleiner Ku-
pferstiche, welche biblische Geschichten darstellten und nicht übel
gcrathen waren.

Am folgenden Morgen fuhr ich auf Sollefta's nahen Pfarr-
hof zum Propste Sundberg. Der Weg führt durch die Markt-
buden, die sich in großer Zahl, auf dem Wege nach Ed ausbrei,
ten; hier wird den 25. Jan. der berühmte große (PälsmessoH
Markt von Sollcfta gehalten, der von Lappen und Bottniern,
Norwegern und Stockholmern besucht wird; man verkauft Pferde,
Fische, Rennthicrfleisch, Butter, Talg :c.; Tauschhandel ist nicht
mehr üblich. Der zweite große Markt am Ängerman, zu Ham-
mar, unterhalb Thorsäkcrs Kirche, am 16. lunius, ist nicht
ganz so bedeutend, wie der Markt von Sollefta, und wird nicht
von Lappen besucht. In Sollefta wird auch das jährliche Bruks-
ting, d. i. Gericht für die Hüttendisirikte Ängermanlands gchal,
ten; alle Berg - und Hüttenwerke haben nämlich ihre eigene
Gerichtsbarkeit; übrigens kommt das Bcrgsting völlig einem Ha-
radsting gleich. Es wird mit einer Predigt eröffnet, worauf die
Verhandlungen ihren Anfang nehmen.

Unweit des Pfarrhofes liegt die Kirche von Sollefta; ein
großes steinernes Gebäude, welches aber im Acußern eher einem
Tanzsaal oder einem Gerichtshofe, als einer Kirche, gleicht; es
ward im Jahr 1773 erbauet oder meist erneuert, und ist ohne
Thurm. Das Innere der Kirche ist würdig und schön; nur eine
Orgel fehlt. Die Kanzel ist vergoldet und mic passenden Sinn-
bildern geziert; über dem Altar erhebt sich, zwischen einem auf
4 Säulen ruhenden Portal, eine schöne Altartafel: die Kreu-
zigung; das Handeringcn der Weiber, der Augenblick, ivo der
Kriegsknecht die Seite durchbohren will, ist besonders gelungen;
unter diesem Bilde stellt ein zweites den betenden Erlöser dar,
wie ein Engel auf Ihn herabkommt; an den Seiten erblickt
man ein Paar Figuren mit dem Kreuz und mit dem Anker;
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oben eine Sonne und darüber eine silbergefärbte Taube; diese
ausgenommen, ist alles vergoldet.

Vom Glockenthurm hat man eine herrliche Aussicht auf die
reizenden Umgebungen: an dem Ufer, wo Sollefta liegt, breitet
sich eine weite fruchtbare Ebene aus, Theil des Stora Ädalen
(großen Flußthals); dasßruk, in einer Uferschlucht, ist nicht sichtbar,
wohl aber der Wasserfall in der Nähe desselben; dem Falle ge-
genüber erhebt sich ein kegelförmiger Waldberg. > Etwa eine Vier-
telmcile oberhalb schlangelt sich der Fluß zwischen Waldbergen
hindurch; dieser Theil der Aussicht ist der schönste. — Die Was-
serfälle bei Ed und Namsele sind bedeutender.

Das Bruk Sollefta enthält zwei Stabciscn - und zwei Stahl-
hcerde; es gehört dem Brukspatron Classen auf Graninge an
der lemtclandischen Granze. Graninge, das älteste Brut im
Lande, hat 5 Stabcisenheerde, einige Manufakturcisenheerdc für
kleinere Eiscnwaaren, als Messer :c., und Nagelhammcr; über-
dies besitzt Herr Classon noch folgende Eisenwerke: Fors in
lemteland mit 2 Stabcisenheerdcn und einer Sägemühle; Gi-
dcä im Pastorat Arnäs mit Stabcisenhcerden; Bollsta, Hochofen
in Thorsäkcr's Pastorat, zur Hälfte (,die andere Hälfte gehört
Herrn Nordcnfalk), und Torp's Hammer in Medclpad, Pastorats
Torp, gleichfalls nur zur Hälfte (die zweite Hälfte ist Eigenthum
der Erben des Bischofs Nordin).

Sollefta's Pastorat enthält 5 Kirchen: 1. die Muttcrkirche
Sollefta; 2. Filial Multrä, wo kein Prediger wohnt; 3. Filial
Ed mit 1 Kirchspielsprcdikantcn; 4. Längsele, wo^.i Comminister
wohnt; 5. Brukskirche Graninge, in welcher ein eigener Bruks-
prcdiger sonntäglich predigt, die aber nur Kapelle des Filials
Längsele ist; in den Filialen fällt jeden dritten Sonntag, Mul-
trä's halber, der Gottesdienst aus. Die Einwohnerzahl des ge-
stimmten Pastorats betrug, im Jahr 1815, 2911 ; die Zahl der
Gcbornen, im Jahr 1816, 84, worunter 4 uneheliche; der Ehen
25 (2 büßten für amicipirten Beischlaf). Ehescheidungen sind
fast unerhört; eben so in diesem ganzen Theil von Ängerman-
land. Die meisten der hiesigen Pastoren haben, wie in Wester-
botten, für ihre Wittwcn, kleine Wittwensitze errichtet. Wenige
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Handelsbauern giebt es im Pastorat Sollest«, daher noch viel
Unverdorbenheit herrscht.

Sollest« ist gegenwärtig Sitz der westlichen Propstei von
Hngermanland, zu welcher, außer dem Pastorat Sollcfta, die Pa?
storate Rcscle, Namselc und Ragunda gehören; doch wird letzte?
res, rücksichtlich des Tabellenwesens und der Aufgcbotsschcine
(lysningssedlar) zu lemtelands Nordcr^Contract gezählt. Jedes
dieser Pastorate hat mehrere Kirchen. Das Pastorat Nestle hat,
außer der alten steinernen Mutterkirche, zwei hölzerne Filialkirchen,
Liden und lunselc, letztere neu und schön; jede dieser 3 Ge-
meinden, die längs des von Äsele, Lappmark hcrabkommenden
Arms des Ängcrman liegen, und von denen lunselc an Äsele
glänzt, hat einen eigenen Geistlichen. Nur bis Liden, 4 Meilen
von Sollefta, ist Fahrweg; dann 3 Meilen bis lunsele Reit-
weg. — Das an 18 Meilen lange Pastorat Ramsele enthält
6 Kirchen, welche alle an den aus lemteland hcrabkommenden
Armen des Angerman liegen, nämlich: die Muttcrkirche Ramsele,
7 Meilen von Sollefta, das Filial Hclgom, wo ein Comminister
wohnt; Filial Edselc wo kein Prediger wohnt, aber, von
Ramsele und Hclgom aus, Gottesdienst gehalten wird, so daß
nur, wie in Hclgom, jcde dritte Predigt ausfällt; Filial FjälM
am nördlichen Arm, und weiter aufwärts die dazu gehörige
Kapelle Bodom (der Kirchspielsprcdiger in Fjällsjö ist für beide
Kirchen angestellt, zwei Sonntage hinter einander ist Gottesdienst
in Fjällsjö, am dritten in Bodom); und Filial Täsjö, ganz oben
an lemteland's und Äsele's Glänzen; hier wohnt ein Kirchspiels-
prediger, welcher sonntaglich Gottesdienst halt. Nur bis Fjällsjö

") Unterhalb der Kirche Edscle bildet dcr Hngcrman den Odsgärds.
fall, der den Fluß unfahrbar machte; durch die Stromreinigungsarbci»
ten war er am Schluß des Sommers 1820 aufgeräumt und eine Strecke
von 6 Meilen von Namsele bis Forssa Brut in Längscle flößbar, so
daß nun Bretter und Planken, welche bisher zu Lande hatten transpor«
tirt werden müssen und deren Transport bis zur Absctzungsstelle zwei
Sommer gedauert hatte, jetzt in Einem Sommer an Ort und Stelle
kommen können.
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läuft ein schlechter Fahrweg, weiterhin, über Bodom, nach Tasjö
etwa 6 Meilen, findet man nur Reitweg; die Gemeinde Tastö
soll am unverdorbensten seyn. Das Icmtcländische Pastorat Ra-
gunda besteht aus der Mutterkirche Nagunda und den Filialkir-
chen Fors, wo ein Kirchspielspredigcr wohnt, Hasjö und Hällsjö
(beide Kirchen bedient Ein Comminister, der zu Hällsjö wohnt)
und der Kapelle Stugun, wo ein Prediger wohnt, der jeden
dritten Sonntag in der zum Icmtcländischcn Pastorat Hammar-
dal gehörigen Kapelle Borgvattnet predigt; von Ragunda aus
führt nur bis Kränge ein Fahrweg; von da ist Bootfahrt auf
dem Gcsundsjön bis Stugun; von Stugun nach Borgvattnet ist
Reitweg. Die Einwohner von Nagunda und Stugun treiben
viel Handel; nach Stockholm führen sie Vögel, Leder, Talg, But-
ter, in Norwegen aufgekaufte Pferde und bringen allerlei Luxus-
waaren zurück; nach Norwegen führen sie Eisen und kehren von
da mit Pferden und Fischen, auch wohl Englischen Waaren, als
Kattun :c. heim. Auch die Filiale von Nagunda handeln dircct
nach Stockholm und Norwegen; ungeachtet des vielen Handels
soll im gestimmten Pastorat Nagunda noch viel Unverdorbenheit
herrschen, zumal in Hällsjö; nur die Bewohner von Fors wer-
den der Füllerey. beschuldiget.

Die Pastorate Sollcfta, Nestle und Namsele zählten, im
Jahr 1815, 9634 Einwohner; die Zahl der Gebornen betrug
308, worunter 16 uneheliche (jedes iyte Kind); nur 68 starben
unter 1 Jahre. — Armenstuben giebt es in der ganzen Prop-
stei nicht; diejenigen, welche noch einen Theil ihres Lebensun-
terhalts selbst zu verdienen im Stande sind, werden mit dem
Fehlenden, in Korn, aus der Armenkasse oder von der Gemeinde
unterstützt; die, welche nicht mehr arbeiten können, werden von
Hof zu Hof verpflegt; diese zweite Klasse ist aber sehr klein an
Zahl, z. B. giebt es in Sollefta nur Einen solchen Armen.
Waisen werden auf Kosten der Gemeinde Familien übergeben
und unterrichtet. Kirchspielsschulen giebt es in der ganzen Prop-
stci nicht; Eltern und alte Leute lehren; die Küster sind so
schlecht gelohnt, daß sie meist durch ländliche Nahrungszweige sich
ihren Unterhalt erwerben müssen und jährlich nur einige Wochen
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sich dem lugendunterricht widmen können. Eine Orgel findet
man nur in der Kirche Ragunda; das Pastorat Nagunda ist das
einzige, wo regelmäßig Dorfgottesdienst gehalten wird. Die klei/
nen Erbauungsschriften der evangelischen Gesellschaft in Stock/
Holm sind vcrtheilt worden; im ganzen Contract liest man sie
mit großer Begierde, und es ist nach denselben viele Nachfrage.

Am 8. Aug. Von Hullsta nach AS tz M.; von As nach
Thorsäker lz M. — Zus. Z M.

Um 4Z Uhr Nachmittags brach ich von Sollest« auf. Von
einer Höhe am Wege blickt man in die tiefe Uferschlucht hinab,
in welcher das Bruk liegt; man überschauet auch den kleinen,
aber langen Wasserfall, nebst einem bewaldeten Inselchen, und
die herrlichen Ufer des obern Ängerman. Bald kommt man in
den Wald. Am Ausgange desselben überrascht eine schöne Aus/
ficht auf die liebliche, meist bergige Landschaft am untern Änger-
man mit Dörfern; den Hintergrund bilden die Verzweigungen
blauender Berge. Multra's Glockenthurm ist ein vorzüglich schö/
ner Punkt in dem schönen Ganzen. Dann fährt man größere
und kleinere Hügel auf und ab, freundlich blickt der dunkelblaue
Ängerman durch grüne Gebüsche hervor und eine weite Berg-
ebene breitet sich am jenseitigen Ufer aus. Die Bergebene macht
die Aussichten auf diesem Ufer, auf der ersten Meile von Sol-
lest«, noch schöner und reicher, als die auf dem jenseitigen
Ufer, wo ich gestern fuhr. In Klofsta wechselte ich das Pferd,
denn dort wohnte der eben zum Reservcskjuts Pflichtige Bauer,
indem, wie ich erfuhr, das Eine Hüllpferd von As schon ausgc/
gangen war. Von nun an raubt ein langer Wald meistens den
Anblick des Ängerman; eine halbe Meile fahrt man im Walde,
in welchem Wiesen und Waldschluchtcn mit Bächen, die in den
Ängerman rinnen, wechseln. Jetzt führt der Weg über Wald/
höhen, an deren Fuße, in schwindelnder Tiefe, der Ängerman
fließt, und von wo man weit und breit das jenseitige Ufer mit
seinen Kirchen überschauet; jetzt über Wiesen, die freundliche
Vaumgruppcn beschatten; jetzt durch Gebüsche und sich krümmen-



453

de Thaler, eine Menge Dörfer erscheint am Wege; von Holm
sieht man nur ein einzelnes Gebäude, nicht die schöne Lage.

In Äs Gastgifvarcgard schrieb ich ins Tagebuch und fuhr
dann Hamra's Gästgifvaregard vorüber geradezu nach Thorsakcr.
Beim Dorfe Löckum war ein Schwendcfeucr dem Erlöschen nahe,
es rauchte nur noch stark; Gestrüppe, Moos und Wurzeln waren
verbrannt die Bäume nur verkohlt, so daß man sie noch
zum Kohlen verwenden konnte. Schon am gestrigen Abend hatte
der Rauch einen Theil der schönen Gegend verhüllt. Bei Hämra
führt eine Fähre über den Ängerman nach Undrom unweit Bo-
thea's Kirche; daneben liegt die schöne WaldinselBoteholm. Hin-
ter Hämra zeigte sich am AbHange eines Waldberges ein großes
Schwendefeuer, welches erst vor Kurzem angezündet zu scyn
schien. Der Weg läuft nun in einem weiten Thale zwischen
hohen Uferbergen und mehr oder weniger nackten Felswänden,
die zum Theil hübsche Gruppen bilden. Es war ein herrlicher
Abend; warme Südostwinde fächelten. Schon dämmerte es, als
ich in Thorsakers Pfarrhofe anlangte, wo mich Propst Gen-
borg freundlich bcwillkommte. Musik schallte aus dem Gcmcin-
dehause entgegen; der Propst hatte seinen Hcuarbeitcrn eine kleine
Freude bereitet: ich ging hin: man tanzte mit vielem Anstand,
selbst Takt (freilich steht der Tanz der Ängcrmanlander dem schö-
nen und leichten, eben so wenig erlerntem Tanze der Warmelan-
dcr nach), und mit so herzlichem Frohsinn, daß auch der Zu-
schauer froh werden mußte; da zeigte sich der Tanz in seiner
Reinheit und Natürlichkeit, wie man ihn so selten noch trifft;
auch eine kleine Bewirthung wurde den Tanzenden gereicht.

Vergl. Bd. 1. S. 141. 142. Im Siegenschcn wird auf den
sogenannten Haudergcn, oder Niederwald, meist aus Birken und
Eichen bestehend, das Holz, nach der bei jedem Berg angeordneten Ein-
theiluA der Haue von 16 zu 16 oder 20 Jahren, mit Ausnahme eini»
ger «Hzamenbaumc, auf der Wurzel abgetrieben, der Boden gehackt
und gebrannt, mit Roggen oder mit Hcidekorn besäet, dann 4 bis
5 Jahre gehegt,' und demnächst als Viehweide benutzt, bis das Holz-
wielcr abgetrieben werden kann. S. C. F. Schcnck, Statistik des
ro'.maligen Fürstenthunis Siegen. Siegen, 1820. 464 S. gr. 8.
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Thorsaker liegt in einer schönen Ebene, die ein Hintergrund
von Waldbergen schließt. Am Ufer, der Kirche Styrnäs gegen,
über, trifft man alte Wälle, Gräben und Mauerwerk, borgen
genannt; Ucbcrbleibsel alter Festungswerke, die einst die Dänen
besetzt gehalten haben sollen, während die Schweden, jenseits, in
Styrnäs Befestigungen inne hatten, von welchen aus sie die
Dänen besiegten. Nach einer alten Sage, die hier gefundene
alte Münzen bestätigen, wurden Bothcä und Thorsaker zuerst in,
diesen Gegenden angcbauet; daher die vielen Attehögar, die man
hier erblickt. Des frühen Anbaues, insbesondere des blühenden
Zustandes wegen zu Karls XI. Zeit, wo die Schatzlegung ge,.
schah, haben diese Orte einen jetzt unvcrhältnißmäßig großen
Schatz zu entrichten; ein Theil desselben ist Lachsschatz, weil von
uralten Zeiten her hier Lachsfang war, der aber jetzt nicht mehr
dem Hemman folgt, das den Lachsschatz entrichtet, vielmehr muß
für den Lachsfang noch ein besonderer Schatz an die Krone er-
legt werden.

Die Kirche ist alt; vor zwei Jahren zerschmetterte ein Blitz-
strahl das Außen dach. Das Innere der Kirche ist zierlich und
würdig; den Altar schmückt ein offener Nahmen, an dessen Sei-
ten man die Sinnbilder des Glaubens und der Hoffnung erblickt;
in der Höhe ist das jüngste Gericht dargestellt: der Heiland er-
scheint in den Wolken, umgeben von Engeln; der eine der En-
gel hält die Posaune, der andere ein aufgeschlagcues Buch; un-
ten ist die Geburt Jesu in Holz abgebildet. In Thorsakers Kirche,
wie in mehreren Kirchen Angermanlands, fand ich ausgehobene
und Drathfenster, zur Reinigung der Kirchenluft. — Der Glvk-
kcnthurm steht innerhalb des Kirchhofs.

Gewitter scheinen in dieser Gegend besonders verderblich zu
seyn. Noch letzten Sonntag hatte in einem nahen Dörfchen
her Blitz sich in einem Hause, dessen Thüre und Ofensplint
offen standen, den Eingang gebahnt, und ein altes Ehepaar ge-
troffen, welches aber wieder genesen war; ein alter Mann, der
auf dem Boden lag, hatte sein Gehör eingebüßt, wahrend ein
Knabe, der in der Thüre stand, unversehrt geblieben war.
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In der Nähe des hübschen, vom vorigen Propste Nisen
angelegten, Gartens trifft man einen Attehög, auf welchem sich
jetzt ein Nasensitz erhebt; rings umher sind Sperbcrbäume
(rölm) gepflanzt; ein zweiter Grabhügel ist bei Anlegung des
Gartens abgetragen worden; auf der andern Seite liegt ein
dritter, der mit Gebüsch bewachsen ist.

Das Pastorat Thorsaker besteht aus 3 Gemeinden und der
Muttergemcinde Thorsaker im I. 1815 mit 603, und den Fili-
algemeinden Vtterlänäs mit 1086 und Dahl mit 524 Einwoh-
nern. Handelsbaucrn giebt es wenig, desto mehr handelnde
Seefahrer. Bei jeder Kirche wohnt ein fest angestellter Geistli-
cher, seit die Gemeinde Dahl auch einen solchen annahm, um
sonntäglichen Gottesdienst zu haben. Dahl's Kirche liegt S M.
von der Mutterkirche, in einem schönen Thale. Keine dieser
Kirchen hat eine Orgel. Es herrscht viel Luxus; Kartenspiel ist
wenig üblich: man spielt um Brqnntcwein und Eier. In Vtter-
länäs, wo viel handelnde Seefahrer wohnen, herrscht viel Leicht-
sinn und Armuth. *) Große und zierliche Häuser reichgcworde-
ncr Schiffskapitaine sieht man oft im südlichen Ängermanland.

Am 9. August. Von Thorsaker nach Nyland M.; von
N. nach Gudmundra 1^- M. — Zus. 2 M.

In Thorsäker war ich durch die Nachricht erfreut worden,
daß mein Freund, der Kanzleirath Norberg aus Lund, wie er
es mir schon früher verheißen hatte, in Gudmundrä bei seinem
Bruder, dem dortigen Propste, wirklich angelangt scy. Ich eilte
nun dahin, Propst Genborg begleitete mich. Um 12 Uhr fuh-
ren wir ab. Der Weg führt am Rande eines schönen Thales,
dann durch Wald, in geringer Entfernung vom Flusse; von der
Höhe überschaut man die beiden Ufer. Eine kurze Strecke vor

*) Im I. 1804 machte der Großhändler Dan. Aspclund in Stockh.
für seinen Geburtsort Thorsäker eine Stiftung, aus welcher jährlich
5 Rthlr. der Kirche zufallen, 45 Rthlr. als Aufmunterung zu Urbar-
machungen, uud 50 Rthlr. zu Brautgabcn verwandt werden sollen.
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Nyland erscheinen die Marktbuden von Hammar, in einer schö-
nen Lage auf Wiesen am Ängermcm; ein Bauer hat sich mitten
zwischen den Buden angesiedelt. Unweit des GästgifvarcgärK
Nyland liegt der Ladeplatz und Hafen gleiches Namens, wo eben
7 Schiffe, worunter sich einige Zweimaster befanden, vor Anker
lagen; bei widrigen Winden sammeln sich hier oft ganze Flotten.
Eine Menge Bretter, meist aus Nescle, oben mit Dachern ver-
sehen, und viel Roheisen (tarkjern) lagen am Bollwerk. Es
herrscht hier viel Wohlhabenheit, aber auch viel Verdorbenheit.

In Nyland traf ich den Capitain Nison, welcher mit der
Reinigung des Ängerman oberhalb Sollest«, wo er aufhört
schiffbar zu seyn, beauftragt war; man will die Wasserfälle we-
nigstens so weit aufräumen, daß sie das Holzstößen zulassen, wel-
ches für Stockholm, wohin her Holztransport aus Finnland jetzt
erschwert ist, von großer Wichtigkeit ist.

Hinter Nyland fährt man einen Berg hinan, von dessen
Höhe man den Lauf und die Ufer des Ängerman auf einer
Strecke von iZ M. überblicket; bald gewährt eine zweite Stelle
einen noch schöneren Prospect, den schönsten am ganzen Änger-
man: mehrere kleine Seen, von Wiesen, Heuscheunen und Ge-
büschen umgeben; der Ängerman, der hier in einen großen Bu-
sen, ÄngermansfMd, ausgeht, rings umher hohe Waldberge, —>
bilden ein unbeschreiblich schönes Ganzes. Auf bergigem Wege
gelangt man nun zur Kirche Vtterlänas, die auf einem Hügel
anmuthig da liegt; im I. 1773 zertrümmerte ein Blitz das Dach.
Die Kirche ist alt und soll neu gcbauet werden; sie ist zu klein
für die Volksmenge. Den Altar schmückt ein offener Rahmen
mit den gewöhnlichen Sinnbildern; die Figur mit dem Kreuz
führt zugleich einen Becher, und die mit dem Anker einen Pal-
menzweig. — Die Kirche hat einen kleinen Thurm. Unterhalb
des Kirchhügcls breitet sich ein liebliches Thal aus.

In Vtterlänäs ward mir folgende merkwürdige Begebenheit,
die vor längerer Zeit Statt fand, erzählt: der Küster läßt den,

fast 2 Pfund schweren Kirchenschlüssel, der mit Aalhaut um-
wunden war, auf einem Hügel liegen; als er wiederkehrt, ver-
mißt er denselben; lange hernach wird derselbe im Walde, in ci-



457

nem Adlerneste gefunden; man vcrmuthet, daß ein Schlagad-
lcr den Schlüssel entführt habe.

Der Kirche vorüber läuft die Straße nach der H Meile
entfernten Papiermühle Nyede, im Kirchspiele Dahl, der einzi-
gen in Ängermanland.

Von Vtterlänäs fährt man neben mehreren schönbebuschten
Thälern hin. Beim Hochofen Bollsta führt eine Brücke über
einen ansehnlichen Busen des Ängerman; diese Brücke gewährt
die reizendsten Aussichten, auf das Thal von Nyede an der ei-
nen, und auf Wiesen und die Ufer und Buchten des Ängerman
an der andern Seite. Dann läuft der Weg wohl HM. berg-
an, bis man die Höhe eines Wal^bergcs erreicht hat, von wel-
cher man Gudmundra's anmuthige Thäler und Busen weit, über-
schauet: eine, von Felsen durchschnittene, aus vielen Thälern be-
stehende Landschaft erscheint: die Thäler bilden endlich eine große
Ebene; die von Gebüsch bekränzten Felsen zeigen sich, von der
bedeutenden Höhe, niedrigen Mauern gleich; auch des breite
Flußbette des Ängerman umschließen Felsen. Nachdem man eine
Sechszehntelmcile bergab gefahren, befindet man sich schon in einem je-
ner Thäler; dieser Weg von der Spitze abwärts ist einer der
anmuthigsten in ganz Schweden. Je tiefer man hinabfahrt, in
desto mehrere Theile scheidet sich die Ebene und rechts hinter
dem Berge taucht ein Thal nach dem andern hervor. Alle diese
Thäler sind höchst reizend; man wird an die schönsten Thäier
Italiens oder der Schweiz erinnert: Dörfer und Wassermühlen
füllen die von Bächen durchschnittenen Thäler aus, oder ziehen sich
an den Abhängen der Berge hinauf; Wiescnhügel oder Felsen
mit Buschwerk trennen die einzelnen Thäler, welche hier und da
der majestätische Ängerman begränzt. Man fährt eine Strecke
an und in diesen Thälern fort, neben der Sagemühle
Kramfors hin^j und erreicht bald Gudmundra's schöne Kir-
che, die schon beim Herabfahren, eine Weile, sichtbar war. —>
Um 6 Uhr fuhren wir in den Pfarrhof ein, wo wir von den
drei Brüdern — denn auch der dritte Bruder, Brut'spatron
Norbcrg von Söderfors in Medclpad war angelangt —> herzlich
bewillkommet wurden. Der Propst hatte eben eine schmerzhafte
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Operation überstanden; doch die Freude, mit seinen Brüdern nach
langer Zeit wieder vereint zu seyn, hatte ihn wie neubclebt.
Die drei Brüder standen zwischen dem besten und 75sten Jahre
ihres Alters.

Schöne Stunden verflossen mir in dem schönen Gudmmu
dra. Vor Tische ward noch die steinerneKirche besichtiget. Sie
ward im Jahre 1807von Geling gebauct, und hat im Aeußern und In-
nern viele Ähnlichkeit mit den Kirchen von Nätra und Nora. Sie'
hat einen Thurm, aber bisher keine Orgel; das Orgclchor ist dem
in Stockholms Storkyrka nachgeahmt. Unter der Sakristei) ist
ein dreifacher Weinkeller zur Aufbewahrung des Abendmahl-
weins in Felsen ausgehauen. Die Kirche liegt auf einem Hügel;
eine Allee von Sperbcrbäumen umgiebt an der innern Mauer
den Kirchhof; auch außen an den Abseiten des Hügels zieht sich
ein schöner Espenkrcis um den Kirchhof, wie um die Kirchspiels-
stube und die Kirchcnställe hin. Kirchenbuden gicbt es hier nicht.
Von der Höhe hat man die reizendsten Aussichten auf die frucht-
bare Umgegend, welche weniger zu Kornfeldern als zu Wiesen
benutzt wird; man hält überhaupt in Norrland dafür, daß eine
gute Wiese eintraglicher sey, als ein guter Acker.

Am tO. August. Von Gudmundrä nach Fräne /?M.; von
F. nach Weda 1^ M.; von W. nach Nesland iz M-; von
N. nach Hernösand IM. — Zus. 4^ M..

Meine Abreise war zu 6 Uhr Morgens angesetzt, da ich
in Högsiö dem Gottesdienste beiwohnen, in Utansjö verweilen
und doch noch bei guter Zeit in Hernösand eintreffen wollte.
Aber das von Franc bestellte Pferd kam nicht. Des Wartens
müde, fuhr ich 7Z Uhr mit Genborg's Pferde ab, bis Fräne,
wo ich das bestellte Pferd endlich vorfand.

Der Weg führt am Ängerman, der hier den Busen von
Gudmundrä bildet, über sanfte Anhöhen, neben vielen Dörfern
und Höfen. So erreicht man Frane. Dann fährt man neben
engen Thälern, auf Waldhöhen, unter wechselnden Aussichten;
am schönsten ist es auf der Höhe bei Skärta und bei Nensjö.
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Bei Nensjö überblickt man den Lauf und das Waldufer des nun
immer breiter werdenden Stromes, fast in der Ausdehnung einer
Meile. Vorgebirge und waldige Landzungen wechseln mit hohen
Waldinseln. Man kommt zum großen Mardsee, an dessen ei<
ncm Ufer, neben der alten Kirche, der Pfarrhof, an dessen an-
derem Ufer Högsiö's neue Kirche nebst Gcmeindehause und Kir-
chenställen sich zeigt. Als ich anlangte, hatte der Gottesdienst
schon angefangen; mit großer Aufmerksamkeit hörten etwa 400
Menschen der Predigt zu; ich blieb bis ans Ende des Gottes-
dienstes; die Manner gingen zuerst aus der Kirche, dann folgte
das weibliche Geschlecht. Die Kirche ist ein neues steinernes
Gebäude; über dem Eingange lieset man: „Gustavs 111. 16.
Regierungsjahr. 1788."

„Herr, unser Gott, erhöre das Flehen deines Knechtes und
deines Volkes Israel, das sie hier thun werden an dieser Stätte;
und erhöre es, wo du wohnest, im Himmel, und wann du es
hörest, scy gnädig. 1 Kön. 8, 30."

Die Kirche schmückt ein Thurm. Das Innere ist einfach
und würdig. — Früher war Högsjö Filial von Gudmundrä;
jetzt gehört es als Filialgemeindc zu Nora.

Aus der Kirche ging ich nach dem nahen Weda, und fuhr
von da nach Utansjö, HM. Ein hoher Waldberg mußte über-
stiegen werden; schon fuhr ich abwärts, an der Seite furchtbarer
Abgründe, als plötzlich das Sielcnzeug riß; in Furcht, das noch
jugendliche Pferd möge nicht im Zaume gehalten werden können,
sprang ich aus dem Wagen, und trug eine Contusion am Arme
davon, die mir lange Schmerzen verursachte. Dem Skjutsbonde
gelang es, das Pferd zu halten.

In Utansjö ward ich von der lieben Familie Gavelius herz-
lich empfangen, fand auch den braven Häradshöfding Wallgrön
vor, dessen Bekanntschaft mir Freude machte. Die lieben Leute
nahmen so viel Antheil an meinem Unfall, als hätte er sie sel-
ber betroffen; man bat zu bleiben und wollte selbst Mittel zur
Heilung anwenden; doch ich setzte, nachdem ich die schöne Lage
des Bruk am Ängerman in Augenschein genommen, nach dem
Mittagsessen die Reise fort.
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Der Weg bis Nesland ist sehr bergig; man hat Waldthä-
ler und Seen; vom Ängerman entfernt man sich aber immer wei-
ter, bis auf eine halbe Meile. Bei Nesland gelangt man an
eine Meeresbucht, die in die eine Müudung des Angcrman an
dem Südercnde der Insel Hemsö, einläuft.

Von Nesland aus fuhr ich über Säbrä, welches nur eine
kleine Strecke von der Landstraße entfernt liegt, um die Kirche
zu sehen. Sie ist von Stein, ihrer Grundlage nach alt, aber
1759 umgebaut, noch thurmlos, und hat im Aeußern wenig das
Ansehen einer Kirche. Schöner und würdiger ist das Innere.
Das amphitheatralisch gebaute Chor ruht auf sechs Pfeilern; eine
Orgel ist nicht vorhanden; die Sakristey ist geräumig und schön.
Als Altarbild dient ein schlechtes Oelgemälde, welches die Auf-
erstehung darstellt; daneben erblickt man ein Paar Engel von
Holz, den einen mit dem Kreuze, den andern betend; über dem
Bilde in einer Nische das Lamm mit der Fahne, und unter dem
Lamme zwei schlafende Kindlein; eine herrliche Idee, welche mu-
sterhaft ausgeführt ist. — Unweit der Kirche liegt das schöne
hölzerne Pfarrhaus, welches der Bischof zuweilen im Sommer
bewohnt. Säbrä und Hernösand mit Hcrnö bilden, nebst den
Pastoraten Stigsjö und Haggdanger, Ängermanlands südliche
Propstei (södra Contract); alle sind Präbenden, Säbrä und
Hernösand mit Hernö Landgemeinde des Bischofs, Stigsjö und
Häggdänger der Lcctorcn; zu Stigsjö gehört die Kapelle Wiksjö
und die Brukskirche Wästana; in Wiksjö wohnen, wahrscheinlich
seit Karl XI., auch Finnen aus Savolax, die aber jetzt Schwe-
disch sprechen und mit den Schweden verschmolzen sind; auch
in Gudmundra ließen sich Finnen nieder, die aber jetzt völlig Schwe-
den sind. Die Propstei ist eine der kleinsten des Reichs; die
Zahl der Gcbornen betrug, im Jahr 1816, 131, worunter 6 un-
eheliche. — Um 9Z Uhr langte ich in Hernösand an, wo ich
beim Kellermeister Bystadt abtrat.

Am folgenden Morgen wurde der Arzt consultirt; dieser,
Assessor, Doktor Medic., Lunell, welcher zugleich als Lcctor
der Mathematik im Consistorium sitzt, verordnete einige Mittel,
deren Gebrauch indeß die Fortsetzung der Reise nicht hinderte.
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Ich blieb nun noch ein Paar Tage in Hernösand, die, ganz
nach der Weise meines ersten Aufenthalts, durch die Güte des

Bischofs und der Lectoren froh und nützlich verstrichen. Literarische
Nachforschungen, Besichtigungen, fröhliche Gesellschaften und Ex-
kursionen in die schöne Umgegend wechselten: einer der ange-
nehmsten Spaziergänge war der, zu welchem, nach einem hei,
lern Mittagsmahle beim Bischöfe, dieser und der Lector Fors,
bcrg, mich einluden: unser Ziel war der, eine Stunde ent-
fernte, Wälkas (richtiger Wardkase,) Berg. Der Weg dahin
führt dem schönen Stadtgarten, einer öffentlichen Prome-
nade, und Stenhammar, dem freundlichen Wittwensitze der
Bischösin Nordin, der, von Ulmen umschattet, gar lieblich an dem
die Insel Hcrnö vom festen Lande trennenden Meerbusen da
liegt, vorüber. Dann geht es unter herrlichen Aussichten auf
die schön gelegene Stadt, auf Meerbusen und Wiesen, aufwärts
auf schwierigem Sandwege; frühcrhin lief der Weg mehr seit-
wärts, aber von den Bergen herabströmende Frühlingsfiuthen,
die die Stadt in Schrecken setzten, haben den bisherigen Weg
in tiefe Schluchten verwandelt. Man erreicht den Wald, wo
Beeren den Wanderer erquicken. Immer höher und höher win-
det sich der Pfad. Endlich, über bewaldete Felsen hinan, ge-
langt man zum Gipfel, welcher, ganz kahl, eine unendliche Aus,

sicht gewährt. Weit und breit überschauet man Land und Meer:
an der einen Seite die Insel Hernö mit der Stadt Hernösand;
die nicht unbedeutenden Hügel in der Stadt und um dieselbe, de-
ren einen ein alter Festungsthurm ziert, verschwinden von dieser
Höhe aus völlig in die Ebene; rings umher zeigen sich liebliche
Landsitze und Wiesen; jenseits Buchten, Vorgebirge und Inseln
nebst dem Hafen der Stadt und dem Einlaufe zum Hafen. An
der entgegengesetzten Seite überschauet man die Küste zwischen
Hernösand und Sundswall, bis zu der, ein Paar Meilen von
Sundswall gelegenen hohen Insel Brämön (die in gerader Linie
etwa 5 Meilen vom Berge entfernt scyn mag). Am Fu,
ße des Wälkas erscheint Grönviken, der hübsche Landsitz des
Herrn Svedbom, Rettors der Trivialschule in Hernösand, an
einem lieblichen Landsee, der nur durch einen waldigen Bergrük-
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km vom Meere geschieden ist, und weiterhin, am Waldsaume,
ein Bauerhof. Die schönen Thälcr an der Küste zwischen Her,
nösand und Sundswall, von denen sonst die Hernösand nahege,
ncn sichtbar sind, verhüllten jetzt Regenwolken. — Auf dem
Gipfel des Berges ist ein Holzstoß (vardkase) aus pyramidalis
neben einander gestellten Stangen errichtet, der in Kriegszeiten
als Signal angezündet wird; inwendig ist ein leerer Raum, z«
welchem an der einen Seite ein Zugang freigelassen ist, also daß
die Pyramide auch als Zufluchtsort gegen Regen und Sturm,
und als Schilderhaus dienen kann. Der Berg ist auch Merk-
zeichen für die Seefahrer.

Eine Stunde hatten wir auf unscrm Wege von der Stadt
bis zum Gipfel des Berges gebraucht. Der Rückweg war bis
ans Ende des Waldes derselbe, dann nahmen wir einen andern
Weg, der uns nach Gärresta, dem Landsitze desLector Berlin, führte;
einige Regentropfen netzten uns, doch bald waren die träufeln,
den Wolken vorübergezogen, und ein schöner milder Abend er-
quickte uns. Um Gärresta herum hat der Lector Kolonisten
angesiedelt, zwischen denen er hier ganz patriarchalisch lebt.
Aus dem bescheidenen Landhause hat man eine herrliche Aus-
sicht auf die Stadt, die sich, mit ihren Wiesen umher, von
dieser Seite besonders vortheilhaft ausnimmt; neben dem Wohn-
Hause ist ein hübscher Garten angelegt, mit bedecktem Laubgange,
hübschem Lusihause, in Form eines Achteckes und herrlichen Aus-
sichten auf die schöne Umgegend. Auch Apfelbäume findet man,
deren Frucht aber nicht immer reift, vielmehr einen säuerlichen,
schlechten Geschmack hat; nicht minder Doppelrosen. Da Freund
Berlin sehr an Rückenschmerz litt, so blieben wir nur kurz, und
kehrten in milder Abcndluft, auf einem anmuthigcn Wege, dem
schönen Capellberg, dem auf einer Höhe gelegenen Landsitze des
Kammcrraths Selling vorbei, nach Hernösand zurück. Am drit-
ten Tage nahm ich von den lieben Leuten, die mir meinen Auf-
enthalt so sehr verschönert hatten, Abschied, und fuhr nach einem
frohen Mittagsmahle bei Lector Forsberg, noch um 6Z Uhr
Ahends ab, da mein Rciseplan Eile erheischte.
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Am 13. August. Von Hcrn ösand nach Märk 1Z M.; von
M. nach Fjäl 2 M. — Zus. 3z M.

In Strömen floß der Regen; zwar sicherte mich mein Re-
genschirm; aber der Anblick der schönen Thäler ward mir ge-
raubt; nur das Thal, in welchem der Helgom hinstürzt, war
sichtbar. Um ioZ Uhr langte ich in Fjäl, dem ersten Gästgift
varegard in Mcdclpad, an, wo ich trcfstich übernachtete.

Fünf und zwanzigstes Kapitel.
Reisein Medelpad.

Fjäl. Der Indals - Elf. — Hafen und Werft Wifsta. —

Die Bewohner der Küsten und die Bewohner des In-
nern. — Gesundbrunnen Solum. — Kirche Indal; rei-
zende Aussicht am Ufer des Indal. — Medelpads Acker-
bau. — Kirche Sillanger. — Der Grabschmaus. — Der
Njurunda-Elf. — Wasserfall Tunafors. — Kirche und
Pastorat Tu na. — Einwohnerzahl von Medelpad. —

Der edle Bauer John Hinderson; das Volk von Ha«
frö. — Die Stiftungen in Tuna. — Die Kinderverhörc
in den Dörfern. — Treffliche Armenpflege. — Fahr-
bar machung des Ljunga«Elf. — Der Gottesdienst in
Stöde. — Eigenthümlichkeiten des Volks von Stöde.—>
Medelpads Finnen. —Die Dänenfalle. —Der Giman.—
Pastorat Torp. — Die Kirchen Torp und Borgs) ö; die
felsige Kirchgasse; das Elennthier. — lämtkrogenz
die einfachen Menschen; der Gränzwald.

Am 14. August. Von Fjäl nach Wifsta t M.; von W. nach
Kofland 1 M.; von K. nach Indsl 1^ M. — Zus. 3^ M.

83is Wifsta ftlhr ich in Gesellschaft Herrn und Frau Sonerling's
aus Sundswall, die ich in Fjäl traf; Herr Soncrling ist Ber-
gungscommissair für das Lan Hernöfand. Bei Fjäl setzt man
über den Fluß Indal, der jetzt weniger wasserreich war; vom
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Ufer der Insel, über welche die Straße führt, schallte uns das
Geläute der Kuhglocken entgegen. Man fährt hernach eine
Strecke längs des Flusses, dessen Ufer hier Wiesen und Wald,
Hügel bilden, z Meile vor Wifsta erblickt man das Meer und
Wifsta's Werft. Wir fuhren hinab: zwei Schisse lagen auf dem
Stapel; im Hafen, von welchem die Schiffe beladen auslau,
fen, lag ein Drcidecker. Das Werft, wo gewöhnlich nur Ein
Schiff jährlich gebaut wird, gehört den Städten Hernösand uud
Sundswall gemeinschaftlich, seit nämlich im Jahre 1810 Sunds,
wall 45 der 150 Acticn an sich kaufte. Hier ist auch eine Nie,
derlage für Holzwaaren aus Medelpad, die hier während des
Freimarkts in Sundswall feil gehalten werden. Der Hafen hat
tiefes Wasser und wird durch hohe Landzungen, wie durch vor,
liegende Inseln, geschützt. — Vom Werft fuhren wir zum Gästz
gifvarcgard Wifsta, wo wir auf Pferde warten mußten. In
Wissta ist ein junger, selten nüchterner Gästgifvare. Die Liebe
zum Trunk ist in den Küstcnkirchspielen Mcdclpads, namentlich
Hässjö, Timrä, Skön, und vor allen, in den schon mehr land,
einwärts gelegenen Kirchspielen Sillanger und Sättna, sehr ver,

breitet: fast in jedem Dorfe trifft man Säufer. Zugleich Herr,
schen Eigennutz und Ungefälligkcit in hohem Grade, und fast
das dritte Wort ist ein Fluch. Ohne Rückhalt spricht man seine
unverschämten Forderungen aus; kann man sie nicht sofort erlan,
gen, so fängt man an zu betteln, besonders um Branntcwein.
Ein lebendiges Beispiel dieses Gemäldes war mein Skjutsbonde
von Wifsta. Als mich hernach mein Weg der Kirche Timrä
vorüberführte, bat ich den Skjutsbonde, die Kirche durch den
nahcwohnenden Küster öffnen zu lassen: erst nachdem ich Be,
zahlung verheißen, verstand er sich zu dem kurzen Gange, be,
merkte aber, daß es ungewiß scy, ob der Küster meinen Wunsch,
gewähren werde; ich benutzte die Gelegenheit, das ungefällige
Benehmen zu tadeln und mit demselben das dienstfertige Wesen
der Angermanlander und der Westerbottnicr zu vergleichen; er
begriff gar wohl, daß ich Recht hatte, aber er ward so wenig
bewegt, daß er, ganz kalt, bekannte, wie es in diesen Stücken
in Medelpad allerdings ganz anders sey. Im Innern von Me,
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delpad trifft man noch mehr Unverdorbenheit. — Uebrigcns sind
die Medelpader ein kluges und geschicktes Volk: fast jeder Bauer
verfertiget seine Bedürfnisse selbst, ist Schmidt, Tischler :c.; doch
gilt dies von fast ganz Norrland. Die Weiber Medclpads zeich,
nen sich in physischer und geistiger Hinsicht vortheilhaft vor den
Männern aus: regelmäßige Schönheiten findet man selten, desto
häufiger aber interessante und geistvolle Gesichter, zumal in Tuna
und Stöde, an der Seite von Icmteland. — Manner und
Weiber fahren gut und schnell. Schuhe aus Birkenrinde (näf,
vcrstor) sind auch in Medelpad üblich.

In Wifsta trennte ich mich von meinen Begleitern, die
nach Sundswall zurückkehrten, während ich landeinwärts fuhr.
Vis zur Kirche Timra, in einem der üppigsten Thäler, am
Meere, ß Meile von Wifsta, hat man die große Landstraße.
Dann beginnt ein schlechter Kirchspiclsweg; die Gegend ist gar
anmuthig: eine Menge kleiner Thäler, die bald ein Dorf, bald
ein See ausfüllt oder aus welchen mit Gebüsch und Wiesen be,
deckte Anhöhen emporsteigen; von den Hügeln, die sie trennen,

hat man hübsche Aussichten. Auf der Hälfte des Weges, beimDorfe
Solum, trifft msn eine seit etwa 20 Jahren aufgenommene
Heilquelle, welche dem Bauer Pehr Nilsson in Solum gehört;
sie ist nicht sehr mincralhaltig, soll aber viel benutzt werden.
Hie Quelle ist mit einem Brunnensaal überbauet; zum Saal,
der recht freundlich auf einem schönbebuschtcn Hügel mit hübscher
Thalaussicht da liegt, führt eine Allee; aus der Quelle wird das
Wasser in Röhren in zwei Badehäuser geleitet; das für Stan,
despersoncn bestimmte ist recht gut zu kalten Bädern eingerichtet.

Hinter Kofland ist die Gegend sehr bergig, aber wohl an,
gcbauet; durch Thäler und über Höhen erreicht man einen hohen
Uferbcrg, von welchem man an den Indals,Elf hcrabfährt; die
Aussicht, die man, im Herabfahren, auf das jenseitige Ufer ge,
nicßt, ist eine der schönsten in ganz Schweden: den Hinter,
grund bilden hohe Waldbcrge, dann folgen ununterbrochene Ket,
tcn von Dörfern, von welchen sich endlich Wiesen und Kornfel,
der, mit Gebüschen bekränzt, die Abhänge bis an den Fluß hin,
abziehen: die Ufer des Indal, wie einige freundliche Inseln bc,
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deckt Buschwerk. In demselben Boote, in welchem ich über den
Indals,Elf fuhr, befand sich auch ein Torpare, mit seiner aus
Stödc gebürtigen Frau, die ein lebendiges Zcugniß für die Wahr,
hcit dessen war, was man mir schon in Ängermanland von dem
Biedersinn des Volks von Stöde erzählt hatte.

Am jenseitigen Ufer fährt man lange bergauf, durch Dör,
fer, Felder und Wiesen, bis man H Meile hinter dem Gästgis,
varcgard die Kirche Indal erreicht, wo ich vom Pastor Auren
herzlich bewillkommet wurde. Der Kirche zunächst liegt eine fein,
blättrige Sagemühle, die einem Kaufmann in Sundswall ge,

hört. In Liden *) sind deren drei. Das Pastorat Indal besteht
nämlich aus der Muttcrgcmcinde Indal, dem Filial Liden und
der Kapellgemeinde Holm; bei den Kirchen, wie bei der Kapelle,
wohnt ein Geistlicher, so daß in jedem Kirchspiele sonntaglich
Gottesdienst gehalten wird. Die Einwohnerzahl betrug im Jahr
1815 im ganzen Pastorat 2380, die Zahl der Gebornen, im
Jahr 1816, 83, worunter 4 uneheliche; etwa Z- dieser Kinder
stirbt im ersten Lebensjahre.

Am Abend besichtigte ich noch die 1761 von loh. Hagman
aus Sundswall, der auch Säbra's Kirche baute, neugebaute
Kirche. Sie ist ein hohes, steinernes Quadrat, ohne Thurm.
Den Altar schmückt ein Gemälde: „die Einsetzung des heiligen
Abendmahls"; ein zweites größeres stellt dar: „den Heiland am
Kreuz, zu den Füßen die weinenden Weiber und Johannes";
zu der Seite zwei Figuren von Holz, die eine sich stützend auf
einen Anker, die andere Auge und Hand gen Himmel gewendet;
oben erscheinen Engel. Auch die Sakristei) hat hübsche bildliche.
Darstellungen, Geschenke von Bauern. Auf dem Kirchhofe fin,
det man eine Art von Grabkrcuzen; in Westerbotten sind die
Grabkreuze wahrscheinlich deshalb abgeschafft worden, weil man

') In Fors und Liden herrschte vor etwa 30 Jahren die sogenannte
Lidensklaiikhcit, die am ärgsten war, als die Einwohner, bei reichem
Lachvfang, meist von Lachs, oft ohne Brot, und von Branntewein
lebten; seitdem dies aufhörte, verschwand die Krankheit immer mehr.
Sic scheint eine Art Radesyg e gewesen zu scyn.
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sie für feuersgefahrlich hielt. In einiger Entfernung von der
Kirche stehen die Kirchstalle, meist jenseits eines Baches, Indals
prästä (Predigerfiuß), der, in der Nähe, an 20 Mühlen treibt.
Auch eine Kirchspielsstube ist vorhanden, die aber nicht bewohnt
wird, so daß der Pfarrhof die einzige Menschcnwohnung um die
Kirche ist. Eine Schule besteht nicht, nicht einmal der Küster
wird um Unterweisung ersucht, denn alle Eltern vermögen selbst
ihre Kinder zu unterrichten.

Die Lebensweise der Bewohner von Indal ist einfach und
mäßig, das Klima ist gesund, so daß viele ein hohes Alter er,

reichen, Todesfälle vor dem 45sten Jahre aber selten sind.
Handelsbauern giebt es, sie führen Leinwand, Butter, Felle:c.
nach Stockholm, von wo sie Seife und Tabak, auch ein wenig
Kaffee und Zucker, zurückbringen.

Am t5. August. Von Inda! nach Kofland tj M.; von K.
nach Sunds wall 45 M.; von S» nach Tu na 2j M. —

Zus. 5z M.

Dichter Nebel verhüllte die Gegend, als ich um 7z Uhr
Inda! verließ; dieser, den Flußthälern (ädalar) Medelpads eigen,
thümliche, Nebel sichert das Getreide vor Frost, daher denn
auch der bei weitem größte Thcil der Volkszahl Medelpads in
den Flußthälern wohnt, wenn gleich diese eine noch größere Zahl
von Menschen nähren könnten; die Wald, und Bergdistrikte^
welche die einzelnen Flüsse und Flußthaler scheiden, sind wenig
bewohnt, Der Ackerbau ist jetzt in Medelpad vorzuglich, seit
der, schon oben genannte, wackere Landshöfding Ornsköld so
tlMg in dieser Hinsicht wirkte, selbst auf Reisen und Spazier,
gängen die Bauern unterwies; früher mußte Medelpad jährlich
Korn kaufen, jetzt verkauft es jährlich bis 6000 Tonnen (24000
Scheffel). Dreschwalzen trifft man hausig.

Nach langem Kampfe schwand, vor den Strahlen der
Sonne, der Nebel. — Mein Weg bis Kofland war ganz der
gestrige. Dann fuhr ich in ein tiefes Thal hinab, welches der
Bach Sättna befeuchtet; der Bach treibt die Hämmer der bei,
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den Eisenbruk Sulä und Norafors; auf einer Anhöhe liegt die
Kirche Sättna, Filial von Sillanger, von Fachwerk, mit Hölzer,
ncm Dache und Thurm; die Kanzel steht über dem Altare.
Kirchstalle, die Kronzehntbude (kyrkoherberge), die Kirchspiels,
stube (Gemeindehaus) und die Wohnung des Kirchwächters um,
geben die Kirche; der Geistliche wohnt in einiger Entfernung.—
Neben, wenig angebauten, Thälern erreicht man die auf einer
freundlichen Höhe gelegene, steinerne, erst 1781 neuerbaute, Kir,
che Sillanger, deren Inneres einfach und würdig ist; ein Kreuz
erhebt sich, vor einer Nische, über dem Altar. — Vor Sillan,
aer trat ich in ein Bauernhaus, meinen Durst durch Milch zu
stillen, und fand eine Wohnung ganz nach Helsingischer Weise, im
obern Stocke mit einem Saal und Nebenzimmern.

Anmuthig ist der Weg von Sillanger nach Sundswall, in
einem üppigen Thale längs des Sättnaa, der bei Sundswall
ins Meer fällt. Reparaturen am Wagen halber mußte ich in
Sundswall bis 6 Uhr Abends verweilen. Dann kehrte ich zu,
rück in das schöne Thal, welches sich bis hinter Sillanger ausdehnt:
Dörfer, Wiesen, Hcuscheunen, Gebüsche, Haine, fruchtbare Korn,

selber bilden liebliche Gruppen, die der Sättna noch verschönert.
Am reizendsten ist die Gegend um die Kirche und den Pferrhof
Sillanger: ein Birkenhain zieht sich den Hügel hinan, auf wel,

chem das Pfarrhaus liegt; unten zeigt sich ein See, der durch
einen von Tuna kommenden, sich hier in den Sättna ergießenden
Bach entsteht. Ehe ich wieder die Kirche Sillanger erreichte,
fuhr ich einem Hause vorüber, wo ich viele schwarzgekleidete
Leute erblickte: es war Grabschmaus (graföl). Solche Grab,

schmause sind hier allgemein, doch dauern sie nur Einen Tag;
bloß die Entfernteren bleiben die Nacht über; Frauen und Mäd,

chen bringen Milch; durch solche Theilnahme will man einander
die Kosten erleichtern.

Jenseits Sillanger fährt man durch das nur wenige Schritte
von der Kirche entfernte Dorf Kungsgarden und dann lange auf
Anhöhen hin, an deren Fuße sich ein hier immer üppiger und
frischer erscheinendes Thal erstreckt; am See erblickt man die
Trümmer einer alten Kirche. Durch Thaler und Walder er,
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reicht man den Gästgifvarcgärd Wattjom; die Gegend ist sehr
angebauet. Von Wattjom führt ein Seitenweg nach Tuna ZM.
Ein heftiger Donner verkündet die Nähe des Tuna,Elf, der
aus Icmteland herabkommt und unter dem Namen Njurunda,
Elf sich bei der Kirche Njurunda ins Meer ergießt; jetzt wird
der Elf, der unfern einen großen Fall, den Tunafors, bildet,
sichtbar, und man gelangt am waldbcwachsenen Ufer zu Tuna's
Kirche und Pfarrhofe, wo mich der alte Propst Doctor Dillncr
und sein braver Sohn, der Hofprediger und Regimentspastor
(jetzt Pfarrer in Brunfio), willkommen hießen. Die Lage des
Pfarrhofcs an dem sich hier zum See erweiternden Tuna,Elf
ist reizend.

Tuna's schöne steinerne Kirche ward um 1770 neugebauct,
über dem Altare erhebt sich, vor einer Nische, ein einfaches
Kreuz, auf dessen Piedestal man die Worte liefet: „Selig, die
da glauben"; über dem Kreuze erblickt man zwei Engel, die
einen Kranz halten; ganz oben in einem von Strahlen umge,
denen Dreiecke liefet man: „lehovah"; diese und andere Bild-
Hauerarbeiten sind vom Icmtischen Landmann Edeler.

Der Glockcnthurm steht auf einer Höhe am Wege, der
Kirche gegenüber. Alan hat von hier eine weite herrliche Aus-
ficht: rings umher zeigt sich ein Kreis von Waldbcrgen; einem
See gleicht der nahe Tuna,Elf; im Fluße zeigt sich eine freund-
liehe Waldinsel, auf welcher der Propst einen Wittwensttz ge,
bauet hat. Nicht minder schön ist die Aussicht aus dem Pfarr,
Hofe.

Die Kirche umgeben Kirchstalle und die Kirchspielsstube,
also daß der Pfarrhos die einzige Menschenwohnung ist.

Das Pastorat Tuna besteht aus 3 Kirchspielen, Tuna im
I. 1815 mit 118), Attmar mit 1396 und Stöde mit 1354
Einwohnern; die Muttcrgcmeinde, Tuna, ist mithin die am we,

nigsten volkreiche. Bisher *) war Tuna auch Sitz einer Prop,

*) Nach Dr. Dillner ward die frühere Eintheilulig in die Nord-
uud Süd «Propst« erneuert.
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stci, welche seit :8o; ganz Medelpad unter sich begriff. Die
Einwohnerzahl dieser Propstci oder ganz Medelpads be,

trug, im I. 1815, 19,669. Eine der Gemeinden Medelpads,
Hafrö, an der Gränze von Helsingland und lemtcland, ist Filial
von Vtterhogdal in Helsingland; künftig sott sie ein eigenes Pa,
storat bilden; sie zählte im I. 1815 nur 542 Einwohner, die
sich durch einen hohen Grad von Unverdorbenhcit und Sittlich,
teil auszeichnen. Als ein Beispiel der hier allgemein herrschen,
den zarten Gewissenhaftigkeit kann angeführt werden, daß im
Nothjahre 1812 ein Bauer, John Henderson, sein Korn,
woran er Uebcrstuß hatte, nicht verkaufen, sondern nur anleihen
wollte, und im folgenden Jahre, als er es in besserer Beschaff
fcnheit zurückerhielt, es durchaus nicht annahm, weil das, was
er angeliehen, schlechter gewesen scy, sondern sich selbst einen be,
deutenden Abzug machte. — In ganz Medelpad wurden, im I.
1816, 615 geboren, worunter 43 uneheliche; 106 Kinder star-
ben unter Einem Jahre; im I. 1815 waren unter 6n Gc,
dornen nur 38, im I. 1814 unter 596 nur 27 uneheliche.

Kirchspiclsschulcn hat Tuna und wahrscheinlich ganz Medel,
päd nicht. Zur Unterweisung armer Kinder im Christenthum
vermachte ein aus dem Pastorat gebürtiger Bauernsohn, der
Länsman zu Skinskatteberg in Westmanland wurde, 1793 durch
ein Testament die Summe von 555 Rthlr. Niksgäld; dersclbige
vermachte an 300 Rthlr. zu einer Orgel, über Zoo Nthlr. an
die Armenkasse, ferner Summen zu einer silbernen Altarkannc,
einen silbernen Altarkelch, einen silbernen Oblatcntcllcr, einer
Kclchdecke, einem Mcßgcwandc, für die Schule in Sundswall,
für 6 Schüler aus Tuna, Attmar und Njurunda, welche siudiren
wollen, oder, falls solche nicht da sind, für andere, zu einer sil,
bcrnen Taufschale und zu anderen Kirchendcdürfnissen, desgleichen
ioo Tonnen Korn zur Errichtung eines Kornmagazins für Ar,
me, aus welchem, sobald es sich durch Zinsen in Korn mittelst
Ausleihens zu 200 Tonnen vermehrt haben würde, an Arme,
und zwar vorzugsweise dem Stifter verwandte, vcrthcilt werden
solle; indeß ist das Magazin nicht errichtet worden, da schon
früher ein Kornmagazin in'Tuna bestand. Dieses so wohlthätige
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Testament war nicht in gehöriger Form abgefaßt, indem die Un,
terschrift von Zeugen fehlte; es hätte also von den Verwandten
zu ihrem Besten umgestoßen werden können, aber diese erklärten
es für bestehend Testamente für wohlthatige Zwecke find in
Schweden noch immer nicht selten.

Eine eigenthümlichc Einrichtung des Pastorats Tuna, die
vom Doctor Dillner herrührt und im Pastorat Ljustorp nach,
geahmt wurde, sind die Kinderverhöre (barnförhör); der Predi-
ger reiset zu gewissen Zeiten im Jahre in den Gemeinden um,
her, um die noch nicht consirmirte Jugend zu unterrichten und
zu prüfen; diese Verhöre beginnen mit Gebet und es wird da,
bei, ganz wie in den Hausverhörcn, Buch geführt; jede Ge,
meindcabtheilung kommt auf diese Weise, einmal im Frühling
und einmal im Herbst, an die Reihe. Am Abend eines solchen
Tages folgen unschuldige lugendspiele. Die Confirmation selbst
ist höchst feierlich; im Jahre 1816 war bei der Confirmation die
Rührung so groß, daß alles in Thränen floß, und Keiner, außer
dem Küster, zu singen vermochte.

Fast in jedem hiesigen Bauerhofe findet man eine kleine
Bibliothek, selbst Torpare und Handwerker haben Bibeln, Po,
stillen, Communion, und Gebetbücher; muh andere Schriften
nützlichen Inhalts, als historische, Reichstagszcitungcn :e.

Die Einrichtung des Armenwesens ist vorzüglich. Ganz
Arme, die ohne alles Eigenthum sind und nichts verdienen tön,
nen, giebt es gar nicht; Armen, die nicht mehr im Stande sind,
ihre kleinen Acker, und Gartenstücke selbst zu bearbeiten, läßt
die Gemeinde die nöthige Arbeit beschaffen; solchen^ die auf dem
Wege der Verarmung sind, wird aus der Armenkasse aufge,
holfen; arme Kinder werden in die Kost gcthan und für ihren
Unterricht wird gesorgt.

Am 16. Aug. Von Tuna nach Wattjom 5 M.; von W.
nach Nedansjö iz M.; von N. nach Kjällsta l^ M. —

Zus. 3z M.
Meine Absicht war, am nächsten Tage in Stödc dem Got,

reodicnst beizuwohnen, um, durch eigene Anschauung, dieses viel,
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gepriesene Volk kennen zu lernen; unter solchen Menschen am
Gottesdienst Theil zu nehmen, konnte ich mir nur als einen
hohen Genuß denken. Ich sagte daher meinen Freunden in
Tuna ein dankbares Lebewohl und fuhr um 3 Uhr Nachmit,
tags ab.

Bis Wattjom war mein Weg der gestrige. Bei Wattjom
erreicht man die große lemteländische Straße, die beste und be,
suchteste, die nach lemteland führt, aber doch so wenig bereiset,
daß die beiden Hallpferde, welche auf jedem Gästgifvaregard ste,
hen, oft in mehreren Tagen nicht ausgehen. Mein Stjutsbonde
von Wattjom nach Ncdansjö war der erste in Norrland, welcher
Wartegeld forderte. Bis Nedansjö fährt man in geringer Ent,
fernung vom Tuna-Elf, der aber nur selten sichtbar ist; im Fluß'
hat man eine feinblatterigc Sagemühle angelegt, deren Eigenthü,
mer ein Kaufman in Geste ist; hier führt eine hölzerne Brücke
über den Fluß. Vor Nedansjö erblickt man, am jenseitigen Ufer,
Sennhütten, die, nebst einem zweiten Sennendorf, den Bewoh,
nein von Ncdansjö, einem ansehnlichen Dorfe, gehören: jeder
Hof sendet, mit dem Vieh, ein Senncnmädchcn; die Mädchen
bleiben mehrere Wochen bei den Hütten, jede derselben hat ihr
Gesangbuch mit sich. Hinter Nedansjö erweitert sich der Fluß
zu einem See, welcher den Namen Stödesee erhält; der See
ist i Meile breit und friert, wie der Tunasee, selten vor Ja,
nuar zu; die Bewohner des Dorfs fahren in großen Kirchböten
zur Kirche nach Stöde. Schon zwischen Wattjom und Nedansjö
hat man mehrere hübsche Thäler; aber weit schöner ist der Weg
von Nedansjö nach Kjällsta: die Thäler sind enge, aber sehr an,
gebauet; schroffe Felsen oder steile Waldberge steigen in die Tha,
lcr herab; daher die AbHange hier weniger bebauet sind als am
Inda! und am Ängcrman. Auf der ersten Meile trifft man nur
einzelne Torparewohnungen, Hüttchen, wie die der Bootsmänner
in Blekingen; auf der letzten halben Meile reihet sich Dorf an
Dorf, ß Meile vor Kjällsta fährt man der Kirche Stöde vor,
über; der Comminister wohnt am jenseitigen Ufer. Das ganze
jenseitige Ufer, von Ncdansjö an, ist von der Beschaffenheit, daß
die Waldbergc sich unmittelbar in den Fluß senken, und nur sei,
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ten kleine ebene Plätze frei lassen, wo man bald Sennhütten,
bald Kornfelder und Wiesen, bald Wohnhäuser, erblickt; die gel,
ben Kornfelder neben den grünen Wiesen nahmen sich sehr
hübsch aus; nach acht Tagen sollte die Erndte beginnen.

Der Fluß, welcher eigentlich Ljungan heißt, hat zwar we,
nig große, aber viele kleinere Fälle und Stromzüge, so daß er
bisher nicht fahrbar war, und, selbst von der oben genannten
Sägemühle an, die Bretter nur zu Lande nach Sundswall trans,
portirt werden konnten. Im Jahr 1817 befahl der König eine
Untersuchung, in wiefern der LjungamElf nebst dem Indal und
Ängerman schiffbar gemacht werden und dann Stockholm von
hier seinen Holzbcdarf beziehen könne. Das Resultat war, daß
die Fahrbarmachung des Ljungan bis aufwärts nach Äsarne in
lemteland den mindesten Schwierigkeiten unterworfen, und der
Holzvorrath dieser Gegenden fast unerschöpflich sey. Aehnliche
Untersuchungen geschahen, wie oben erwähnt, mit den Wcster,
bottnischen Strömen. Im Jahre 1818 begann die Ausräumung
des Ljungan: eine Strecke von 3 Meilen, vom-Meere bis zum
See Marmen, war am Ende des Sommers 1820 bereits floß,
und fahrbar. Am Ausfluß des Ljungan, zu Nolby bei Svart,
viken, ward ein Ladeplatz und Hasen angelegt. Auch im Indal
und im Ängerman begannen die Arbeiten, und mehrere Wasser,
fälle wurden flößbar gemacht. Zugleich ließ man Norrbottnier
kommen, welche Stromdöte (forsbätar) nach Norrbottnischer Weise
erbauten und diese Kunst in Mcdelpao und Ängermanland zu
verbreiten suchten.

Um 9Z Uhr war ich in Kjällsta, wo ich in einem der bei,
den zierlichen Gastzimmer übernachtete. In der Nacht kam noch
ein Kaufmann aus Ostcrsund in lemteland mit seiner Frau, die
in aller Frühe schon weiter rciseten; — da das ihnen angewie,
sene Zimmer hinter dem mcinigen lag, so baten sie gar freund,
lich um Verzeihung, daß sie mich stören müßten, und trugen mir
zuletzt Grüße nach ostcrsund auf, wiewohl sie mich nicht kann,
ten, und nur hörten, daß ich nach lemteland reise.

Am folgenden Morgen, 8i Uhr, ging ich zur Kirche. Noch
kämpfte die Sonne mit den Nebeln; allmählig hatte sie über,
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wunden und die schönen, dicht bebauetcn, Ufer enthüllten sich im,
mer mehr. Mitten in der schönen Landschaft, auf einem Hügel
am Ufer, liegt die Kirche; unterhalb breitet sich der Stödesee
aus, dessen Wellenschlag sehr gefährlich scyn soll, daher die Kirch,
böte groß und stark bemannt sind; oberhalb verengen Landzun,
gen den Fluß, der überhaupt gegen seinen Ursprung hin schmal,
aber tief ist; gegenüber gruppircn sich aufs schönste fruchtbare

Felder,' Wicsenhügel, Gebüsche und Dörfer. Ich kam zu den
Kirch stäÜen, die in einiger Entfernung von der Kirche liegen.

Jetzt stand ich da unter dem lieben Völkchen, dessen Biedersinn
und Rechtlichkeit mir schon in fernen Landschaften verkündet '.vor,

den war, und freute mich gar sehr, denn der Wunsch, das Leben
und Treiben dieser Menschen -an Ort und Stelle zu schauen,
hatte meinen Reiseplan durch Medelpad und Icmteland bc,

stimmt. Männer und Weiber waren hier versammelt, stille und
ernst wie in der Kirche, des Anfanges des eigentlichen Gottes,

dienstcs harrend; kein Wort ward gewechselt. Aller Sinn war
nur gerichtet auf das Eine, das sie heute, am Tage des
Herrn, vereinigt hatte. Ich ging weiter, und kam zur Vor,

Halle der Kirche; hier stand abermals eine Zahl von Menschen,
die nicht hatten eintreten wollen, um, da die Beichte schon an,

gefangen, keine Störung zu verursachen, und die nun an der
Thüre zuhörten. Bald war die Beichte geendigt, die übrigen
Kirchgänger traten ein und der Vormittags, Gottesdienst nahm
seinen Anfang; die Kirche war gedrängt voll. Eine Orgel war
nicht vorhanden, aber der Gesang der Gemeinde war sanft und
herzlich, und mit ununterbrochener Aufmerksamkeit und wahrer
Andacht hörte man dem Worte des Predigers zu; die Gebete
wurden leise nachgesprochen, eben so bekannte Bibelsprüche; die
etwa halbstündige Predigt handelte, auf eine acht, evangelische
Weise, von dem Sinn, mit welchem man das Aeußere der Re,
ligion vollbringen soll. Erhebend war die Feier des heil. Abend,
mahls, welches heute etwa 100 Personen begingen; eine Alte
war so schwach, daß sie geleitet wurde zum Tische des Herrn.
Fast Alle waren in cigengemachtes, schwarzes oder doch dunke,
lcs Zeug gekleidet; nur die Tücher und Mützen Einiger waren
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aus ausländischem Stoff gcfertiget; wenige kattune Kleider sah
man. Andacht, Einfachheit und Ordnung waren überall vor,

herrschend. Als der Gottesdienst geendet hatte, zog man aus
der Kirche, voran die Männer nebst der Geistlichkeit und Kir.^
chendienerschaft, dann die Frauen und Mädchen. Jetzt begaben
sich die Männer zum Gcmeindehause, wo der Länsman mehrere,
die Gemeinde betreffende, nicht kirchliche Gegenstände, z. B. wer
den Transport der aus dem großen Waisenhause zu Stockholm
in die Provinzen aufs Land vertheilten Kinder hiesigen Orts
beschaffen solle, wie für das Unterkommen der Wärterinnen
und des Lehrers zu sorgen sey :e., bekannt machte. Dann, ging
man zu den Kirchställen und trat von hier die Heimreise an.
Eigentliche Kirchstuben trifft man nicht; nur einer der Ställe ist
mit zwei Zimmern überbauet, die nach dem, 3 M. entfernten,
Dorfe Nedansjö gehören; die übrigen entlegenen Dörfer haben
ihre Kirchstubcn, in welchen sie ihre Sonntagsklcidung aufbe,
wahren, auch wohl übernachten, in den nahen Dörfern, andere
treten in den benachbarten Bauerhöfcn ad. Die Kirche, vor
etwa 70 Jahren neu gebauet, ist zu klein für die Gemeinde; sie
hat eine hübsche, stark vergoldete Kanzel, an deren Außenseite
passende biblische Embleme ausgehauen sind/ und ein schönes
Altarbild, welches die '^ikunft des Herrn zum Weltgericht dar,
stellt; und unter demselben ein zweites: „die Einsetzung des heil.
Abendmahls," in Holz geschnitzt; zur Seite erblickt man Moses,
mit der Gcsetztafel und der Inschrift: „durch Moses ward das
Gesetz gegeben;" gegenüber den Heiland mit der Weltkugel, dem
Kreuze und der Inschrift: „Gnade und Wahrheit ist kommen
durch lesum Christum." — Einige alte Figuren, aus katholischer
Zeit, werden noch hier und da in der Kirche, wie in einem
Häuschen auf dem Kirchhofe aufbewahrt, z. B. die Himmels,
königin mit dem Jesuskinde, eine Wallfahrtssahne, Heiligenbil,
der:c.

Es war meine Absicht, gleich nach gecndigtem Gottesdienst
die Reise fortzusetzen. Ader der Länsman löns Norlin bat so
freundlich und dringend, ihm zum Mittagsessen in seine nahe
Wohnung zu folgen, daß ich endlich nachgeben mußte. Nach,
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dem ich eine Weile unter den Leuten umhergewandcrt und ihrer
Stille und Sittsamkcir mich gefreuet, fuhren wir ans jenseitige
Ufer, wo der Lansman wohnt. Mit großer Herzlichkeit ward ich
von der braven Gattin des Länsman, die in dem Hause, wo sie
jetzt wohnt, geboren und erzogen wurde, empfangen. Der Hof
faßt drei Wohngcbäude, deren eines die Gastzimmer enthält;
alles einfach, aber reinlich und nett; in dem einen der Zimmer
war eine Wanduhr mit Flötenwerk, welches 6 Stücke spielte, in
Norwegen gefertigt, aufgestellt; den Hof umgeben ein Paar
Gärten mit Blumen, Obstbäumen und Küchcngcwächsen aller
Art, die Wirthschaftsgebäude und mehrere Heuscheunen. Unter
den wirthschaftlichen Einrichtungen interessirte mich besonders der
Drcschwagen mit 18 kleinen eisernen Rädern, 4 vorne, 4 hin,
ten und die übrigen an den Seiten; der Wagen wird, ohne
alle Beschwerde, mit einem Pferde, auf der langen bedeckten
Dreschtenne im Trabe gefahren; der Fuhrmann sitzt in der Mitte.
Die Landschaft, in welcher das Gehöft liegt, ist ungemein rei,
zend; die Kirche am jenseitigen Ufer auf ihrem Hügel nimmt
sich besonders schön aus. —> Zum Mittagsessen kam auch der
Adjunct, der brave Magister Tandlund, den ich am Morgen
hatte predigen hören, und der sich in der kurzen Zeit seiner hie,
sigen Anstellung schon wahre Verdienste um die Gemeinde, in
welcher vorher ein anderer, nach langwierigem Prozeß entfern,
ter, Adjunct viel Unheil angerichtet, erworben hatte. Wir spra,
chen viel über die Etgcnthümlichkciten des Volkes von Stöde,
und aus allem ging hervor, daß es ein arbeitsames, tüchtiges,
sanftes und biederes Volk ist, welches sich aber auf seine Recht,
lichteit auch nicht wenig zu Gute thut und große Zuversicht zu
seiner Tugend hat, also daß die Hausväter wenig Aufsicht über
ihre Jugend üben, welches sie aber, bei den vielen fremden Knech,
ten und Mägden, die der weitläuftige Ackerbau erfordert, schon
oft betrogen hat. Die Söhne und Töchter von Stödc dienen
nie auswärts und verlassen überhaupt nicht gern ihre Heimath;
selbst zur Stadt fahren sie selten; nur 4 Handelsbaucrn gicbt
es; diese führen die Produkte des Ortes nach Stockholm. Dieb,
stahl ist noch immer selten; weder die Hcuscheunen, noch die Ge,
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bäude, in welchen man das Korn trocknet, noch die Wohnhauser
werden verschlossen, nur an der großen Landstraße ist man vor,

sichtiger geworden. In den häuslichen und wirthschaftlichcn Ein,
richtungen ist alles sehr tüchtig und zweckmäßig, freilich nicht fein
und zierlich. Die Kinder läßt man nicht gern schreiben und
rechnen lernen, weil man bemerkt hat, daß mancher, der solches
gelernt hat, sich über seinen Stand erhebt, Kaufmann :c. wird,
und — verarmt. Man beschrankt sich auf Ackerbau, Viehzucht,
die als Alpenwirthschaft getrieben wird, und Weberei) zum Haus,
bedarf, und ist in diesen Nahrungszwcigen weit fortgeschritten;
Stöde hat die beste Viehzucht in ganz Medelpad. Man lebt
heiter und friedlich mit einander, haßt das Prozessiren, ist dienst,
fertig und mildthätig. In jedem Dorfe ist ein Hof auscrsehen,
wo man um lohannis, Michaelis und Weihnachten bei Tanz
und Festmahlen sich seines Lebens freuet oder die sogenannten
Lekstugor hält; die Höfe wechseln für diesen Zweck jährlich un,

ter einander; dagegen giebt es keine Krüge und kein heimli,
chcs Branntwein schenken. Die Kleidung ist einfach *), aber ge,
schmackvoll; die Körperbildung, zumal des weiblichen Geschlechts,
ist meistens schön. Kartenspiel findet man selten. Trunkenbolde
giebt es gar nicht; im ganzen Kirchspiel trifft man nur etwa 6
bis 8 Menschen, die bei fröhlichen Mahlen sich zuweilen
im Trünke übernehmen. Ehescheidungen sind völlig unbekannt.

*) Als Gustav 111. eine Nationaltracht (blau mit rochen Schnüren)
«inführte, die nur für Standespersonen bestimmt war,l schafften sich
dieselbe auch ein Paar wohlhabende Bauernsöhne in Stöde an und tha-
tcn sich viel darauf zu Gute. Der damalige Länsman Kärfftedt, der
es für Pflicht erachtete, über die Erhaltung der Einfachheit des Volts
zu wachen, und Nachahmung fürchtete, ließ auf seine Kosten einen
Schindcrlappen (die Kirchspielslappen werden nämlich zu dergl. Gemein«
dedicnsten gehalten) die gleiche Tracht anlegen und ihn in der Kirche
sich neben jene Baucrsöhne setzen und auch sonst ihnen folgen. Sofort
legten die jungen Bauern jene Kleidung ab, und keiner suchte fer-
ncr dadurch sich den höhern Ständen gleich zu stellen. Kärfftedt hat
wahrend seiner Amtsführung sich große Verdienste um die Erhaltung
der Sittlichkeit und Einfachheit der Bewohner von Stöde erworben und
auf alle Art und Weise das Bemühen der Geistlichen unterstützt.
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Aus den nahen Dörfern kommt man sonntäglich zur Kirche, oft
bleibt keiner zu Hause. In den, mehrere Meilen entlegenen,,
Dörfern halten die, welche nicht zur Kirche rcisetcn, den oben
beschriebenen Dorfgottesdienst. In den meisten Höfen hat man
Bibeln. — Selbstmörder gab es noch nie in der Gemeinde,

Fluchen und Schwören ist noch immer selten. Die Hochzeiten
werden mit großen Feierlichkeiten begangen und dauern nicht scl>
ten vom Sonntage bis zum Freytage; zu den eigenthümlichen,
Speisen gehört hier auch der Pfannkäsc (pannost), welcher aus
Milch, Eiern, Sassran, Reis und Syrup bereitet wird; die
Pfannkuchen, die, in viereckiger Form, eine halbe Elle lanZ>
doppelt zusammengeschlagen werden, sind eine alltägliche Speise.

Am Nachmittage sah ich auf dem Hofe des Länsman ein
Paar Finnische Mädchen, deren rundes, volles Gesicht ganz das
Eigenthümliche ihres Volkes vcrrieth. Solche Finnen wohnen,
wie in mehreren Kirchspielen Mcdelpads (Attmar, Tuna, Ljustorp,
Liden, Torp und Borgsjö), so auch in einigen entlegenen Wald,
dörfern von Stödc; sie sprechen meist nur Schwedisch, aber gtt

brechen; einige Alte sprechen Finnisch. Sie verheirathen sich
häufig mit Schweden, sind aber von kleinerer Statur, haben
plattere Nasen, Helles Haar, helle Augenbraunen, sind heiterer«
Sinnes, aber auch mißtrauischer als die Schweden, übrigens in
ihren Sitten sehr strenge und rein; Unkeuschheit ist unter ihnen
fast unerhört; im Sommer sind sie sehr arbeitsam, im Winter
lieben sie.aber die Ruhe gar sehr, und sind nicht leicht aus ih,

ren Wohnungen zu bringen. Die Finnen pflegen in Waldge/
gcndcn zu wohnen, diese nennt man Finnskog, Finnenwald.

Um 6 Uhr Abends, nach eingenommenem Vesperbrot, sagtt
ich meinen lieben Wirthcn ein herzliches Lebewohl und fuhr zi«
rück ans jenseitige Ufer des Ljungan; der brave Länsman, der
in den 2o Jahren, in welchen er hier angestellt ist, viel zur
Erhaltung des biederen und rechtlichen Wesens, was die Be,
wohncr von Stöde auszeichnet, gewirkt har, und der Mag. Tand-?
lund begleiteten mich bis zum Gästgifvarcgärd; wir landeten an
einer waldigen Landzunge, von welcher man durch einen kleinen
Tannenwald nach Kjällsta gelangt. Die Landzunge bildet einen
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Bergrücken zwischen dem Bette des Ljungan und einem Busen
dieses Flusses. Hierher sollen in einem Kriege, als das benach,
barte Icmteland noch Dänisch war, die Schweden von Kjallsta
aus die Landstraße verlegt und also die Dänen irre geführt,
überfallen und vernichtet haben. Die Sage ist nicht ganz um
wahrscheinlich, denn noch heut zu Tage sieht man eine Straße
auf der Landzunge', und der gewöhnliche, damals von den Schwe,
den zugebaute Weg führt längs des Ufers über einen Berg,
rücken, der dem Bergrücken der Landzunge sehr ahnlich ist, so
daß die Dänen leicht hintergangcn werden konnten.

Am 17. Ang. Von Kjällsta nach Alosta 2^ M.

Gleich nach meiner Rückkehr zum Gäsigifvaregard fuhr ich
ab, um 64 Uhr, und in drittehalb Stunden waren die fast vier,

tehalb deutschen Meilen zurückgelegt. Mein Skjutsbonde war
ein Finne aus dem Fryksthale in Wermeland; seine Mutter war
eine Norwegische Finnin, denn auch im südwestlichen Norwegen,
an der Schwedischen Gränze, wohnen Finnen, wie an der Nor,
wegischen Gränze Schwedens, insbesondre Wermelands^ Ich
unterhielt mich mit ihm über seine Landslcute in Wcrmcland;
er erzählte, daß sie unter einander noch Finnisch sprächen und
wie sehr sie sich gefrcuet, als im letzten Kriege Finnische Sol,
baten in diesen Theil von Wermeland gekommen seycn. Dn
Finnen Wermelands verstehen auch Schwedisch, und verheira,
then sich, eben so wie die Finnen von Mcdelpad, auch mit
Schweden.

Der Weg führt oft auf Bergrücken hin, die an der einen
Seite der Fluß, an der anderen Wiesen, Felder und Dörfer de,
glänzen; dann und wann zeigen sich nackte Felsen, oder aus en,

gcr Schlucht stürzen sich Bäche in den Ljungan. Am schönsten
ist die Gegend beim Eisenstabhammer Torpshammar, wo der
Fluß eine Menge kleiner Wasserfälle um bewaldete Inselchen
bildet, während in denselben, in geringer Entfernung, der breite
Giman über Felsentrümmcr und in gewaltigen Stürzen sich er,

gießt; er kommt von Icmtcland herab, und ist Ausfluß des Räft
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sundssees. Man fährt über den Giman auf einer hölzernen
Brücke, unter und neben welcher er seine machtigen Fälle bil,
dct. — Von Torpshammar hat man nur noch 4 M. nach Äld,
sta, wo ich in einem reinlichen und netten Gästgifvaregard, bei
biederen Menschen, übernachtete. Äldsta liegt unfern der Kirche
Torp.

Am folgenden Morgen fuhr ich zum Propst Huß, der in
der Nähe der Kirche wohnt; ich ward aufs freundlichste em,
pfangcn und mußte, da ich nicht langer bleiben wollte, wenig,
stcns das Mittagscsscn einnehmen. Der Propst ist ein unter,

richtetet' Mann, der durch den trefflichen Anbau des Pfarrackers
seiner Gemeinde ein sehr lehrreiches Beispiel gegeben hat. Acker,
bau ist Hauptnahrungszweig; und es wird, da Nachtfröste, zu,
mal an den Ufern des Flusses, selten sind, viel Korn gebauet,
auch Waizen; die Viehzucht ist ansehnlich; aber die Entlegenheit,
der Accker und Wiesen verursacht, daß die Bauern viele Leute
halten müssen und eben daher nicht sehr wohlhabend sind. Die
Finnen, welche im Pastorat wohnen, leben meist von Milch
und Fischen; überhaupt werden in Torp viele Fische gefangen.
Nur zu einem der 9 Finnendörfer des Pastorats (das entlegenste
hat 3 Meilen zur Kirche) kann man zu Wagen kommen, zu
den übrigen nur reitend oder gehend; über dem Finnendorfe Nag,
gen, an der Glänze von Helsingland, erhebt sich eine hohe Klippe,
von welcher man eine weite Uebersicht über Helsingland, Her,
jcädalen, lemteland, Medelpad, selbst Ängermanland haben
soll; auch der Berg unweit der Kirche Torp gewährt eine hüb,
sche Aussicht. Die Finnen von Torp zeichnen sich aus durch Re,
ligiösität und Sittlichkeit; in einigen der Finnischen Dörfer ver,

steht keiner Finnisch, in anderen sprechen einige Alte zuweilen
Finnisch, doch die gewöhnliche Sprache ist überall die Schwedt,
sche. — Die Kirche Torp ward erst 1782 neu gebauet; sie ist
ein schönes steinernes Gebäude, einfach und freundlich; den Al,
tar schmückt ein liebliches Bild, die Kreuzabnahme darstellend.
Umher stehen das Gemeindehaus mit mehreren Zimmern, wo
auch der Confirmandenunterricht crtheilt wird, und die Kirchställe,
deren einige auch ein zweites Stockwerk mit Wohnzimmern für
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entfernte Kirchgänger haben; die Kirchstuben einiger Höfe sind
in nahen Dörfern, andere treten in benachbarten Bauerhöfen
ab, und beweisen ihre Erkenntlichkeit für die gegebene Erlaubniß
jährlich durch einige Pfund Fische, woran sie Ueberstuß haben. —

Das Pastorat Torp zählte, im I. 1815, 3950 Einwohner (wo,
von 2543 in der Muttergemeinde Torp und 1407 in der Fi,
lialgcmeinde Borgsjö) und gehört mithin zu den volkreichsten
Pastoraten Medclpads. Die Zahl der Handelsbauern ist schon
größer als in Stöde; es mögen ihrer etwa io sepn; sie handeln
mit Vieh und Fellen nach Stockholm.

Am fB. Aug. von Aldsta nach Borgsjö tH M,; von B» nach
lemtkrogeu 1Z M. — Zus. 3z M.

Um 2H Uhr fuhr ich vom Pfarrhofe ab. Der Weg führt
in dem schönen dichtbcbauten Thale sm Ljungan, wo sich fast
Dorf an Dorf reiht, um einen spitzigen Waldberg hin; rechts
erblickt man einen Kreis mit Wald bedeckter Anhöhen; am lin,

ken Ufer steigen Felder und Wiesen bis an den Gipfel der Berge
auf; die Bauernhäuser sind große, hübsche Gebäude. Eine Meile
von Aldsta fährt man durch Backen, einen Marktplatz, wo die
Kausteute von Sundswall handeln. Auf dem Wege begegnete
ich einer Hclsingländerin aus Ilsbo, einer Wittwe, die in dem
Nothjahr 1816 verarmet, jetzt mit ihren 5 Kindern, deren
eines taub war. Hülfe suchend, doch ohne zu betteln, umherzog;
Nord/Helsingland ist ein sehr armes Land, wo, so oft einiger
Mißwachs eintritt, große Noch herrscht, woran aber auch wohl
die Uebervölkerung Schuld ist.

Ganz nahe dem Dorfe Borgsjö liegt die Kirche gleiches
Namens, sie ist von Stein, im I. 1766 gcbauet und eine der
3 Kirchen Medelpads, welche Orgeln haben. Das Innere der
Kirche ist einfach und würdig; ein schönes Bild, den gekreuzig,
ten Heiland darstellend, hängt an der Kirchwand; auch die bei,
den Altarbilder, die Anbetung der Weisen und die Abendmahls,
einsetzung, sind nicht ganz unbedeutend, nur das prächtige Gc,
wand der Maria, auf erstcrcm, ist unhistorisch. Neben der
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Kirche ist ein hölzerner Glockenthurm aufgeführt, aus welchem
man die liebliche Umgegend überschaut. Gegen den Fluß hin
bilden Kirchstuben (eine sogar von 2 Stockwerken) und Kirch,
ställc Gassen, die von Felsen unterbrochen oder begränzt werden.
Der Kirchhof liegt abgesondert, doch nur in geringer Entfcr,
nung von der jetzigen Kirche, da, wo einst die alte Kirche stand.
Der Eingang zum Gemcindehause von Borgsjö ist mit einem
Elennshorne geziert; eine Zierde, die man auch zuweilen über
den Hausth'ürcn in lemtcland findet; dies Hörn ist kurz und
schaufelförmig. Medelpad und lemtcland haben noch Elcnn,
thiere, die im letzten Winter sich in großen Schaaren zeigten;
in Icmteland hatte ein Offizier ein solches Elennthier gezähmt,
und fuhr damit, aber fuhr es todt.

Bei Borgsjö verläßt die Icmtelandische Straße den Ljun,
gan; dieser wendet sich links zur Kirche Ofvansjö, wohin ein,
2 Meilen langer, schlechter Fahrweg führt, und dann zur Kirche
Hafrö; diese Kirche liegt im Sommer völlig isolirt; von keiner
Seite führt dahin ein Fahrweg, nur zu Fuß oder zu Pferde
kann man dahin gelangen; von Ofvansjö ist sie 3 Meilen
entfernt.

Etwa eine halbe Meile auf der lemteländischen Straße
erblickt man noch aus der Ferne den Ljungan, der sich zu einem
See erweitert und dessen jenseitiges Ufer mit Dörfern bedeckt
ist, besonders schön ist die Landzunge Näs mit ihren vielen Hö,
fen; dann scheiden sich die Wege nach Ofvansjö und nach lämt,
oder Storkrogen; man fährt durch dichten Wald, den 4 Meilen
langen lämtskogen (lemtenwald), wo keine Menschenwohnung
sich zeigt; nur ein Paar Heuscheunen erblickt man und links
führt ein Weg nach einer, an einem kleinen Flusse gelegenen,
nahen Sägemühle; rechts trifft man, mehrere Meilen weit, keine
Menschenwohnung; nichts als Wald, in welchem nur hier und
da einige Sennhütten errichtet sind. Am Wege sieht man viele
umgefallene Baume, die unbenutzt vermodern.

Um 9Z Uhr war ich in lemtkrogen, einem einzelnen Gast,
gifvaregärd im Walde, mit einem großen, hübschen Gastzimmer,
wo ich recht gut übernachtete. Der Hof ist im Viereck gebauer.
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mit einem großen freien Platze im Innern, ilber welchen die
Landstraße führt. Auf ähnliche Weise hat man in den Schwei,
zeralpcn nicht selten die schmale Landstraße überbauet und der
Weg führt durchs Haus, wie hier über den inneren Hof; man
fürchtet nichts, verschließt weder Haus noch Ställe. Wer möchte
wohl auf unseren großen Deutschen Landstraßen so wohnen?

In lemtkrogcn lebt ein einfältiges, biederes Volk, so dienst,
fertig und unverdrossen, so dankbar für Alles, für jedes freund,
liche Wort, was man zu ihm redet; so war auch mein Sksuts,
bonde von Borgsjö. Man hatte sich schon schlafen gelegt, als
ich anlangte, doch flugs war die Wirthin da, bettete und ich bc,
stieg das bequeme Lager, zu welchem eine Stufe führte. Am
folgenden Morgen kam sie mit dem Kaffee, ein noch nicht zwei,
jähriges Kind im Arme; es sprach schon einige Worte, und wur,
de doch noch gesäuget; die Mütter säugen hier bis zum zweiten
Jahre. Die Frau säugte und nähte zugleich; so gehen hier Ein,

falt und Thätigkcit Hand in Hand; und wehe dem, der ein
Aergerniß gäbe! Die einfache, reinliche Kleidung stand dem schö,
«en Weibe vortrefflich.

Sechs und zwanzigstes Kapitel.
Reise in lemteland und zu den südlichen Lappen.

Eintritt in lemteland. — Ku lturfahigkeit des Landes.
— Viehzucht. —> Die lemteländer. — Der See Räf-
sund.--Sundsjö. — Die Sennhütten; Die Baren.
— DaS lägervolk. — Kirche Brunflo; alter Wart«
thurm. — Stadt Ostersund. — Reizende Insel Frösön.
— lemtclands Trivialschule; die Fcucrsbrunst. — Die
Kirchspiele Hammardal und Ström; alte Einfachheit
und Sittcnreinheit; Straftracht der gefallenen Mäd«
chen. — Der Gottesdienst in Ström. — Taufe und Pa«
thengeschenk. — Die Alpenfischer ey — Der Alpenpro«
spekt bei Ström. — Die Dreschmühle. — Das liebens«
würdige Brüdcrpaar. — Kirche Föllinge; die Lappen-
schule; die dankbare Gemeinde. — Mechanisches Ta«
lent der Bauern. — Die Handelsbauern. — Kirche
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Lith. — Malerische Lage von Rödön. — Handel mit
Norwegischen Pferden. — Die fröhlichen Sennenmäd»
che«. — Kirche Offerdal. — Kirche und See Alsen. —

Der Alte vom Berge.— Die Kupferhütte. — Gottes«
dienst in Mörfill; schöne Körperbildung. — Die
Sch anzenHjerpe. — Pastorat Undersäker. — Kaplan.
Hof Nyland. — KarlS IX. Gabe. — Der heitere GrciS
Feftin. — Die Kupfergrubc. — Der Topfsieinbruch. —

DaS Luftgeräusch um Weihnachten. — Rindcnbrot
und Rindcngrützc. — Die Schule zu Hjerpe. — Are-
vorsta. — Die Alpe Hreskuta, un endliche Aussicht. —

Vcrgleichung der Vegetation der Nordischen, und
Schweizerischen Alpen. — Zoll, Markt, Schanze Duf.
vc. — Die neue Landstraße nach Norwegen. — Der Ur-
wald. — Der Wasserfall Tennforssen. — Das Aben.
thcuer in Wallarne und auf dem Alpcnsee Ann.—
Kapelle und Wasserfall Hand öl. — Reise zu den Lap-
pen. — Die Lappen. —- Das Sylfjäll; Norwegische
Gränze. — Die Birkenhaine am Fuße der Alpen.—
Der Fcldzug von 1719. — Martinar. — Nachtheil des

.Landhandels. — DcrStorsjö. — Mariaeby.— Sunne.
.— Ovi! cn. Kirchcßcrg; ocr H ofverbcrg. — Kapcllc
Asarua. — Hohe Unschuld der Menschen; häusliche
Freuden. — Der Bergweg. — Klöfsjö.

Am 19. Aug. Von lemtlrogen nach Bräcke 2 M.; von B.
nach Grimnäs i; M.; von G. nach Fannbyu iz M.; von
F. nach Sundsjö M. —Zus. 5z M.

lim 7Z Uhr fuhr ich aus. Meile hinter lemtkrogen be/
ginnt lemteland; eine durch den Wald gehauene, gerade
Linie bezeichnet, nebst einem Steinhaufen am Wege, die Gränze;
die Linie, welche von den Bergen herabsteigt, nimmt sich hübsch
aus; gleich hinter derselben führt eine Brücke über einen Bach,
den Haltarstcnbäck, den man auch als Gränze betrachten kann.
Der Weg ist nun schlecht unterhalten; der dichte Wald, aus Bir,

kcn und Nadelholz bestehend, läuft fort, hier und da von Seen
unterbrochen; aus der Ferne schallt der Ruf der Hirten. Auf
der Hälfte des Weges fährt man zwei Höfen, Wallen und Lill/
trogen, vorüber, deren einer ein Bauer, der zugleich Küster in
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Bräcke tst, und deren anderen ein Torpare bewohnt; gegenüber,
an einem See, zeigt sich das Dörfchen Bröcklinge. Vor Wallen
begegnete ich der Familie des Torpare, die mit einer Kuh auf
die entfernten Wiesen zog; mehrere Tage bleibt man von Hanse,
und nährt sich von der Mild) der Kuh. Frühcrhin ließ man
mittlerweile das Haus unverschlossen, jetzt haben Diebereien
mehr Vorsicht gelehrt; doch in den entlegeneren Gegenden lem-
telands, z. B». in Sundsjö und Stugun, herrscht noch die alte
Sitte, zumal wenn man nur Einen Tag abwesend bleibt. Das
Dörfchen Bräcke liegt nahe der kleinen hölzernen, inwendig schön
verzierten Kirche gleiches Namens, die Filial von Räfsund ist.
Fast alle lemtcländische Dörfer sind klein; der Gästgifvarcgard
wechselt unter den Bauern, Hallpferde giebt es noch nicht; die
Gästgifvarc und die Reservehöfe bestreiten den Stjuts. Hanf
ist Hauptprodukt, Flachs hat man nicht. Obstbäume kommen
nicht fort; nur Rönn (Sperberbaum, sorhus aucnparia) und
Hägg (prnnuß padns, schwarze Vogclkirsche) gedeihen; die Quiz-
zenbcercn werden, bereitet, verspeiset. Der Ackerbau ist geringe,
könnte aber bedeutender werden, da der Boden, im Allgemeinen,
gut ist; überall findet man viel Mergel, und die Erde besteht
meist aus einer, Jahrhunderte lang gesammelten, Masse verrott
teter Vegetabilicn und aus Wurzeln lebender Gewächse, die, nach
Belieben, in die fruchtbarste Erde verwandelt werden können. lem-
,teland bietet mehr Gelegenheit zu den lohnendsten Urbarmachun-
gen dar, als fast irgend eine andere Provinz; diese Bemerkung
hat sich mir auf der ganzen lemtländischen Reise, selbst am Fuße
der Alpen, bestätigt. Jetzt giebt der Roggen höchstens das i2te,

die Gerste das iote, der Hafer das 6te, Erbsen das ute Korn;
Waizen wird nur wechsclsweise zuweilen gssäet. Die Viehzucht
ist sehr beträchtlich und wird meist als Sckinenwirthschaft betrie-
ben. Seit 1804 bestehen, allmächtig vermehrte, Schottische Schä-
fereien, seit 1820 auch Isländische. — Der Kartoffelbau hat zu-
genommen. Zur Förderung der Weberei) hat die Krone Prä-
mien ausgesetzt; die Produktion an Wollcnzcugcn ist schon so
groß, daß davon eine ansehnliche Quantität für den Bedarf des
Heeres und der Flotte un Jahr 1822 angekauft und die Kauft
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summe zur Bezahlung des von der Magazindirektion, im Mti>
jähre 1821, erhaltenen Brot, und Saatkorns verwandt werden
konnte. Die lemteländer sind ein schöngebildetes und noch
sehr unverdorbenes Volk; in einigen Theilen des Landes ist es
eine Seltenheit, eine Icmtländcrin unter 50 Jahren zu sehen,
die nicht wenigstens hübsch genannt werden könnte. Die Höf«
sind meist im Viereck gebauet, die Dächer mit Brettern oder
kleinen Stangen belegt; die Fußböden werden möglichst sauber
erhalten und daher oft gescheuert; die Betten stehen aufgemacht,
der Tisch gedeckt; Westerbottnische Reinlichkeit trifft man freilich
nicht; in den Gästgifvaregardar findet man gewöhnlich ein gro,
Bes Gastzimmer nebst mehreren Kammern; die Kamine (denn
Oefen kennt man nicht) sind im Sommer mit Gebüsch ausge/
füllt; das Wohnzimmer ist zugleich Küche, nach Norrländischer
Weise. — Rücksichtlich der Militairstellung ist Icmtcland, bei
seiner geringen Ackcrkultur, schwerer, als andere Provinzen, be,
lastet, denn es stellt 1100 Mann. In der Lange von Norden
nach Süden erstreckt sich lemteland 30, in der Breite von We,
sten nach Osten 22 Meilen; der Flächeninhalt wird von Hol,
phers zu 33c» NM. *) angegeben. In altern Zeiten waren
lemteland und Herjeadalen, bald Schwedische, bald Norwegische
Provinzen; seit dem Frieden von Vrömsebro 1645 sind beide
Provinzen Schwedisch geblieben.

In Bräcke traf ich mit dem Ersten Landmesser Sunding
aus Brunfio, der mit seiner Gattin aus Lafors bei Sundswall
zurückkehrte, zusammen; er bat so freundlich und dringend,
bei ihm einzukehren, daß ich es halb zusagen mußte. Ich
reisete nun voraus nach Grimnäs, :H M. Der Weg führt
längs dem großen Näfsundsee, und ist meistens eben; die Ufer
des Sees sind bewaldet; nur wenige Wiesen, Accker und Dörf-
chen erscheinen; die Inseln, zum Theil mit hohen Bergen, und
die Krümmungen des Sees, geben hübsche Ansichten. Man
fährt über den Giman bei An, da, wo er durch einen Ausbruch

*) Hagclstam schätzt das gesammk Län Ostcrsund auf 425 IHM.;
im I. 1819 mit 36,769 Einwohnern.
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des Räfsunbsees entsteht, denselbigen Fluß, welcher bei Torvs?
Hammer sich in den Ljungan ergießt. —' In Grimnäs hielt ich
ein kleines Mahl, dessen Bereitung ich aber zum Theil selbst
anordnen mußte, indem nur ein alter Mann daheim war; der
Alte gab, was er hatte, bot auch Sursis? oder Graffisk, d. i.
roh eingelegten Fisch, nach Art des Grafia.r, und zwar den
schönen, lachsähnlichcn Schnäpcl (sik); aber wiewohl dieser Sau?
crfisch von Vielen als Leckerbissen geachtet wird, so konnte ich
ihm doch keinen Geschmack abgewinnen; desto angenehmer waren
mir die herrliche Alpcnbutter und der schöne Ziegenkäse; auch
das Brot war gut; man hat dünnes Hartbrot und Weichbrot in
runder Kuchenform.

Der Weg nach Fannbyn ist sehr b,ergig; man fährt noch
immer an den 3 M. langen und an einigen Stellen H M. brei?
ten (mitten im See liegt eine bewohnte Insel, die eine ganze M.
lang ist) Räfsundsee, und kommt auf einer langen hölzernen
Brücke über den nordöstlichen Arm, der sich zur Kirche Sundsjö
hinaufzieht; die Ufer sind hier schon mehr angebauet, und die
Ucbersichtcn von den Höhen oft überraschend schön. In Fann?
bnn trennte ich mich von Sundings, mit denen ich mittlerweile
wieder zusammengetroffen war, und fuhr über den hier von lieb?
lichen Wald? Mio Wiefenufern umgebenen See, in einer halben
Stunde (etwa ch M.), zur Kirche Sundsjö; der See heißt hiep
Sundsjösee und ist sehr fischreich, aber der Täucher (Lomm, Oo-
lynihus) verzehrt viele Fische. In Sundsjö mußte ich beim
Comminister Carlsson über Nacht bleiben. Die steinerne
Kirche mit hölzernem Thurm, am See, ist sehr alt; sie sollte
neu gebauet werden. Der hauptsächlichste Nahrungszweig des 23
ÜIM. enthaltenden Pastorats Räfsund, welches aus der Mutter?
gemeinde Räfsund, im 1.1815, mit 872, und den Filialgcmcin?
den Sundsjö, mit 569, Bräcke, mit 401, und Batsjö, mit 381
Seelen, besteht, ist Ackerbau; selbst zum Verkauf wird gebauct,
auch für Mißjahre aufbewahrt; der Frost schadet selten; Schnee
fällt zuerst im Ottober. Auch Jagd und Fischerei) wird getric?
den; schon der Knabe ist Jäger. Viele Bauern treiben Handel,
ja führen bis Stockholm Vögel, Talg, Butter und Lcderwaarcn;
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Färbestoffe, Rauch? und Schnupftabak, ein wenig Kaffee und
Zucker bilden die Rückladung. Einwirkungen dieser Handelsreisen
hat man bisher wenig verspürt; im Ganzen herrscht viel Sitt?
lichkcit, Einfachheit in Kleidung und Lebensweise, zumal in Räf?
sund, Stugun und besonders Borgvattnct; anders ist es freilich
in Brunfio, wo Spielen und blauer Montag im Schwange gc?

hen. Mechanische Geschicklichkeit besitzt der behende Icmtcländi?
sche Bauer hier, wie aller Orten, im hohen Grade; er ist
Schmidt, Tischler, Ledcrbcreitcr :c. Die Bereitung des bckann?
ten wasserdichten Leders aus Ziegen? und Schaaffellen, was zu
Obcrröcken lc. selbst nach Stockholm verkauft wird, geschieht bc?
sonders in Oviken; auch aus Elennlcder bereitet man Hand«
schuhe und Beinkleider. Auch Lcincwand wird in lemteland ge?
fertiget.

Am 20. Aug. Von Sundsjö nach Fannbyn H M.; von F.
nach Gärde 2z M.; von G. nach Brnnflo Z M. — Zus.
2z M.

Um Mittag verließ ich Sundssö; der Commtnister mit sei?
nen Söhnen und dem Adjuncten Taslin begleiteten mich zu
Boot bis Fannbyn. Dann sagte ich den guten Leuten Lebewohl
und fuhr nach Gärde. Der Weg ist ein bergiger, ausgcfahrner
Waldweg; doch bilden die vielen Seen zu beiden Seiten, wie
die hier und da zerstreuten Sennhütten und Dörfchen eine freund?
liche Mannigfaltigkeit. Die Ufer der Seen sind meistens wild)
waldig, und schön durch vielfache Krümmungen; einige auch an?
Zcbauet, z. B. die Ufer des Sees bei dem malerisch? gelegenen
Dorfe Böle. Etwa ch A3, hinter Fan.ibyn fährt man im Walde
mehreren schöngelegenen Sennhütten vorüber. Ich ließ halten,
stieg ab und ging hinein. Eine freundliche lemtin kam mir
entgegen, und reichte, auf meinen Wunsch, köstliche Alpenmilch;
ohne zu fragen, was ich schuldig sey, gab ich einiges Geld als
Bezahlung, sie aber weigerte sich, es anzunehmen, denn „nicht
mit der Absicht bezahlt zu werden, habe sie gegeben!" —

So findet man es häufig in Norrland, zumal in den entlegene?



489

ren Gegenden. Diese Sennhütten werden nur einen Thctl des
Sommers bewohnt, und zwar, da das Dorf nahe ist, von Haus?
frau und Kindern. Den übrigen Theil des Sommers zieht
man nach entfernteren Sennhütten, doch nicht die ganze Fa?
milie, sondern von jedem Haushalt nur ein Mädchen (stinta).
In der Nacht ist das Vieh in den Ställen, die neben jeder
Sennhütte errichtet sind, aus Furcht vor den wilden Thieren;
noch vor wenigen Tagen hatte bei einer nach Brunflo gehörigen,
wiewohl 6 M. von da entfernten, Sennhütte, 3Z M. oberhalb
Sundsjö, unweit Stugun, ein Bär eine Kuh getödtet und mch?
rere zerfleischt. — Weiterhin am Wege lag ein zweites Sen?
nendorf, nach dem i M. entfernten Haga gehörig; die Weide
ist gering, daher man hier nur wahrend der Hcuerndte wohnt,
wo dann die Höfe in Haga ganz verlassen sind. Haga besitzt
auch nvch andere, entferntere Sennhütten, wie denn überhaupt
jedes Dorf mehrere weit von einander entlegene Sennhütten
hat, zwischen denen man im Sommer hin und her zieht. In
eine der Haga? Sennhütten trat ich ein; sie hatte ein geräumi?
ges, hübsches Zimmer nebst Kammer; ein zweites Zimmer ward
gebauet; auch Wagenscheune und Ställe waren vorhanden. —

Etwa auf der Mitte des Weges fährt man, am Horstsec, einer
Sägemühle vorbei, in deren Nähe sich ein Sauerbrunnen vefin?
der. Auf der letzten Viertelmeile erblickt man zuerst die mit
ewigem Schnee bedeckten Alpen; es war Ovikens Fjäll; ein
herrlicher Anblick; nur an den Abseiten zeigte sich der Schnee,
der im hellsten Sonnenlicht glänzte; unterhalb dehnte sich eine
von nieder« Bergketten durchschnittene Ebene aus, die im Süd?
ostcn der schöne Lockncsce mit seinen fruchtbaren Ufern und der
neuen steinernen, rings von Wiesen umgebenen Kirche Lockne,
bcgränzte; eine ächte Schweizerlandschaft! Auch die offenen
und biederen Menschen erinnerten mich an meine liebe Schweiz:
die lemteländer sind ein lebendiger und kräftiger Menschenschlag,
von mittlcrcr Größe, behende und leicht, und gebornc Jäger;
schon der 12jährige Knabe erlegt seinen Tjädcr. Die Icmtelän?
der haben wenig Bedürfnisse; nur dem Schnupftabak ist, das
männliche Geschlecht schv ergeben, weniger dem Rauchtabak, den
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sie aber auch, zumal in den Alpen, gerne kauen und rauchen;
schon der 20jährige Jüngling hält sich eine Dose; die Weiber
schnupfen selten.

Von Garde aus, einem hübschen und geräumigen Gästgif?
varegard, wollte ich den versprochenen Besuch beim Landmesser
Sunding abstatten; aber, durch ein Versehen, fuhr ich, ohne es
zu wissen, dem Hofe vorüber, und war bei der Kirche Brunfio,
ch M. von Gärde, wo nun der Propst Backman mich zu über?
nachten bat. Noch am Abend besichtigte ich die Kirche, die eine
der schönern in lemteland ist; neben derselben steht der alte
steinerne Glockcnthurm, der durch einen Brand an Höhe vcrlo?
ren hat. Den Altar schmücken vorzügliche Bildhailerarbeiten und
ein treffliches Gemälde von eingebornen Meistern, zwei Bauern,
dem Bildhauer Edler zu slng in Lockne, H M. von hier, und
Sund in, einem ausgezeichnetenKirchenmaler, im Pastorat Sun?
ne. Das Altargemälde stellt die Einsetzung des. heiligen Abend?
mahls dar; über dem Altar erhebt sich, zwischen vier Säulen,
vor einer offenen Nische, der Heiland am Kreuz (von Edler),
darüber erblickt man auf Wolken die Taube und das ansehende
Auge Gottes; über den Säulen schweben zwei Engel, die den
Siegeskranz halten. Auch die stark vergoldete Kanzel ist mit
passenden Emblemen geschmückt. Die Kirche ward 1785 neu
gebauet; sie hat eine Orgel von einem Stockholmer Meister.
Der geräumige Kirchhof umher ist ohne Grabkreuze. Zum Pa-
storat Brunfio gehören die Muttcrgcmeinde Brunfio, im Jahre
1815 mit 1095, und die Filiale Lockne, mit 982, Näs, mit
556 Seelen, Lill Marieby und Ostersund; Lill Marieby (mit
287 Seelen) hat eine der ältesten Steinkirchen im Lande.
Hauptnahrungszweig des Pastorats ist Ackerbau; schlägt dieser
fehl, so herrscht Armuth, und zwar in einem um so viel höhe?
ren Grade, da die alte Einfachheit und Unverdorbenhcit mehr
als in irgend einem andern Pastorate von lemteland gewichen
seyn soll; Lockne treibt auch Thecrbrcnncrcy; die Fischerei) ist
unbedeutend, die Zahl der Handelsbauern klein. Für das Ar?
mcnwejen machte der Quarticrmeistcr Erik Sundsbcrg 1781 eine
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Stiftung von 600 Vankthalern, wovon die Zinsen unter die
Armen von Brunflo und Marieby vertheilt werden.

Am 21. August. Von Brunflo nach Ostersund IHM.; von
O. nach Backen auf Fröfön HM. — Sus. 15 M.

Nachdem ich am Vormittage noch Sunding besucht, fuhr ich,
längs des Storsjö, der mit Recht den Namen des großen
Sees führt, denn er ist nicht weniger als 7 M. lang und 3
M. breit, und 17 Kirchspiele, oder etwa die Hälfte des Landes,
breiten sich an seinen Ufern aus, — durch Wald nach Ostern
sund, der einzigen Stadt lemtelands. Die Ufer des Sees sind
sehr angebauet, im Hintergründe zeigt sich die ansehnliche Insel
Frösön und eine Kette von Schneealpen. Zu Mittage war ich
in i)stcrsund, wo ich einige Stunden in einer fröhlichen Gesell/
schaft, beim Landsecrctair Ramstedt, zubrachte. Ostersund ist Sitz
des Landhöfding über das, seit dem :. August 1810 neu errich,
tcte Län gleiches Namens, welches Icmteland und Herjeädalen
begreift *); ersteres hatte bis dahin zu Hernösand's, letzteres zu
Gefieborg's Län gehört. Die Errichtung eines eigenen Läns für
diese Provinzen war höchst erwünscht; denn die Entfernung von
den früheren Lanssitzen Hernösand und Geste war sehr groß; na,

mentlich ist Icmteland durch seine sehr ansehnlichen Kronwal?
düngen (sie betragen 84 IHM.; der mehrmals erwähnte Land,
Höfding Ornstöld trennte sie von den Waldungen der Privatper-
sonen) und durch die mannigfaltigste Gelegenheit zu eintraglichen
Urbarmachungen sehr wichtig; bei besserem Anbauskönnte Icm,

*) Schon im 17ten Jahrhundert bildeten, eine Zeit lang, lemte«
land untz Herjeädalen ein eigenes Län. — In früherer Zeit war das
Land angebauter und bewohnter als jetzt; davon zeugen die vielen Ödes»
Hemman oder ödes-Bolen (ödeliegende Hufen).

") Unterm 8. Dcc. 1520 verordnete der König für lemtcland Gc«
meinheitsabtheilungen (storstifte) an: Landmesser wurden beauftragt,
und schon im I. 1621 ward der Anfang gemacht. Der König gab, für
das I. 1821, 8000, für das I. 1622, 12000 Bantthalcr zu den Ko«
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teland wenigstens doppelt so viele Menschen nähren, als es setzt
nährt. In den Waldungen verfaulen die herrlichsten Mastbäu,
me: weder wird Pottasche bereitet, noch Thccr gebrannt; für
Abzapfung der Sümpfe ist wenig geschehen.

Die Stadt Ostersund liegt an einem engen Sunde des Stor-
sjö und hangt durch eine lange hölzerne Brücke mit der Insel
Frösön zusammen. Sie ist regelmäßig gebauet, und wird im-
mer mehr erweitert; zwischen den ungepfiastcrten Straßen er-
blickt man Kornfelder und Garten. Am Markte, der ein regel-
mäßiges Viereck bildet, liegt das gcmiethcte Local des Landcöm-
toirs und der Lanoskanzley; auch der Landshöfding ist noch oh-
ne Amtshaus. Das hölzeme Lansgefängniß ist reinlich und gut
eingerichtet. Kirche und Nathhaus befinden sich unter Einem
Dache; die Kirche besieht in einem Saal von mittelmäßiger
Größe, mit alter Kanzel, die aus der Kirche von Brunfio her-
stammt; den Altar schmückt ein Oelgcmälde „die Kreuzigung".
Vor dem Altare steht das Vorlescpult, denn nur an jedem drit-
ten Sonntage hält Brunflo's Geistlichkeit hier Gottesdienst; an
den beiden Zwischensonntagen liefet ein von den Bewohnern an-
genommener Vorleser aus einer Postille vor. — Ein kleines
Nebenzimmer dient als Nathhaus. Der 1810 angelegte Kirch-
hof liegt außerhalb der Stadt, am Wege nach Lith. — Acker-
bau ist Hauptnahrungszweig; die Krone hat der erst 1786 ge-
gründeten Stadt Acker geschenkt. Die Fischerei) ist unbedeutend,
weil die Beschaffenheit des Bodens des Sees nur an wenigen
Stellen das Fischen erlaubt. Die Zahl der Handwerker ist ge-
ringe. Ueberhaupt zahlte die Stadt, im Jahre 1817, 51 Hau-

sten her. Die Gemeinheiten wurden unter die einzelnen alten Höfe
vcrtheilt, oder es wurden daraus Grundstücke für neue Höfe ausgcfchie«
den. Diese Maaßregel wird unfehlbar die Kultur des Landes fördern.
Für diesen Zweck hat auch die neugestiftete Landhaushalmngsgcsellschaft,
bereits nicht ohne großen Erfolg, gewirkt; durch die Bemühungendieser Ge-
sellschaft haben die Urbarmachungen also zugenommen, daß, im Laufe
des I. 1820, 1920 Tonnen Landes, d. i. ein Fünftheil des bis dahin
urbaren Landes, zu Actlern und Wiesen umgeschasscn worden sind.
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ser mit 59 Familien, und, im Jahre 1815, 252 Einwohner.
Eine im I. 1809 durch Mildthätigkcit des Pastors, der seine
Hebungen aus der Stadt zum Lohn des Schulmeisters hergab,
eingerichtete Freischule hatte eben aus Mangel an Besuch wieder
eingehen müssen. Die Stadt hat ein Postamt, eine Apotheke'*)
(die einzige in lemteland), 2 Traiteurs- und 1 Köngstelle; der
Kaufleute sind 10. Jahrmarkt wird gehalten. Im Zun. 1817
ward für das Lan zuHstersund die oben genannte Landhaushaltungs,
Gescllschafft (hushällssallskap), die im I. 1820 bereits 44 ökono,

mische Kirchspiclsvereine zählte, gestiftet. Der Hauptzweck
bei der Anlage der Stadt, die weiten Handelsreisen der Bauern
zu hemmen, ist bisher nicht erreicht worden.

Um 4Z Uhr fuhr ich über die Brücke nach Frösön, zum
Ekolbacke (Schulhügel), wo ich bei Nector Backman abtrat.
Der Weg führt anfangs einen langen Berg hinan, von dessen
Höhe man hübscher Uebersichten genießt, dann bergab, neben
freundlichen Birken und Wiesen, aufwärts zu der Höhe, auf
welcher Kirche und Schule liegen. Letztere ist die einzige Tri-
vialschule lemtclands. Sie ward in Folge der Verordnung
Karls XI. vom 2. April 1674 gegründet, nachdem bis dahin
nur ein Pädagogium bestanden hatte; sie hat 5 Klassen mit 1

Rector und 3 Kollegen; auch eine Apologistclasse ist vorhanden.
Der Rector, jetzt der gelehrte Gunnar Backmann, durch seinen
Ho 11161-118 coiupai-aii» (die Gleichnisse Homers. Hernösand
1806), seine Epitaphien auf Birger larl und Thorkal Knuts-
son vortheilhaft bekannt, ist vorzüglich besoldet. Die Schü-
ler, im I. 1816, 75, wohnen in mehreren alten und neuen
Gebäuden, und speisen bisher nicht gemeinschaftlich. Das Schul-
haus hat 4 Klassenzimmer, die ich, noch seit dem letzten feyerli-

*) Zur Ausrottung venerischer und venerischartigcr Krankheiten,
Radcsyge und dcrgl., die sich hier und da im Län finden, wurde im I.
1817 zu Ostersund ein Kurhaus eingerichtet.

") S. Kongl. Vitterhets-, Histcriae- och Antiqu!tets«Academicns
Handlingar. Bd. 8. 1808. S. 371 — 375.
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chen Examen mit Granlaub geschmückt fand; im oberen Stocke
sind mehrere Zimmer unvollendet geblieben, da der ursprüngliche
Plan, sie für Lappenkinder zu bestimmen, nicht zur Ausführung
kam. Die Bibliothek der Schule war bis jetzt sehr gering; im
I. 1816 schenkte aber Hieher der Professor der Mcdicin in Up,
sala, Dr. Carl Zetterström, ein geborner Icmtländer, sei,
ue an 4000 Bände starke Bibliothek, unter der Bedingung, daß
zur Aufstellung derselben ein besonderes steinernes Gebäude auf-
geführt werde, wozu auch der König die Einkünfte des ersten in
lemtcland lcdig werdenden Pastorats, bei welchem kein Gnaden-
jähr Statt findet, bewilligt hat; zur Einrichtung der Bibliothek
sollte der künftige Nachlaß des Professors verwandt werden. —

Neben dem Schulhause steht ein hölzerner Glockcnthurm, aus
welchem das Zeichen zum Anfang der Schulstunden gegeben
wird. Aus den Fenstern des Schulhauses hat man herrliche
Aussichten auf die Alpen. — Unfern der Schule liegt die alte stei,
ncrne Kirche, neben welcher sich ein hölzerner Glockenthurm erhebt.
Die Altarbilder sind uralt, ein Schnitzwerk, welches die Geburt des
Erlösers, und ein anderes, das den Heiland mit der Dornen,
kröne, zu den Seiten Engel, darstellt. Frösön, wo ein Commii
nister wohnt, bildet nebst einigen Dörfern am Ufer des SeeS
ein Filial von Sunne. Die Insel, 1 M. lang und ZM. breit,
enthalt 8 meistens kleine Dörfer und 13 bis 14 Torparchöfe;
die Einwohnerzahl betrug, im I. 1815, 837.

Noch am Nachmittage machte ich mit dem Rector eine
Spazierfahrt auf der Insel; zuerst gegen Südwesten, zu der
Stelle, wo eine 1816 abgetragene Schanze lag; einige dazu ge-
hörige Gebäude sind noch stehen geblieben. Von hier bis Oster-
sund ist 1 M. Gegenüber dehnt sich eine weite Ebene aus, wo
lemtelandsInfanterie-Regiment, nebst dem lagercorps zu Pferde,
seine jahrlichen Uebungen hält; Gcwchrschuppen, Offiziershütten,
ein großer Laubsaal mit Nebenzimmern, eine Schanze mit Gru-
ben und Wallen :c. bezeichnen den Mötesplatz. Aufs lieblichste
zeigt sich hier die schöne Landschaft um die Kirche Röoön am jen-
seitigen Ufer des Sees. — Dann fuhren wir südlich nach Kungs-
gärden, dem Bestalle des Obersten; Kungsgaroen liegt gar an,
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muthtg am Ufer des Sees; an den Hof lehnt sich ein Espen-
Hain, gegenüber erscheint eine waldige Landzunge, und, im Hin-
tergrunde, Sunne's alteKirche. Von Kungsgarocn wandten wir
uns zurück zum Schulbcrge. Bald wurden wir nicht wenig er-
schreckt, als wir nahe vor uns ein großes Feuer aufgehen sahen.
Der Ncttor fürchtete, seine Wohnung brenne; als wir nähcv
kamen, zeigte es sich, daß das benachbarte Haus eines Schul-
kollegcn in Flammen stehe. Glücklicherweise hatte bisher nur
das halb vergangene Bretterdach Feuer gefaßt, und so gelang es
bald, das Feuer zu löschen. Da die Leute aber nicht zu bewe-
gen waren, die Birkenrinden, die den Brettern zur Unterlage
dienten und leicht Feuer verbergen konnten, aufzureißen, so
schien es rathsam, für die Nacht, falls das Feuer noch wieder
aufging, die nöthigcn Vorsichtsmaaßregeln zu treffen, welches
denn auch ins Werk gerichtet wurde. Ein Funke, der aus dem
Schornsteine auf das alte Bretterdach gefallen war, hatte den
Brand veranlaßt. Glücklicherweise blieben meine Besorgnisse
unerfüllt; das Feuer brach nicht wieder aus. Die Kalte war
heute Abend empfindlich; die hohe Lage von Frösön mag daran
Schuld seyn. —> Auf Frösön und bei Ostcrsund sah ich zwei
kleine Windmühlen, sonst hat man allgemein Wassermühlen.

Am 22. August. Von Backen nach Ostersund z M.; von
<Ö. nach Rösta M<; von R. nach Holje iz M.; von H.
nach Svedje 1H M. — Zus. 4z M.

Nachdem ich meinen biedern Wirthen ein herzliches Lebe-
wohl gesagt, kehrte ich zur Stadt zurück, und setzte von da nach
ganz kurzem Aufenthalte meine Reise in den Osten von lem-
teland fort. Der Weg führt dem Begräbnißplatze der Stadt
vorüber, auf welchem man ein Leichenhaus errichtet hat, um
dort im Winter, wenn die Erde zu hart ist, um gegraben wer-
den zu können, die Leichen beizusetzen. Eine Strecke fahrt man
nun am Ufer des Storsjö, dann durch Wald nach Rösta. Na-
he dem Gästgifvaregard liegt die Kirche Äs (Filial von Rödön),
die ich in Augenschein nahm: sie ist sehr alt; gleich in der Vor-
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lMe trifft man einige katholische Heiligenbilder und eine alte
Wallfahrtsfahnc; die innere Kirchthürc ist mit einer vergoldeten
Sonne und einem Engelskopfe geschmückt; Altar, Kanzel, Chöre
find mit alten Bildhauerarbeiten und Holzgemälden geziert. —

Die Gemeinde Äs treibt ansehnliche Viehzucht; die Sennhütten
liegen 9 Meilen entfernt in den Alpen oberhalb Offerdal, hier
weiden Kühe und Ziegen von lohannis bis Michaelis; jedes
Mädchen hat etwa 15 Kühe zu besorgen; nur einmal im Som-
mer zieht man aus den Dörfern hinauf, um Butter und Käse
zu holen.

Bei Rösta verläßt man die große Norwegische Straße und
fährt landeinwärts auf Kirchspiclswcgcn, die noch weniger erhal-
ten sind, als die große Straße. Bis Hölje hat man nun nichts
als Birken- und Nadelwald; nur selten sieht man Dörfer und
Höfe. Hölje, ein Dorf mit 3 Bauern und einigen Torpare,
hat ein hübsches Gastzimmer. Es giebt von hier einen nahern'
Weg nach Ostersund, der nur iß M. betragt, aber sehr steinig
ist, und ganze Vicrtelmeilen, über schlechte Brücken, durch Mo-
räste führt, daher er nicht mehr als Landstraße benutzt wird.
Von Hölje zur Kirche Föllinge nordwärts ist nur Ein Hall von
4^ M. Ich wählte den östlichen, hügeligen und sehr schlechten
Weg über den vom Storsjö auslaufenden, und oberhalb Litt)
durch den Längafiuß verstärkten Ragunda-Elf, der bald auch
den Horka aufnimmt und nachdem er sich mit dem Antra verei-
nigt, in Medelpad den Namen Indalsclf erhalt, nach Svedje
oder Osteräsen. Bis zum Nagunda-Elf hat man etwa I M.;
der Elf ist hier sehr wasserreich und breit; auf einer guten Fähre
setzt man über; am jenseitigen Ufer seitwärts liegt Lith's schöne
Kirche, der ich diesmal nur vorüberfuhr. Die Ufer sind wun-
derschön : Gebüsche, üppige Wiesen, fruchtbare Felder, eine Mengevon
Dörfern und Höfen, und die steinerne Kirche Lith, ein längli-
ches Viereck mit Thurm, bilden eine höchst anmuthige Land-
schaft; den Hintergrund bedeckt Wald, über welchen die hochlie-
gende Kirche Häggenas (Filial von Lith) emporragt. Man fährt
nun in den Wald und erreicht bald den aus Norwegen herab-
kommenden wilden Horkafiuß, über welchen eine halb verfaulte
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Brücke führt. Eine gefährliche Fahrt; unten donnett ein Was-
serfall zwischen schwarzgrauen Granitplatten, eine Menge gefäll-
ter Bäume umher zeugen, daß der Brückenbau wenigstens schon
beabsichtigt war; der tiefe Schnee im Frühling hatte die Aus-
führung gehindert. Man fährt abermals in den Wald, wo
mehr und minder sumpfige Stellen eine empfindliche Kälte er-
zeugen. Bei Kogsta hatte man bereits Gerste gcmähct, zu de-
ren Reife wenigstens noch drei Wochen erforderlich gewesen wä-
ren; denn in der letzten Nacht hatte es schon gefroren. Hinter
Kogsta erreicht man bald die alte steinerne Kirche Haggenas, de-
ren hohe Lage auf drei Seiten weite Waldaussichten gewährt;
an der vierten Seite hemmt ein noch höherer Waldrücken, auf wel-
chem sich das, von 24 Bauern bewohnte Dorf Osterasen aus-
dehnt, den Blick. Man fährt den Waldrücken hinan und am
Rande desselben, unter wechselnden Aussichten auf Wald, Wie-
sen und die Kirche Häggenas, und erreicht so, auf engen Pfa-
den, den Gästgifvaregard Svcdje, der einen Thcil des Dorfes
Osterasen ausmacht. Es war erst 8 Uhr, als ich anlangte; aber
die halsbrechenden Wege, die sich übcrdieß zuweilen in Wiesen
und Wäldern wie verlieren, verboten das Reisen in Dämmerung
und Dunkelheit, und ich übernachtete; was ich denn auch nicht
zu bereuen hatte, denn einer der schwierigsten Wege, welche ich
je bcfuhr, führte vom Gästgifuaregärd weiter gen Osten, und
das Nachtquartier war sehr gut. Zwar war der Hausvater mit
Kindern und Gesinde auf die fernen Wiesen gezogen; aber die
verständige Hausfrau, die freundliche, unverdrossene Karin Gö>
ransdotter (Catherina Georgs Tochter), war daheim geblieben,
und gar lieblich zu schauen war die uncrmüocte Thätigkcit und
das einfältige, schuldlose Wesen der Frau, die, wiewohl 36 I.
alt und schon 17 Jahre vcrheirathct, doch noch schön und ganz
Kind der Natur war. — Bald loderte das Feuer im Kamin
und verscheuchte das Gefühl der Abendkälte; ein tüchtiges Mahl
ward aufgetragen: Forellen, fette Alpenbuttcr, und was sonst
Ort und Jahreszeit gaben. Nachdem ich Hunger und Durst ge-
stillt, und mich der geistvollen, treffenden Urthcile meiner Wir-
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thin gefreuet, bereiteten die Strapazen des Tages im reinlichen
Bette bald einen sanften und erquickenden Schlummer.

Am 23. tzlug. Von Svcdje nach Lör3s 2 M.; von 3. nach
Mo 1Z M.; von M. nach Hallen Iß M.; von H. nach Tu.
lingöäs 15 M. — Zus. 6z M.

Mit Tagesanbruch erhob ich mich vom Lager, denn eine
weite und beschwerliche Tagesreise stand bevor; aber das Pferd,
zögerte, und erst um 5 Uhr konnte ich, nachdem ich die geringe
Forderung der Wirthin, die ihr fast noch zu hoch dünkte, bezahlt,
aufbrechen. Es war ein herrlicher Morgen: nach einer kalten
Nacht, von welcher noch das scheibendicke Eis im Wege und
ein starker Reif zeugten, schien, mild und freundlich, die Sonne,
die aber erst 4 bis 5 Stunden nach ihrem Aufgang die durch-
bringend kalte, wenn gleich von keinem Winde, bewegte Luft zu
erwärmen vermochte; rings umher herrschte tiefe Stille, die nur
das Wiehern des Zugpferdes und des begleitenden Füllens un-
terbrach. Der Wald geht, mit geringer Unterbrechung durch
Waldwicsen, Bäche und Flüsse, ein Paar Bauerhöfe, Krogcn,
und eine Anzahl Sennhütten, bis Löras fort. Der Weg ist
auf der ersten Meile bis Krogen halsbrcchend, dann ein wenig
besser. Mit Löras beginnt das Pastorat Hammardal; man
hat nun guten Fahrweg.

Auch von Löras bis Mo ist meist Waldweg; doch hat man
mehr Dörfer und Hügel; letztere gewähren schöne Übersichten
über fruchtbare Thäler und den sich bei der Kirche Hammardal
zum See erweiternden Antra,Elf mit seinen buschigen Ufern;
seitwärts dehnt sich eine ungeheure Waldstrccke aus, über welche
die zum Theil mit ewigem Schnee bedeckten Gränzalpen ihre
Häupter erheben. In Mo mußte ich 4 volle Stunden warten,
bis ein Pferd herbeigeschafft war; ich benutzte diese Muße, da
der Pastor Ängman krank war, mit dem Aojunctcn und dem
Länsman, die nahe Kirche Hammardal in Augenschein zu neh-
men und mich über Ausdehnung, Nahrungszweige, Sitten und
Gebräuche des wcitlauftigen Pastorats zu unterrichten. Die
steinerne Kirche, 1781 neu erbauet, hat eine freundliche Lage;
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doch liegt das Pfarrhaus, unmittelbar am Strome, noch
schöner.

Das Pastorat Hammardal begreift die Mutterkirche Ham-
mardal, die Filialkirchc Ström, und die Kapellen Borgvattnct
und Alanäs. Wiewohl das Pastorat 84 QM. enthält, und an
Umfang also dem Smaländischen Lan Kronoberg (Wexiö) gleich-
kommt, so zählte es im I. 1815 doch nur 2866 Einw. (im
I. 1810. 2602), wovon auf Alanäs (am Flasjö, an der Glänze
von Angermanland) 24z und auf Borgvattnct (südlich von Ham-
mardal) 165 kommen; denn einen großen Theil des Flächenin-
halts nehmen Seen und Moraste und undurchdringliche Waldun-
gen ein; letztere werden von vielen Bären bewohnt, die häusig
in ausgelegten Eisen gefangen werden und deren Fleisch man
ißt. Der Kornbau ist indeß nicht unbedeutend und in guten

Jahren kann Korn verkauft werden; aber der Absatz ist schwie-
rig. Zu Urbarmachungen ist noch viel Gelegenheit; das Haupt-
korn ist Gerste, doch wird auch ziemlich viel Roggen gcbauet.
Der Kronzehnte betrug im I. 1816 für Hammaroal's Kirch-
spiel nebst Borgvattnct's Kapellgemeinde 5 Tonnen (24 Schef-
fel) Roggen und 84 Tonnen Gerste, für Ström und Alanäs
38 Tonnen Gerste. Im ganzen Pastorat herrscht viel Wohl-
habenheit, und giebt es nur etwa 12 Arme. Die alte Mäßig-
keit, Frugalität und Einfachheit ist noch nicht gewichen; viele
Jünglinge trinken nie Branntwein; Kaffee wird nur bei Hoch-
zeiten gebraucht und auch hier nur den Vornehmeren gereicht.
Das Volk ist sehr arbeitsam, gastfrei, wohlwollend und sittlich,
zumal in Ström und in den Kapellgemcinden. Unter den 8c»
bis 90 jährlich Gebornen sind oft gar keine, oft nur 1 oder 2

uneheliche (im I. 1815 betrug die Zahl der Gebornen 84, wor-
unter nur 2; im I. 1816. 88, worunter keine uneheliche;
Kinder unter 1 Jahre starben 1815. 14.; 7816. 7.), und den-
noch ist die Sitte der Ehrennachtc der Jünglinge und Mädchen
(s. Kap. 19.) hier, wie in fast ganz lemteland, allgemein;
aber Unkcuschheit ist zugleich aufs tiefste verachtet; ein geschwän-
gertes Mädchen wird für unehrlich gehalten, darf nicht die 10-

--senfarbene Mütze der Mädchen, sondern nur eine dunkelrothe.
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tragen, und wird von den Männern so wenig beachtet, daß man
kaum ein Wort mit ihr wechselt, geschweige denn sie je verheiz
rächet wird. Das ist die uralte lemtische Sitte, die aber in
manchen Gemeinden nicht mehr strenge befolgt wird; wenigstens
legen an einigen Orten, z. B. in Lith, die Mädchen nach eini-
gen Jahren die Straftracht eigenmächtig ab, was in Hammardal
nicht vcrstattet ist. Andere üble Folgen für Sittlichkeit, dFien
Befürchtung in manchen Landern die schonende Behandlung um
glücklicher und strafwürdiger Mädchen — welche aber weit mehr
der Sittlichkeit schadete, — veranlaßt haben, finden nicht Statt;

Kindermord und ähnliche Verbrechen sind unerhört. Freilich kann
es also nur unter einem Volke scyn, dem Religion und Kirche
die höchsten Güter des Lebens sind und bei dem eine falsch ge-
leitete Cultur edle Einfalt und reine Natur noch nicht verdrängt
hat. — Ehescheidungen kennt man nicht, Fluchen und Schwö,
ren ist selten.

Den Unterricht der Kinder besorgen die Eltern; denn christ,
liche Erkenntniß ist das Hauptziel; doch giebt es auch von Dorft
schaft zu Dorfschaft wandernde Schulmeister.

Vor einigen Jahren war in Hammardal Kartenspiel üblich
gewesen; aber ein verabschiedeter Gardist, welcher Spielen und
Saufen lehrte, ward aus dem Pastorat verwiesen, und das eine
wie das andre verschwand. In einigen wenigen lemtischcn Ge-
meinden richtet das Knotenspieel des gemeinen Mannes viel Un-
heil an; in Brunflo sollen einzelne Haus und Hof verspielt ha-
haben. Die Sitte des Montagsstreichens (blauer Montag) kennt
man in Hammardal nicht; in andern lemtischen Gemeinden''
fand sie Statt und mußte 1817 durch den Landshöfding ernstlich
verboten werden. 7

Einige Bauern fahren nach Stockholm, wohin sie Vögel,.
Butter, Talg und Ledenvaaren führen, und von wo sie Tabak,
Färbewaarcn, seidene Halstücher, Zucker und Kaffee zurückbrin-.
gen; die meisten dieser Landhandler sind Hausväter, einige haben,
das Bürgerrecht in Ostersund gewonnen; diese heißen Contin-
gentsbönder. Hauptnahrungszwcig ist Viehzucht, auch Pferdezucht;,
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die Pferde sind besonders groß und schön und werden nach Ängcr-
manland, Westerbotten und den südlichen Provinzen verkauft.

An drei Orten im Pastorat giebt es Gesundbrunnen, näm-
lich zu Fyras, Härkas und Edc; Brunnenhäuser sind nicht erbauet.

Das Innere der Kirche von Hammardal ist einfach und
würdig; die Kanzel vergoldet, mit eingehaucnen passenden Em-
blemen; der Altar mit ein Paar alten guten Gemälden, die die
Einsetzung des heiligen Abendmahls und die Kreuzigung dar-
stellen und die Hauptmann Hofverberg fertigte, geschmückt. Ein
hölzerner Thurm ward eben angebauet. Umher stehen Kirch-
ställe, ein Gemeindehaus, eine Kirchenherbcrge (für das Zehnt-
korn) und, am See, ein Kirchspielsmagazin; Kirchstubcn giebt
es nicht; die entfernten Kirchgänger übernachten in nahen Dör-

fern. Die Geistlichkeit des Pastorats besteht aus einem Pastor,
der einen Adjuncten hält, einem Comminister zu Ström, und
einem Kapellprediger zu Alanäs; Borgvattnct hat keinen eigenen
Geistlichen, sondern der Prediger zu Stugun, einer zum Pa-
storat Ragunda gehörigen, 4 M. Geh-, Reit- und Bootweg
von Borgvattnet entlegenen, Kirche, hält dort, jeden dritten
Sonntag, Gottesdienst; doch besucht man auch an den Zwischcn-
sonntagen, an welchen kein Geistlicher predigt, die Kirche, um
dem Postillenlescn zuzuhören. In Dörfern, die von den Kir-
chen sehr entfernt sind, versammeln sich am Sonntags/Morgen
die, welche nicht zur Kirche gingen, zur gemeinschaftlichen Bet-
stunde.

Um 5Z Uhr verließ ich Hammardal. Nachdem ich eine
kleine Strecke gefahren, hatte ich die Fahre erreicht: mein Skiuts-
bonde, der Gästgifvare von Mo, ein i6jährigcr Knabe und die
Fahrfrau, eine, noch sehr rüstige, 90jährige Alte, aus Me-
dclpad gebürtig, die bereits 40 Jahre dem Dienste vorgestanden,
ruderten, und bald war ich am jenseitigen Ufer des Antra. Bis
Hallen, einem ansehnlichen Bauerdorf, hat man meist Wald,
doch auch ein Paar Dörfer, wo unreife Gerste schon geschnitten

*) In Icmleland schneidet man Roggen und Gersie mit der Hand«
stchel; mit der Sense mähet man Erbsen, zuweilen auch Hafer.
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wurde, denn sie hatte schon an einigen Orten durch Frost ge-
litten, die Kartoffeln nicht, wiewohl das Kraut welk und schwarz
geworden; das geschnittene Korn wird an eine aufrechtstehcnde
Stange festgebunden, so daß es fast cylinderförmig gestaltet wird.
Die Luft war warm und angenehm; nur die Moräste im
Walde verbreiteten eine widrige Kalte. Der Weg war gut;
desto schlechter aber der Wiesen- und Waldweg zwischen Hallen
und Tulingsas, der erst vor ein Paar Jahren aus schmalem
Karrenweg (kärrvag) -in breiteren Landweg umgeschaffen ward,
wo nun aber die zu hoch gelegten Brücken gewaltige Stöße ge-
ben. Erst um i Uhr Nachts war ich in Tulingsas, da ich,
um nicht in Hallen zu warten, die 3 Meilen von Mo mit dem-
selbigen Pferde zurücklegte. In Tulingsas, einem Bauerndorfe,
wo kein Gästgifvaregard ist, trat ich bei dem Kyrkovärd (Kir-
chcnvorsiehcr) ab, der mich, auch in später Nacht, herzlich will-
kommen hieß. Bald war ein gutes Abendessen bereitet, aus
Ziegenkäse und trefflichem Nör (rör ist ein Alpcnfisch, von der
Größe der Forelle; er hat gelbliches Fleisch und einen feinen,
lieblichen Geschmack, wie der fetteste und mildeste Lachs) beste-
hend, und froh, daß ich das Ziel der angestrengten Reise er-
reicht, am nächsten Morgen in einer der entlegensten Gegenden
Icmtelands dem Gottesdienst beiwohnen und das Volk in seiner
Eigenthümlichkeit sehen zu können, begab ich mich, in einem
freundlichen Zimmer, zur Ruhe.

Am Frühmorgen ordnete die Wirthin das Gevattergeschenk,
das sie, nach uralter Sitte, dem Vater des Kindes, bei welchem
sie vor Kurzem eine Pathcnsielle vertreten, bei der Kirche über-
reichen wollte. Ein solches Geschenk besteht aus dünnen Brot-
kuchen und dickgckochtcm Grütze (gryngröt); es wird nur von den
verhciratheten männlichen und weiblichen Pathcn gegeben; der
Empfänger reicht dafür einen Trunk Branntcwein. Dann be-
gaben wir uns zur Kirche; vom Gotteshause bleibt in jedem
Hofe nur Einer zurück. Es war ein schöner windstiller Mors
gen, heiter und klar der Himmel. In einer Viertelstunde hat-
ten wir das Ufer des Seenzugcs erreicht, der von der Norwe-
gischen Gränze herabkommt, und unterhalb Ström, an der
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Grunze von Hngermanland, die ansehnlichen Flüsse Mangel und
Faxe bildet; beide ergießen sich in den Ängerman-Strom, erste-
rer bei Lidcn, nachdem er den, an Äsele Lappmarks Gränze ent,

springenden, Saxän aufgenommen, letzterer unterhalb der Kirche
Ed. Der Seenzug heißt Wcsdol, hat aber an den verschiedenen
Stellen auch andere Namen; unterhalb Ström heißt er Rus-
själen. Am jenseitigen Ufer liegt die massive Kirche (daneben
ein Glockenthurm), rings von einem weiten Kreise von Dörfern
umgeben. Unfern der Kirche trifft man den Commimsterhof,
die Kirchbuden und Kirchstätte. Die Kirchbuden sind theils nur fürs
Umkleiden bestimmt, theils ganz wie Wohnhauser eingerichtet;
auch Brunnen sind angelegt, Bei den Stallen werden hölzerne
Schlösser gebraucht, die nicht minder sicher sind, wie die eisernen.
Und in Icmteland vor Ställen und Vorrathsbuden benutzt wer-
ben. Auch Zehntbudcn der Krone und der Pfarre, Kirchspiels-
stuben, Kirchspielsmagazine und einige Torparewoynungen findet
man in geringerer oder größerer Entfernung von der Kirche.

Schon im Boot hatten wir den feierlichen Glockenschall
vernommen; es war das zweite Lauten; bald folgte das dritte,
und der Gottesdienst begann. Zuvörderst ward eine Taufe ver-
richtet; das Kind war etwa ic> Tage alt; die ungefähr 451'äh-
rige Mutter war mit dem Kinde 8 (12 deutsche) Meilen weit
zur Kirche gekommen; da sie aber noch nicht ihren feierlichen
Kirchgang gehalten und die kirchliche Einsegnung empfangen, so
saß sie während des Gottesdienstes in der Vorhalle. Nach der
Taufe nahm der eigentliche Gottesdienst seinen Ansang. Die
Kirche war gedrängt voll, wiewohl nur etwas mehr als ein
Drittheil der Gemeinde anwesend seyn mochte. Das Innere
der Kirche ist einfach geschmückt; am Altar erblickt man in Holz
geschnitzte, hübsche biblische Darstellungen: „die Einsetzung des
heiligen Abendmahls, den Heiland am Kreuze, das Gerichts.".
Die gespanntesteAufmerksamkeit und die herzlichste Andacht herrschte;
eine Orgel ist zwar nicht vorhanden, aber der Gesang war sanft
und wahrhaft ergreifend. Nach beendigtem Gottesdienst, der drit-
tehalb Stunden gedauert hatte, verließ der Prediger zuerst die
Kirche, worauf das männliche und dann das weibliche Geschlecht
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folgten. Jetzt kehrte man in die Kirchbuden zurück; Andre
standen noch lange außerhalb des Kirchhofes, und redeten mit
einander, so heiter und freudig, sanft und geräuschlos, als wa-
ren sie noch an heiliger Statte. Ich trat unter sie; sofort bo-
ten sie mir die Rechte zur Bewillkommung, und drückten, Män-
ner und Weiber, treuherzig meine Hand. Es ist ein biederer,
herrlicher Schlag von Menschen, vyn hohem Wuchs und kräf-
tigem und gedrungenem Körperbau; noch 50jährige Weiber sind
schön; Sanftmuth, Würde und Freundlichkeit, Klarheit, Offen-
heit und Herzlichkeit, Kraft und Lebendigkeit sprechen sich in ih-
ren geistreichen Blicken aus. Es ward mir unendlich wohl un-
ter den biederen Menschen. Ihre Kleidung ist einfach, aber
geschmackvoll. Die Männer sind in Walmar gekleidet: die Wei-
ber in eigcngemachtcn Camclot; nur Schürze, Halstuch und
Mütze sind von feincrem Zeuge, d. v. von Seide oder von Kat-
tun. Die fast einem Bonnet gleichende, aber dicht anschließende
roscnfarbene, vorne und an den Seiten ein wenig ausgeschnittene,
oben von einem breiten, rochen oder sonst hellfarbigen Bande
umschlungene, seidene Mütze der Mädchen steht be^ndcrs gut;
die Frauen tragen schwarzscidenc Mützen mit schwarzen Bän-
dern; auch die Bander der Mädchen sind schwarz, wenn sie
zum heiligen Abcndmahle gehen. Die Zahne der jüngeren wie
her alteren Männer und Weiber sind weiß, wie Elfenbein; das
Gesicht ist stact und länglich, die Stirne breit, die Nase länglich,
der Mund rund; die großen rollenden Augen sind blau. Unter
Frauen und Mädchen sah ich wenige, die nicht überall für Schön-
heiten gelten würden.

Im Kirchspiel Ström herrscht viel Wohlhabenheit; unter,
den 747 Schwedischen Einwohnern, welche Ström im I. 1815
zählte, befanden sich nur 4 wirkliche Arme. Selbstmord, Ehe-
scheidungen, Kartenspiel sind völlig unbekannt; Völlerei) ist selten,
eben so das Fluchen. Unter den etwa 30 jährlich Geborncn be-
findet sich oft mehrere Jahre hinter einander keine uneheliche
Geburt; venerische Krankheiten hat man noch nie gekannt. In
entfernten Dorfern wird Sonntags Dorfgotcesdicnst gehalten auf
Norrländische Weise (die entferntesten Höfe, Svaningen — 3
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Kolonisten —- haben 6 Meilen zur Kirche); zieht man auf die
fernen Waldwicsen, zu den Sennhütten oder zu den Alpcnfische-
reyen, so nimmt man Gesangbücher, auch wohl Postillen, mit;
nie wird am Sonntage gefischt; überhaupt ist die Sonntagsfeier
sehr strenge.' Am Sonnabend/Abend und Sonntag-Morgen halten
die Hausväter Gebet im Kreise der Ihrigen; am Sonntag-Nach-
mittag liest man in der Bibel, in Predigtbüchcm :c.; alle Gc-.
bete werden knieend verrichtet.

Ackerbau, Viehzucht, Fisch- und Vogelfang sind die haupt-
sächlichsten Nahrungszweige in Ström; zuweilen wird Korn zum
Uebcrfiuß gebauet; die Viehzucht wird als Senncnwirthschaft
betrieben, jeder Bauer hat i oder 2 Sennhütten, die bis 2

Meilen weit entlegen sind; die einträglichsten Fischercyen hat man
hier, wie in einem Thcil von Hammardal und einem Theil von
Alanäs, in den Fjäll (Alpen), 4 bis 12 Meilen von den Woh-
nungen entlegen; man fährt dahin nach vollbrachter Kornerndte,
und fischet Nör und Laröring (Forellen), meist nur Zum Haus-
bedarf. Zwei und mehrere Bauern haben Eine FMfischerer/
(FMfiske) gemeinschaftlich, wofür sie eine geringe Abgabe an
die Krone und Bestallen (Amtshöfe), welchen das Land ange-
schlagen ist, erlegen. Ein Paar Bauern unternehmen thcils
mit eignen, thcils mit aufgekauften, thcils mit von Andcrcn ih-
nen anvertrauten Producten des Orts Handelsreisen nach Stock-
holm. Einen nicht ganz unbedeutenden Erwcrbszweig bildet
ferner die Verfertigung hölzerner Kannen, Löffel :c., die sie mit
einem trefflichen Firniß, dessen Mischung Geheimniß ist, über-
streichen und nach Angcrmanland und Medelpad absetzen; dieser
Erwerbszweig ist seit alten Zeiten Ström cigenthümlich. Die
Kolonisten zwischen der Kirche Ström und der Norwegischen
Gränzc, auf welchem weiten Landstrich im Sommer auch Lap-
pen (die sogenannten Hammardals - Lappen) mit ihren Nennthie-
,-en umherziehen (Kap. 23), bauen wenig oder gar kein Korn;
sie leben meistens ohne Brot, bloß von Fleisch, Fischen, Butter
und Käse; Butterbrot (smörgäs) nennen sie Käse mit Butter
belegt; dabei sind sie kräftig und gesund. Ueberhaupt sind die
Menschen stark, tüchtig und abgehärtet; sie laufen anhaltend
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und mit unglaublicher Schnelligkeit, zumal auf Schlittschuhen,
ohne auch nur die mindeste Brustbeschwerde zu empfinden. Die
umgebende Natur fordert diese Anstrengung und Abhärtung des
Körpers; selbst die Geistlichen sehen sich zuweilen im Winter bei
ihren Krankenbesuchen und andern Amtsverrichtungen genöthiget,
auf Schlittschuhen die Reise zu machen, weil auf keine andere
Weise gut fortzukommen ist, und müssen sie, auf ähnlichen Rei-
sen, im Sommer oft zu Fuße gehen. Nach Hammardal giebt
es einen Fahrweg, der aber erst seit wenigen Jahren einigermaa-
ßen brauchbar ist; sonst giebt es nur Boot-, Reit- und Geh-
wege ; nach dem benachbarten Ängcrmanland hat man nur Boot-
und Gehwege, letztere oft über Moräste und durch dichten Ur-
wald; auf solchen Wegen hat man 5 Meilen zur Kirche Täsjö,
wovon die Hälfte indcß Bootweg ist; zur Kirche Fjällsjö 5 M.
Gehweg; zur Kirche Ramscle 7 M. (wovon 2H M. bis Täran
Bootweg). Mittelst des langen Scenzuges, der von der Nor-
wegischen Glänze herabkommt, kann man von Ström aus nach
Norwegen zu Boote kommen, nur 3 Landengen (eoar oder eben)
ausgenommen, wo man, der Wasserfälle wegen, auf am Lande
gelegten Stäben, bis M. lang, das Boot zieht, nämlich
Gäddedct, den größten Fall, 10 M. Bagaedet, 6 M. und Ogel-
strömmen (Name des Falles, nicht des Flusses, wie fälschlich
auf Karten und in Geographien angegeben ist) 4 M. von derKirche
Ström, Z M. von Garonäs; ein kleinerer Fall, der mit Böten
befahren werden kann, ist ch M. unterhalb der Kirche. Zuwei-
len gehen hier Ausreißer nach Norwegen durch, die sich auch
wohl Diebstähle erlaubet?. Wilde Rennthiere giebt es im nörd-
lichen lemteland nicht, doch soll man sie im südlichen und west-
lichen finden. Bei der Kirche Ström wird einmal jährlich Laps
penmarkt gehalten.

Bei Ström's Kirche sah ich einige erfrorene Gerste, die
weich wie Brey ist und nur zu Branntwein gebraucht wird;
man trocknet sie erst auf Stangengerüsten und dann in Dörr-
stuben. In Mißwachsjahren ißt manRindenbrot, welches aus Fich-
tenrinde, den Spitzen der Gerstenährcn (grannen, agnar) und
ein wenig Gcrstcnmehl bereitet wird; man speiset dann auch
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Nindcngrütze, mit Zusatz von Mehl und Milch; ein bitteres
Gericht, das der Hunger würzen muß.

Bis Abend verweilte ich, der freundlichen Einladung fol,
gend, beim Comministcr Hnß, und kehrte dann, da ich nicht
zu Nacht bleiben wollte, nach Tulingsas zurück. An dem son-
nenhellen Nachmittage machte ich einen Spazierritt auf den, vom
Comministcrhofe etwa Z M. entfernten, Bergrücken, um von da
der herrlichen Alpenaussicht zu genießen. Ich ritt durch ein gro-
ßes Dorf, in welchem fast jeder Hof, wie in Osterasen, seinen
bcsondcrn Namen hat. Man überblickt den Rusfjälen mit sei-
nen Inseln und seinen zum Theil angebauten waldigen Ufern,
weiter gegen Südosten den Fangsjö und die von ihm in Anger,
manland auslaufenden Flüsse Wängel und Faxe, rings von Wald
umgeben; im Norden, Nordwesten und Nordosten überschaut
man ungeheure Waldstrecken, durch welche sich die oberen Züge
des Wesdol von Norwegen herabsenken, und die Alpcnkctten
von Äsele-Lappmark an, längs der Norwegischen Gränze (Amt
Norder-Trondhjem), bis zur einzeln liegenden Areskuta, o. h.
vom Fiskafjäll bis zu den Klump- und Stackfjällen und endlich
bis zur Areskuta, eine Linie von etwa 20 (Schweb.) Meilen;
in blauenden Dunst gehüllt, strahlten die Alpen im schönsten
Sonnenlicht, in langen Ketten und getrennt; einige schienen ganz
nahe zu seyn, und waren doch 10, 20 Meilen und weiter ent-
fernt. Die Bauern zeigten mir sehr genau die Lage der ein-
zelnen Alpen und Alpcnketten an, eine Lokalkenntniß, die sie sich
auf ihren Alvenfischereyen erworben haben mochten.

Am 25. Aug. Von Tulingsas nach Hallen 1; M.; von H.
nach Mo 1Z M.; von M. nach Loras lz M.z von L. nach
Sveoje2M. — Zus. 6Z M.

Mein heutiger Weg war ganz der gestrige. Um 6H Uhr
verließ ich Tulingsäs. Auf der Höhe war es warm, abwärts
im Walde empfindlich kalt. Die Brücken sind auf dem neuen
Wege so hoch gelegt, daß ich, um die auf der Hinreise empfun-
denen gewaltigen Stöße zu vermeiden und den Wagen zu scho-
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nen, die Brückcnenden durch angelegte Holzstücke mit der
Straße in nähere Verbindung setzen ließ. Noch immer ist der
Weg schlecht, aber wie viel schlechter er ehemals gewesen, davon
zeugen die großen Steinmassen, welche jetzt am Wege liegen,
und einst im Wege lagen. Zwischen Tulingsäs und Hallen be-
gegnete ich zwei Hecrdcn Kühen und Ziegen, die aus einem Sem
nendorfe kamen, und jetzt in ein anderes zogen, wo man sie
noch drei Wochen zu lassen gedachte; denn um Michaelis fällt
hier gewöhnlich schon Schnee, und noch im Octobcr ist Schlit-
tenbahn; der Herr der einen Hccrdc, ein ehemaliger Fahnjunker,
zog, mit einer Bürde auf d^m Rücken, hinterdrein. Bei Hal-
len überblickt man den großen Wald bis Ström, den man im
Zirkel durchreiset ist; jenseits erscheinen die Gewässer bei Ström
und links die Fjallen. Zwischen Hallen und Mo fährt man,
bevor man den Amra/Elf erreicht, bei Fagerdal über einen an-
dern beträchtlichen Fluß, den Ojan, der in den Antra fallt. Ich
begegnete einem Bauer aus Fynäs, der von einem Besuche bei
seinen Verwandten in Ström zurückkehrte, und noch in der
Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag die 4 Meilen geritten
war, um in Ström dem Gottesdienste beiwohnen zu können.
In Mo besichtigte ich in dem Hofe des verstorbenen Bauern,
Hans Ohlsson, eine vom Wind getriebene Dreschmaschine, die
er selber erfunden: Mühlenftügel über einem Schcuncndach trei-
ben einen Baum, an welchem hölzerne Walzen mit Zacken befe-
stigt sind, die das untergelegte Korn zerschlagen; der Tod über-
raschte Hans Ohlsson, bevor das Werk vollendet wurde; gewöhn-
lich drischt man hier mit Dreschflegeln.

Im Pfarrhofe von Hammardal verweilte ich einige Zeit
beim Pastor Angman; auch hielt mich ein Riß am Sielenzeuge
eine Stunde im Torp Völe auf, so daß ich erst um 10Z Uhr
in meinem alten guten Nachtquartier Svedje anlangte, wohin
der letzte steinige Weg in der Dunkelheit nur mit Hülfe einer
Laterne, die ich glücklicher Weise bei mir führte, zurückgelegt
werden konnte; .denn Steinbocke, die gar leicht den Wagen hät-
ten zertrümmern können, lagen im Wege. Böle's Torp ist gut
gebauet, hat mehrere Zimmer und gehört zu der Art von Torp,
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deren Bewohner ihr Land von den Bauern gekauft haben; sol,
cher Torpare giebt es mehrere in Hammardals Pastorat; sie sind
nicht minder wohlhabende, wie die Bauern, vor denen sie noch
den Vorzug haben, daß sie von Skjuts und andern Lasten der
Bauern frei sind. Eine andere Art von Torpare, die gewöhnli-
che in Schweden, entrichten für das Land, welches sie benutzen,
jährliche Abgaben an die Bauern. Nach Böte flüchtete sich vor
dem Regen auch die Frau eines ambulatorischen Schulmeisters;
sie kam von Hammardal's Pfarrhof, wo sie wegen einer ihrem

Kinde zugestoßenen Krankheit den Rath der Pfarrcrin hatte ein,

holen wollen; sie war aus Föllinge gebürtig, und hatte ganz das
einfache, freundliche Wesen der Naturmenschen. — Am Wege
vor Svedjc bivouacquirte ein Transport Kühe, die ein alter
Bauer aus Sunne aufgekauft hatte, um sie nach Stockholm zu
treiben.

Am 26. August. Von Svcdje nach Husäs 3 M.; von H.
nach Krogen 1^ M. — Zus. 4z M.

Wie ich jetzt die entlegeneren Kirchspiele des nordöstlichen
lemtelands bereiset hatte, so wollte ich nun auch das entlegen-
ste Pastorat von Nord-lemteland, Föllinge, besuchen, um auch
hier die Eigentümlichkeiten des Landes und Volks, und die ein-
zige Lappen schule lemtelands, welche sich bei der Kirche Föllinge
befindet, kennen zu lernen. Von Svedje oder Osterasen führen
drei Wege nach Föllinge: der nähere 3 M., über Norrascn und
Krogen, welcher aber iß M. bis Krogen nur Reitweg durch
Wald ist; ein anderer über Huse und der wilde Horka nach Hu-
sas (iZ M.) und von da weiter über Krogen, der zwar sonst
cinigcrmaaßcn fahrbar ist, jetzt aber, da es noch am vorigen Ta-
ge heftig geregnet hatte, nicht befahren werden konnte, und wo
es übcrdieß unmöglich ist, den Wagen über die Horka zu brin-
gen; endlich ein dritter, der weitere, über Lith, Husas und Kro<
gen, auf welchem man ganz zu Wagen fortkommen kann. Da
ich meinen Wagen nicht zurücklassen wollte, so mußte ich letzte-
ren wählen, und fuhr, nachdem ich meiner braven Wirthiu
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nur mit Mühe einige Bezahlung hatte aufdringen können, um
8 Uhr ab. Der Weg bis zur Kirche Lith, iZ M., ist fast
ganz derselbe, den ich schon auf der Aufreise passirt hatte; die
Kirche liegt sehr malerisch am AbHange eines Waldbergs, am Ufer
des Ragunda, oder Indals,Elf; an den Kirchhof schließen sich
buschbekranzte Wiesen, während an der andern Seite sich ein
schönes Mühlenthal herabsenkt. Eine Viertelmcile fährt man
nun den hohen Bergrücken hinan, und dann meist am waldbe-
wachsenen Rande desselben fort. So erreicht man, einigen jetzt
unbewohnten Sennhütten vorüber, das hochgelegene Dorf Byn,
aus welchem man weite Walv- und Alpenprospekte hat; am Fuße
des Berges wogt der große Bysee. Nachdem ich dem Dorfe

Ringst« vorübergefahren > gelangte ich durch Maldthäler zum er-

sehnten Ombnte Husäs, denn mein Pferd war ermüdet, und
fast hatte ich verzweifelt, noch Husäs zu erreichen, welches auch
nicht vor 2Z Uhr geschah. Hinter Husäs begegnete ich einer
Bauerfrau aus Krogen, welche verkauftes Vieh nach Husäs ge-
bracht hatte und jetzt heimkehrte; ich bot ihr an, sich hinten
auf den Wagen zu setzen, was sie dankbar annahm; bald brach
der Wagenriemen, die Bäuerin wußte ihn sofort wieder in
brauchbaren Stand zu setzen, und ein hinzukommender Bauer
ersetzte ihn völlig durch Birkenzweige; so weiß man im hohen
Norden in allerlei Noch sich zu helfen und selbst mancherlei
Handwerke entbehrlich zu machen; im Dorfe Tonas bei Föl-
ling«: fand ich einen Bauer, der ein tüchtiger Sattler war und
den Riemen völlig wieder herstellte; einen vollen halben Tag ar-
beitete er daran, und verlangte doch nur eine höchst geringe
Bezahlung. — Der Weg führt öurch den Wald bergauf und
bergab, über Waldwicsen und am Ufer des Horka; also daß sich
auch hier bestätigte, was einer meiner heutigen Stjutsbauern
sehr naiv bemerkt hatte: lemtcland oder lamteland, wie der
gemeine Mann spricht, führe seinen Namen (ebenes Land)
mit Unrecht, denn es sey keinesweges eben (jämnt), sondern
uneben (ojämnt, oder, wie man hier ausspricht, ojamnt). Als
ich in Krogen anlangte, war es 72 Uhr, und zu spät, um am
Abend noch Föllinge zu erreichen. Ich übernachtete daher in
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Krogen, wie die gute Frau bat, um sich für die ihr erwiesene
kleine Gefälligkeit gerne dankbar zeigen zu können.

Krogen besteht aus zwei Bauerhöfen, die mitten im Walde
liegen. Sie werden von zwei Brüdern bewohnt, die Alles wie
gemeinschaftlich haben; der eine hat eine Schwester und einen
Schwager, der andere seinen alten Vater bei sich, welcher letz-
tere dieses Nvbygge angelegt hat; ganz arm hatte er angefangen
und alles war recht eigentlich durch den Fleiß seiner Hände er-
worben. Der eine Bruder war sogar des Uhrmachens kundig,
das er ganz von selbst erlernet hatte. Auch ein Torvare hatte
sich angesiedelt. Alles war hier tüchtig, reinlich und gefällig.
Ein Kaminfeuer verbreitete eine behagliche Warme; bald war
tin stärkendes Abendessen bereitet und verzehrt, und ein sanfter
Schlaf nahm mich in seine Arme.

Am Abend äußerte ich noch den Wunsch, eine kleine Kiste,
die zu dem Wagen passe, zu erhalten; sogleich machte sich der
eine Bruder an die Arbeit, die er die ganze Nacht fortsetzte,
ohne daß ich darum gebeten hatte; denn er glaubte, wiewohl ich
des Weges zurückkehren würde, möge es mir doch lieber sevn,
schon jetzt zu sehen, ob die Arbeit nach Wunsch ausgefallen sey.
Wo findet man solche lautere Dienstfertigkeit l

Am 27. August. Von Krogen nach Föllinge iz M.
Als ich die Zeche bezahlen wollte, glaubte die dankbare

Vrita noch immer für die ihr gestern bewiesene Gefälligkeit mir
verpflichtet zu seyn, und weigerte sich, Bezahlung anzunehmen;
nur mit Mühe gelang es, sie ihr aufzudringen. — Der Weg
ist schmal, steinig und bergig, iß M. fährt man durch dichten
Wald, keine Menschenwohnung ist sichtbar, nur einige Seen
und die breite Härka mit ihren bewaldeten Inseln gewähren ei-
nige Abwechselung; da wo eine nach Krogen gehörigeWassermühle an-
gelegt ist, bildet der breite Strom Hunderte von kleinen Wasser,
fällen, die sich gar lieblich ausnehmen; H M. vor Föllinge er-
reicht man das Dorf Tonäs, und fährt nun, an einem See^
zur Kirche und zum Pfarrhofe von Föllinge. Die Kirche liegt
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auf einem Hügel am See; in der wilden Wald, und Sumpf-
gegend macht sie einen wunderbaren Eindruck; ringsumher be-
schränken Waldberge die Aussicht. Ich trat im Pfarrhofe ab,
wo mich der Pastor Huß, ein ehrwürdiger Greis, mit Herzlich,
keit empfing. Noch vor Tische ward die Kirche besichtiget. Sie
ist von Holz und ward erst vor Kurzem (1811 — 1815) neu
gebauet. Die von dem oben genannten Bauer Edel er schon
1795 gefertigte Altartafel macht großen Effect, wenn man in
die Kirchthüre tritt, von welcher aus der große Gang gerade

auf den Altar zuführt: in der Mitte erhebt sich ein Kreuz mit
der Dornenkrone, zur Seite erblickt man ein Paar Figuren,
„die Hoffnung, mit dem Anker, Glaube, mit dem Kreuze", da-
neben auf dem Altartisch zwei Rauchfässer mit lodernder Flamme,
in Form von Vasen; über dem Kreuz in der Mitte, welches wie
in einer Nische sich zeigt, schweben zwei beflügelte Engel auj
Wolken, über ihnen auf einem Dreiecke lehovah, von zwei
Engeln umgeben; dahinter ein Tempcluorhang, der von Engel«
schaaren gehoben wird; letzterer ist auf der Wand so täuschend
gemalt, daß, wiewohl die Wand vom Altar durch einen etwa

6 Fuß breiten Gang gesondert wird. Wand und Altar Eins zu scyn
scheinen. Die Malerei) ist vom lemtcländischcn Bauer Anders
Ersson zu Nordanclfven im Kirchspiel Nässtott. Uebrigens ist
das Innere der Kirche sehr einfach; Chöre findet man nicht;
den einen der beiden Kronleuchter schenkte eine Landwehr-Com,
pagnie aus Ängcrmanland, die im letzten Kriege hiehcr auf ei-
nige Monate detaschirt ward; ein Glockengießer in Sundswall,
Namens Lindcberg, verfertigte die Gabe für einen sehr geringen
Preis, um den guten Ziveck zu fördern. Durch den Glocken-
thurm, der an die Kirche angcbauct ist, führt der Eingang zur
Kirche; über der inneren Thüre liest man die Inschrift: Prc<
diger Salom. 4, 17. bewahre deinen Fuß, wann du

zum Hause Gottes gehest, und komme, daß du hörest;
über der äußern die Nachricht, daß ohne öffentliche Unterstützung
der Bau der Kirche im I. 1815 vollendet worden sty, und
Psalm 5, 8. Große Gothische Fenster geben dem schönen,
länglichen Gebäude eine alterthümlichc Form. Den Bau lei-



513

tote der damalige Adjunct in Föllinge, Angman, jetzt Pastor in
Hammardal. — Der Kirchhof hat Grabkreuze und platte Steine
mit Namen und Inschriften, und wird von einem hübschen Git,
terwcrk umgeben. Umher liegen dicKirchspiclsstube, der Pfarrhof,
die Zchntbude (kyrkoherbergc), Kirchstubcn, die zum Theil meh,

rerc Besitzer haben (wer iZM. von der Kirche entfernt wohnt, hat
schon eine Kirchstube); an die Kirchstubcn schließen sich ein Paar
Dörfer an; ein Kirchspielsmagazin giebt es nicht, da das Korn
selten reift. Der erste Gottesdienst in der neuen Kirche ward
am 18. September 1814 gehalten.

Föllinge war bis 1744 Filial von Lith; seit dieser Zeit bil,
dct es ein besonderes Pastorat; der Pastor von Lith ward für die
dadurch verminderten Einkünfte von der Krone entschädiget.
Seit etwa 20 Jahren gehören zu Föllinge zwei Kapellen: Ho,
tagen, 4Z, und Frosivik, 15 M. von der Mutterkirche entfernt;
m den Kapellen wird von Föllinge aus, zweimal jährlich, und
zwar für Schweden und Lappen gemeinschaftlich, Gottesdienst
gehalten; dem Pastor von Föllinge ist nämlich die Seclsorge der
Lappen in Föllinge und Stroms/Lappmarker anvertrauet; neben
der Kirche Föllinge besteht eine Lappenschule; über welches alles,

so wie rücksichtlich der Eigenthümlichkeiten der hierher gehörigen
Lappen ich auf Kap. 23. verweise. Wiewohl Föllinge kein ei,
gcntlichcs Lappcnpastorat ist, so genießt es doch seit alten Zeiten
das Vorrecht der Lappengemcinoen, keine Soldaten stellen zu
dürfen.

Die Einwohnerzahl des gesammcen Pastorats Föllinge, wetz
ches 18 lllM. enthält, betrug, im I. 1815, 1130, wovon 162
in Hotagcn, und 24; in Frostvik; im I. 1810 war die See/
lenzahl 1069, im I. 1805, 930, im I. 1757 nur 203. D^
Lappen sind in die gegenwärtige Voikszahl nicht mit begriffen.
Die Schwedischen Einwohner der Kapeilgemeindcn sind Npbpg/
gare, meist Norwegischer Abkunft. Hauptnayrnngszwcig in ganz
Föllinge ist Viehzucht; die Viehsialle sind mit Oeftn versehen,
theils der Viehmägde wegen, die auf dem Boden schlafen, thcils
um fürs Vieh leicht warmes Wasser erhalten zu können. Die
Schaafställe hat man über den Kuhställen angelegt, so daß die
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Schaafe Treppen steigen müssen; die von unten aufsteigende
Wärme ist ihnen vorthcilhaft. Einige Bauern halten auch Renn/
thiere, die von Lappen geweidet werden. Auch Fischerei) und
Jagd wird getrieben, das Vogclflcisch wird getrocknet und ist
dann besonders wohlschmeckend. Korn reift in den Kapellgemcin/
den fast nie, und auch in der Muttcrgemeinde erfriert es oft;
die frühe Kälte erzeugen die vielen Moräste; selbst unfern der
Kirche ist ein solcher Sumpf, der durch seine kalten A'usdünstun/
gen die Hoffnung des Landmanns vernichtet. Urbarmachungen
würden das Klima mildern und mehr Wohlhabenheit über das
Land verbreiten. Roggenbrot» wird mit Blut vermischt. Zum
Dreschen bedient man sich mit Zacken versehener hölzerner Wal/
zen, die ein Pferd zieht. Der Winter ist sehr strenge; der kürz/
ste Tag ist 4 Stunden lang (ioß bis 2Z Uhr). Die Einwoh,
ner leben einfach und sittlich; unter den 33 Gcbornen des Pa/
storats im I. 1816, befand sich kein einziges uneheliches Kind
(in den I. 1800 bis 1811 wurden nur 6 uneheliche Kinder^
geboren, und zwar in 6 Jahren keines, in jedem der übrigen
6 Jahre eins); der jährliche Ueberschuß der Gcbornen ist sehr
groß; die Zahl der Gestorbenen beträgt gewöhnlich nur ein Dritt/
theil, ja nur ein Vicrtheil der Gcbornen (in den I. 1800 bis
und mit 1816, wurden geboren 507, worunter n uneheliche;
es starben 195). Die Leute sind kräftig und gesund, groß und,
besonders die Männer, wohlgebildet; venerische Krankheiten kennt
man nicht. Anticipirtcr Beischlaf (otidigt längelag) der Verlob/
ten kommt in manchem Jahre gar nicht vor, wenn gleich er jetzt
häufiger ist, als sonst. Die Ehrcnnacht der Jünglinge und Mäd/
chen ist allgemein, aber in aller Keuschheit. Diebstahl ist selten;
wo er verübt wird, bestraft man ihn unter einander in der
Stille; auch warnt der Pastor. Schwören und Fluchen hört
man selten; wer es thut, wird verachtet; der blaue Montag ist
unbekannt. Früherhin spielte man Karten, jetzt ist aber auch
dieses abgelegt, seit man auf dem Kirchspielsstande sich vereinigte,
daß, wer selber Karten spiele, oder in seinem Hause Kartenspiel
zulasse, in eine Geldbuße von 5 Bankthalern an die Kirche ver/

fallen seyn jolle. Völlerei findet wenig Statt. Hauptvcrgnü/
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gen des Volks ist Tanz; jeden 2ten Sonntag/Abend wird in
den Dörfern getanzt, von 8 bis 12 Uhr, wobei es aber sehr
ordentlich zugeht; Bewirthung wird gar nicht gereicht; im übri/
gen ist die Sonntagsfeier strenge; an den Sonnabend/Abenden
wird in den einzelnen Häusern Gebet gehalten; am Sonntage
geht man fieissig zur Kirche; die Zurückbleibenden versammeln
sich am Vormittage zum Dorfgottesdicnst, und am Nachmittage
lesen die Einzelnen in der Bibel und in Postillen :c. Eheschei/
düngen und Trennungen der Verlöbnisse sind unerhört, selbst
Ehezwiste selten. Gegen Arme, deren es aber nur wenige
gicbt, ist man sehr wohlthätig. Uebcrhaupt ist die Gemeinde
sehr gastfrei, dienstfertig und ehrbar, und, des geringen Acker-
baues ungeachtet, bei Mäßigkeit, wohlhabend. Die Kleidung ist
sehr einfach; Männer und Weiber gehen in sclbstgefertigtem
Walmar; nach Lappenweise tragen die Weiber (auch in Ham/
mardal) auf der Brust kleine zinnerne Ringe mit kleinen Blatt/
chen; Halstücher und Mützen der Frauen und Mädchen sind
von Seide, die Schürzen von Kattun; solche Kostbarkeiten sind
Brautigamsgaben, um den Kopf trägt man Tücher; die Mützen
der Frauen sind schwarz, die der Mädchen rosenroth; Ge-
schwängerte dürfen nur rothbraune Mützen tragen, werden auch
wohl zuweilen vcrheirathet, aber nie kehrt die verscherzte Ach/
tung zurück. Von dem dankbaren, liebevollen Sinn der Ge/
mcinde zeugt ein etwa 2 Pfund schwerer silberner Krug, den
sie ihrem Pastor, einiger Gefälligkeiten halber, die er ihr er/
wiesen, vor kurzem verehrt hatte; der Krug trägt die Inschrift:

„Aus Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht verehrten dieses Fol/
linge's und Hotagen's Gemeinden dem Herrn Pastor, I0 h.
Ar. Huß, im Jahr 18n. Der Himmel verlängere un/

ser gegenseitiges Wohl!"
— Die Kirche erhält oft freiwillige Gaben. Die Leute haben
große Vorliebe für die Hcimath; nur selten dient ein Mädchen
außerhalb der Gemeinde. Im ganzen Pastorat gicbt es nur 3
Handelsbauern z sie fahren nach Stockholm.
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Am 29. Auesi Von Föllinge nach Krogen lz M.; von K.
nach HusäS lz M.; von H. nach Söre 1Z M.—Zus. 4z M.

Um l, Uhr fuhr ich aus. Das Pferd war des Ziehens
Noch nicht recht gewohnt, denn eben war es von den Alpcnwei/
den wiedergekehrt, wohin man im Sommer die Pferde mager
treibt und von wo man sie fett zurückbringt; auf der Anhöhe

"blieb es stehen: doch allmächtig ging es besser, und nach z Stun/
hatte ich Krogen erreicht; auf dem Wege ficht man viele

Spuren von Waldbrand. Kaum war ich angelangt, als die
-dankbare Brita schon allerlei Speisen auftrug, von denen sie es
gemerkt hatte, daß ich sie gerne möchte. Auch die Kiste und ein
bestellter stählerner Uhrschlüssel wurden gebracht; und das Alles
sollte wieder umsonst seyn, und als ich dennoch bezahlte, ließ
man sich nur mir Mühe bewegen, es anzunehmen. Die Lauter/
teil und Freudigkeit dieser Menschen, die gewiß nichts weniger
ols im Ucberfiuß lebten, war so erhebend und stärkend, daß es
mir recht schwer wurde, mich von ihnen zu trennen. Gleich
einfach und schuldlos war mein Skjursbonde, ein 26jährigcr
Jüngling, auf dessen Antlitz eine himmlische Milde ruhte; ganz
durchnäßt auf seinem Sitze, war er still und geduldig, wie ein
Lamm, weder Murren noch Klage ging aus seinem Munde.
Eben so war das aufwartende Mädchen in Föllinge: als ich ihr
einiges Biergeld gab, hielt sie es für zu viel, da sie so geringe
Dienste geleistet! So leben hier die Menschen glücklich in Ein/
fall und Unschuld,

Mein Weg war bis Lith's Kirche ganz der vorgestrige. Als
ich bei Lith anlangte, war es schon zu spät geworden, um über
die Fähre zu ziehen. Mein Skjutsbonde schlug vor, bei dem
reichen Bauern Anders Andersson in Söre, wo auch seine
Schwester diente, zu übernachten; ich fuhr dahin Und ward aufs
freundlichste bewillkommnet; zu meiner großen Freude fand ich
dort auch den braven Sunding aus Brunflo; das Nachtlager
war vorzüglich. Am folgenden Morgen nahm ich Wohnung und
wirtschaftliche Einrichtungen in Augenschein. Das Haus ist erst
vor wenigen Jahren neu erbauet worden; es hat in 2 Stock
werken einen Saal und 6 Zimmer, und lie auf einer Anhöhe
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die eine entzückende Aussicht auf den Indalself, seine WnloKn
seln und fruchtbaren Ufer gewährt; in den zum Theil ausgcmal/
ten, und mit kleinen Kupferstichen, wie häufig die Schwedischen
Bauerstuben, geschmückten Zimmern war auch eine kleine Bibiio/
thck aufgestellt, in welcher ich Erbauungsbüchcr, geographische/
statistische lc. Schriften, auch Svea Nikes Lag (das Schwedische
Gesetzbuch) fand. Abwärts vom Wohnhause lagen Wirthschafts/
gebäude aller Art, bis zur Schmiede herab, Scheunen mit höl/
zcrnen Dreschwalzen, Viehställe mit Boden für Mägde und
Schaafe, und mit einem Ofen zum Kochen des Wassers, welches,
da es sonst zu kalt seyn würde, im Winter erwärmt mit dem
Heu vermischt wird; eine Nordfchwcdische Sitte, die aber, ihrer
Nützlichkeit halber, auch schon ins mittlere und südliche Schweden
verpflanzt worden ist. Alles zeugte von Tüchtigkeit und Wohl-
stand. Anders hatte sich sein nicht ganz unbedeutendes Vcrmö/
gen durch Handel nach Stockholm und Hcdemora erworben; an,

dere Bauern waren durch diesen Handel noch reicher geworden.
Da Anders, wiewohl verhcirathet, doch kinderlos ist, so hatte
er in den Nothjahren ein Paar fremde Kinder angenommen;
das eine war die Schwester meines Skjutsbonoe aus Stamgärde
in Undersaker; auch er selber hatte mehrere Jahre bei Anders
gedient, bis er sich mit einem Mädchen aus Husas verlobte, und
nun nach Husas zog, um, da seine Verlobte die einzige Erbin
war, nach dem Tode des Vaters der Wirtschaft vorzustehen.
Das letzte Mißjahr hatte bisher die Feier der Hochzeit vcrhins
dcrt, diesen Herbst sollte sie nun Statt finden, und schon hatte
der Jüngling seinen armen Eltern in Stmngärde geschrieben,
daß sie zu ihm ziehen möchten, damit er an ihnen die Pflicht
kindlicher Dankbarkeit erfülle. Es war ein herrlicher Mensth,
schuldlos und offen, treuherzig und bieder. Eben so sprach sich
in Anders Anders>vn ungemein viel Edles aus; er war ein ächt
Schwedischer Bauer, voll Gefühl seiner Freiheit und Seibststän/
digkeit, verricth aber dabei viel Feinheit im Benehmen, die er
sich auf seinen Reisen erworben hatte, und zeigte eine so genaue
Kcnntniß der Verhältnisse, selbst der kirchlichen, seines Pastorats
und seines Volks, wie man sie bei einem Bauer nicht erwartet.
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Nach eingenommenen vorzüglichem Frühstück, wobei sogar
zweierlei Art Kuchen vorgesetzt wurden, wie auch die Bauern
für Fremde sie stets bereit halten, und nach herzlichem Danke
an meinen biederen Wirth (denn an Bezahlung war nicht zu
denken), fuhr ich zum Pfarrhof, um die schöne Kirche zu sehen.

Die Kirche von Lith, ein steinernes Gebäude mit Thurm,
wurde auf Kosten der Kirchenkasse und der Gemeinde vom An/
germanländcr Geling, der mehrere Norrländische Kirchen ge/
bauet hat, aufgeführt und 1796 vollendet. Ausgezeichnet schön
ist der Altar; in der Mitte desselben erblickt man, zwischen
zwei Säulen, in einer Nische, ein Kreuz, welches ein Dornen/
kränz umwindet und von welchem das weiße Gewand des Auf/
erstandenen herabwallt; zur Seite eine Figur, die das Kreuz
umfaßt, während neben ihr, auf einem Felsen ein Anker ruht;
hinter der Nische ist an der Wand ein Tempel gemalt; über
der Nische erblickt man Wolken mit dem Dreiecke und dem Na/
men lehovah's, von Strahlen und Engeln umgeben, und über
das Ganze halten andere Engel den Vorhang eines Tempels.
Eben so ist hinter der mit passenden Emblemen gezierten, ver/
goldeten Kanzel an der Wand ein Tempelvorhang gemalt. In
der Saciistey wird eine der Fahnen des Regiments lemteland
aufbewahrt. Die Kirche umgiebt der Begräbnißplatz. Hier liegt
auch ein Torpare begraben, welcher vor kurzem starb und 200

Rthlr. Vanko zur Anschaffung eines Kirchthurms vermachte.
Kirchstubcn findet man nicht, wchl aber Kirchspielsstubcn, Zehnt/
bude und Kirchspielsmagazin.

Das Pastorat Lith besteht aus drei Gemeinden, der Mut/
tergemeinde Lith, im Jahr »815 mit 1211, den Filialgemeinden
Haggenas, mit 778, und Kyrkas, mit 241 Seelen; in Kyrkas
hält der Comminister von Häggenäs jeden dritten Sonntag Götz
tesdienst. Die Zahl der Gebornen betrug im I. 1815 im ge/
sammten Pastorat 68, worunter 2 Uneheliche (in Häggenäs war
die Zahl der Geburten 24, in Kyrkas 5). Nahrungszweige sind
Viehzucht, Ackerbau (Pastor Ger 0 tun 0 hat durch Hülfe Dale/
ksrlischer Arbeiter ansehnliche Urbarmachungen unternommen),
Jagd und Fischerey, aber auch Handel; vier Bauern bringen
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Butter, Talg, Vögel, Lcderwaarcn und Norwegische Pferde nach
Stockholm und auf den Markt von Hedcmora und führen Rauch/
und Schnupftabak, Waizcnmehl, Sensen und ein wenig Kaffee
und Zucker zurück; andere kaufen für diese Neisehändler auf und
verkaufen für sie; mehrere Bauern führen Butter, Eisenwaarcn,
Hopfen, Felle, besonders von Ziegen und Eichhörnern, nach Nor/
wegen und kaufen dort getrocknete Fische, Heringe und Pferde
ein; die Felle verkaufen die Norweger wieder nach England, von
wo sie als Saffian zurückkommen.

Am29.Vuguft. Von Söre nach Hölje H M.; von H. nach
Röfta i; M.; von R. nach Faxelfven 2z M. — Zus. 4 M.

Bis Hölje fuhr mich mein Skjutsbonde von Husas. Zwi/
sehen Hölje und Nösta sieht man mehrere Dörfer im Walde, auch
Halläsen: hier wohnt ein Bauer, Erik Erikson, der durch
Handelsreisen sich ein Vermögen von i6,000 Bankthalern er/

werben haben soll. Bei Hölje erblickt man zuerst die wcst/
lichen Alpen.

Nösta ist der erste Gästgifvaregard im Pastorat Nödön, wcl/
ches aus den Gemeinden Nödön, As, Aspas und Näskott besteht.
Nur noch an einigen Orten von Rödön ist die alte Einfachheit
erhalten. Fast alle Bauern treiben Handel. Nach beendigter
Korncrndtc fährt man Holz und begiebt sich dann auf Handels/
reisen, zuerst nach Norwegen, insbesondere nach Levanger, 30,

und Drontheim 40 M. von östcrsund; hier kauft man Pferde,
getrocknete Fische und Heringe, die man meist in den Scestäd/
ten Ängermanlands und Mcdelpads wieder absetzt; dann zieht
man nach Stockholm oder auf die Märkte von Hedcmora und
Falun (in Dalekarlien), besucht auch den großen Markt zu Sol/
lefta (in Ängcrmanland), wohin man Talg, Butter, Vögel, Lc/
dcrwaaren und Norwegische Pferde zu Kauf bringt. Durch die/
scn Handel haben manche sich ansehnliches Vermögen erworben.

Rödön ist berühmt durch seine malerischen Gegenden. Die/
ser Ruhm bestätigte sich mir auch auf der Fahrt nach Faxelfven.
Bald hinter Nösta, nachdem man der Kirche Äs vorübcrgcfah/
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ren, überblickt man die Insel Frösön in ihrer ganzen Ausdehl
nung, den ganzen langen Storsjö von Brunsto bis Mattmar
nebst Hstersund; dann fährt man durch eine reizende Landschaft
zwischen Dörfern, Wiesen und Gebüschen längs des Busens,
mittelst dessen der Storsjö dem Indalself seinen Ursprung gicbt;
auf der gegenüberliegenden fruchtbaren Halbinsel von Rödön rei/
hen sich Höfe an Höfe. Bei Säter, dem aus zwei gekauften
Bauerhöfen erwachsenen Gütchen des Majors Tideman, fährt
Man auf einer langen Brücke über diesen Ausfluß des Storsjö;
eine Ehrenpforte aus Maienbüschen, die die Jugend auf der
Brücke errichtet, zeugte noch von der fröhlichen Feier des letzten
lohannisabends. So gelangt man zwischen Wiesen, Laub/ und
Nadelwald, zur Kirche Nastott, die, so klein sie ist, doch eine
Orgel und einen hübschen Altar hat; vom Kirchhofe genießt
man einer herrlichen Aussicht'über die schöne Umgegend und auf
die fernen Alpen. Bei der Kirche begegnete ich einer Anzahl
Senncnmädchcn, die mit einer Hcerde von Kühen und Ziegen und
den Produkten derselben aus den Fjällcn zurückkehrten. Bauern
und Bäuerinnen waren entgcgcngezogen, den Transport zu er/

leichtern; heiter und fröhlich waren alle. Das Vieh gehörte
mehreren Dörfern; in Nästott trennte man sich, die einen zogen
gen Westen, die anderen gen Osten :c. Jetzt ist die Zeit, wo
man die Sennhütten in den Alpen verläßt, denn im Anfange
Septembers pflegt dort Schnee zu fallen. Gewöhnlich ziehen
dann auch Männer aus den Dörfern hinauf, um die vielen
Pferde, welche im Sommer auf den Fjällen weiden, heimzufüh/
ren. Man begiebt sich nun nach Hause oder nach Sennhütten
im niederen Lande. Vor Faxclfvcn passirt man auf einer Brücke
einen Fluß, den Naplan, der einen von Offerdal hcrabkommcn>
den See dem Storsjö zuführt; auch diese Brücke war, noch
vom lohannisabcnd her, mit Laubbogcn geschmückt. In Faxe!/
fven, denn es war spät geworden, durch die schlechten Wege und
wohl auch die Schwere meines herkulisch /gebauten 20jährigen
Skjutsbonde, der seine vollen 200 Pfund und darüber woa,
übernachtete ich. In Farelfven liegt auch der Hof des Major
Orbom, der durch seine persönlichen Bemühungen und nament/
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lich durch gerichtliche Anzeige der einzelnen Ucbcrtrcter, die lu/
gend von Näskott, welche dem Spielen und Trinken sich ergeben
hatte, auf bessere Wege zurückgeführt hat.

Am 20. Aug. Von Faxelfven nach Offerdal 2z M.; von
O. nach Alsen izM.; uon A. nach Eggen (Mörsill) izM.

Zus. 6 M.

Um 7 Uhr fuhr ich aus. Der Weg führt durch niedrige«
Laub, und Nadelwald, über welchen die hohen Schneeberge
leuchten; beim Dorfe Wallarne kommt man durch eine Ehren/
Pforte, die die Jugend zum lohannisfest errichtete. Lange fährt
man Angesichts der Äreskuta, die wolkenlos mit ihren himmelan/
strebenden Gipfeln und ihrem ewigen Schnee auf der Höhe und
an den Seiten da liegt; links breitet sich der schöne See von
Alsen aus, den die Kirche Alsen im Nordosten begränzl. Nach/
dem man also -^ M. auf einem trefflichen, völlig ebenen Wege,
dem besten, welchen ich in lemteland fand, gefahren, biegt man
rechts, einen hohen Wiesenberg mit Birkengcbüsch hinan, auf
dessen Höhe herrliche Alpenprospekte erfreuen, und gelangt durch
Wald, neben Dörfern, auf einem nicht minder vorzüglichen Wc/
ge, zur Kirche Offerdal; im Südosten liegt der hohe Bergrücken
Hcllberget.

Um loZ Uhr war ich in Offerdal. Aber der alte Propst
Norden ström war zur Einhebung des Butterzchntcn nach
Mattmar gereiset; nur eine Tochter, die Frau des Viccpasiors,
und ein Sergeant, der auf dem Hofe die Stelle des Voigtes
vertrat, waren daheim. Man bat mich, zu bleiben; aber mein
Reiseplan erlaubte keine Zögerung; ich trat daher, nachdem ich
mich von den Merkwürdigkeiten des Orts unterrichtet, nach dem
Mittagsessen die Rückreise an. Das Innere der alten, aber er/

ncucrten steinernen Kirche ist schön und würdig; über dem Alz
tar, dessen Bildhauerarbcit von dem schon öfters genannten Ed/
ling ist, erblickt man, zwischen vier Säulen, ein größeres und
ein kleineres Gemälde, dieses, die Anbetung der drei Könige,
jenes, das bei weitem vorzüglichere, die Abnahme Christi vom
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Kveuz, auf welchem der Ausdruck des tiefen Schmerzes und der
stillen Bewunderung der Umstehenden treffend dargestellt ist,
auch die Wahl und Haltung der Gewänder alles Lob verdient;
über dem größeren Gemälde erscheint eine Wolke mit Strahlen
und eine Taube, rings um Engel; hinten an der Wand rollt
der Vorhang eines Tempels herab; an den Seiten der Säulen
stehen ein Paar vergoldete weibliche Figuren, die eine mit dem
Kreuz, die andere mit dem Anker. Die stark vergoldete Kanzel
ist mit passenden biblischen Emblemen geschmückt. An den Kirch/
wänden hängen einige alte gute Gemälde, theils biblisch, theils
Prediger mit ihren Frauen. Die Kirche hat auch eine kleine
Orgel und einen Thurm. Die Kirchbuden stehen in einiger
Entfernung von der Kirche. Eine zweite Merkwürdigkeit bietet
der Pfarrhof dar: eine bemalte hölzerne, 14 Kannen haltende,
Schaale, die vor langer Zeit Hieher geschenkt wurde, und in wel/
chcr jetzt den Bauern, die den Zehnten bringen, Bier gereicht
wird. Eine ähnliche Schaale, Sven genannt, fand man vor
mehreren Jahren auf dem Obersten / Boställe Kungsgarden auf
Frösön, wo sie jetzt nicht mehr vorhanden ist; auf die Schaale
Sven beziehen sich die lustigenReimereien, auf der Schaale Gertrud
zu Osscrdal, die rings umher unter dem Namen Offerdals-Bulla
(Bulla bezeichnet eine ausgehöhlte hölzerne Schaale) bekannt ist.
Die Inschrift nennt letztere Gertrud; auch liefet man die
Worte: „Gastschaale für den Bauern in Offcrdal am Ehrentage
seines Pastors und Propstes Mag. Abr. L. Burman und
.dessen Gattin Elisabeth Zachariastochter Plantin, 24.
Febr. 1690."

Zu dem 22 lüM. fassenden Pastorat Offerdal gehören die Gc/
«winden Offerdal, im Jahr 1815 mit 1329, Alsen mit 1036 und
Mattmar mit 543 Seelen. Offerdal war bisher Sitz einer
Propstei), die die Pastorate Offerdal, Rödön, Undersäkcr, Ra/
gunda, Lith, Hammardal und Föllinge umfaßt, und in welcher die
Zahl der Gebornen, im I. 1815, 558 (worunter 30 uneheliche),
die Zahl der Gestorbenen aber nur 236 (worunter 62 unter
l Jahr) betrug. Der Ueberschuß der Gebornen ist überall in
lemteland sehr groß; im I. 1814 wurden in dieser Pröpsten
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geboren 489, worunter 14, im I. 1813, 329, worunter 12 un/
eheliche; im Pastorat Offerdal war die Zahl der Geburten, itn
I. 1816, loc>, worunter 1 uneheliche; überhaupt wurden in der
Gemeinde Offerdal in den Jahren 1802 bis 1815 zusammen 8
uneheliche Kinder geboren; in Alsen im selbigen Zeitraum 13;
in Mattmar 3. Anticipirter Beischlaf war weit häufiger, z. B.
in Alsen im I. 1816 unter 11 Ehen 8. Ehescheidungen wa/

ren in mehreren Dccennien nicht vorgefallen. Fluchen hört man
selten; Völlerei herrscht wenig, wiewohl man den lohannisabend
und die Weihnachtszeit sehr fröhlich begeht; am lohannisaben,
sammelt man sich auf den Wiesen und bleibt dort spielend, sin/
gend und tanzend, mehrere Stunden lang; Ehrenpforten werden
errichtet. Kränze gewunden :c. Hauptnahrungszweige sind Acker/
bau und Viehzucht, letztere als Sennenwirthschaft betrieben; je/
der Hof hat zwei Scnnenhüttcn, die eine für den Sommer,
mitten in den Alpen, bis 5 Meilen vom Dorfe entlegen, die
andre für den Herbst (vom Ende August bis Michaelis); diese
liegt näher dem Dorfe. Bevor die Mädchen um lohannis auf
die Alpen ziehen, gehen sie insgesammt, und gewöhnlich geson/
dert von der übrigen Gemeinde, zum heiligen Abendmahl. Es
giebt auch Hanoelsbaucrn, deren einige die Märkte von Dale/
karlien besuchen, die meisten aber auf Norwegen ihre Handels/
reisen beschränken.

Der Weg von Offerdal nach Alsen war die ersten 4 M.
ganz derselbe, den ich am Vormittag gefahren war; dann hat
man Z M. bis zum Gästgifvaregard Äbcrg, wo ich Skjuts be/
stellte und ch Meile am reizenden Ufer des Alsen/Sees, zu
Alscn's Kirche und Comministcrhofe. Auf dem hölzernen Glok/
kenthurme überschauet man die malerische Landschaft, die den See
umgiebt; im Hintergrunde zeigen sich Alpenkettcn, die hier überall
sichtbar sind; nur das südliche Ufer des Sees ist wenig ange/
bauet. Die alte Kirche ist von Stein, der neue Altar ganz auf
ähnliche Weise, wie der Altar in der Kirche von Offerdal, ge/

schmückt; nur in der Höhe erhebt sich, über Strahlen :c., ein ein/
faches blaues Kreuz, welches großen Effect macht; die Altarge/
mälde stellen den Heiland am Kreuz und die Einsetzung des hei/
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ligen Abendmahls dar. Mancherlei andere heilige Darstellungen
erblickt man an dem amphitheatralisch gebauten Chor und an der
Decke der Kirche; an den eisernen Kreuzen der Gräber auf dem
Kirchhofe liefet man die einfachen Inschriften: „hier ruhet unser
christlicher Bruder, unsere christliche Schwester" (var Christendoms
Brodcr, Systcr) N. N. —

Noch am Spätabend reiscte ich weiter, wiewohl der Com/
minister Hasselgren.dringend bat, zn übernachten; denn ich
hatte mir vorgesetzt, am nächsten Tage im Pastorat Undcrsakep
zu seyn, um das dortige Volk in seinem Gotteshausc und in sei/
ncr Sonntagstracht zu sehen. Um 9j Uhr brach ich auf, und
ehe ich es bemerkte, war ich in Eggen; mein Skjutsdonde hatte,
da er sah, daß ich müde war, so vorsichtig gefahren, daß ich ge/

schlafen und kein Stein mich geweckt hatte. Auch der Alte,
den die Volkssage hier auf einem Waldberge Hausen läßt, hatte
mich nicht beunruhiget. Unweit Eggen fährt man über den Fluß
Simla, an welchem eine, 1752 angelegte, Garhütte liegt.

Um 3t. Aug. Von Eggen nach Nyland tZ M.
Am folgenden Morgen ging ich zur nahen Kirche Mör/

sill, Fllial von Undersaker. Die Gegend um die Kirche her, an
dem von Kall sich in den Storsjö herabsenkenden Wasserzuge ist
sehr schön: freundliche Anhöhen wechseln mit fruchtbaren Ackern
und üppigen Wiesen, Die alte Kleine steinerne Kirche war ge/
drangt voll. Zuerst ward eine Taufe verrichtet; die Kleidung
des Kindes war goldverbramt und mit vielen bunten Bändern,
geschmückt; nach der Tauft hielten die Gevattern um den Altar
den Opfcrgang. Nun begann der Gottesdienst; der Gesang war
ungemein sanft und herzlich; unermüdete Aufmerksamkeit und
innige Andacht sprach sich, bis zum Schluß, auf den Gesichtern,
deren einige wie verklärt waren, aus; Gebete, Perikopen, Glau?
bekcnntniß :c. wurden mit Andacht halblaut nachgesprochen.
Männer und Weiber sind von hohem Wuchs und kräftigem Körs
pcrbau^ Frauen, selbst bejahrte Frauen und Mädchen waren
fast alle hübsch, viele regelmäßige Schönheiten. Beide Geschlecht
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tcr sind in eigengemachte Zeuge gekleidet, nur die seidenen Tu/
cher und die seidenen Mützen (bei den Frauen schwarz, bei den
Mädchen farbig) der Weiber ausgenommen; der Hauptstaat wird
mit den Mützenbändern getrieben, von denen jedes Mädchen
einen großen Vorrath in vielen Farben und Schattirungen zu
besitzen pflegt. Eine Orgel hat die Kirche nicht.

Nach dem Gottesdienst ward der von der Hebung des vo/
rigen Tages noch resiirende Butterzehnte von der Pröpstin ein/
gehoben, wobei eine kleine Bcwirthung nicht fehlen durfte; auch
die Communikantenpfennige wurden entrichtet. Hier hatte ich
wieder Gelegenheit die Schönheit und Einfalt, die kindliche Un/
befangenhcit und Freudigkeit der Menschen zu beobachten. Auch
mehrere der Weiber waren von herkulischem Wuchs; die eine
hatte alle ihre Kinder zur Kirche mitgebracht, auch das kleinste
von 6 Monaten, wie ich denn überhaupt in der Kirche viele
zarte Kinder sah. So will es die Sitte dieser Gegenden, thcils
damit die Mutter nicht gehindert werde am Kirchcnbesuch, theils
der Kinder wegen, fährt man diese schon frühe ins Gotteshaus.

Nachmittags setzte ich die Reise fort. Die vielen Kupfer/
fuhren, die die Erzeugnisse der Hütten von Kall nach Mattmar
zum Storsjö bringen, haben den Weg halsbrcchend gemacht,
sonst ist er einer der anmuthigsten Wege in ganz Schweden.
Links hat man den See von Mörsill mit seinen Inseln und
Landzungen; an dem dissettigen Ufer des Sees bilden Dörfer,
Wiesen und Felder, Gebüsche und Hügelketten eine malerische
Landschaft, während Waldbergc das jenseitige Ufer bilden; über
sie erheben Ovikens Fjäll ihre schneebedeckten Häupter in die
Wolken, weiterhin steigen die Ottsjönsfjäll nebst mehreren Alpen
und Alpenkcttcn empor. Nachdem man eine Strecke durch Wald
gefahren, tritt plötzlich die jetzt nur ein Paar Meilen entfernte
Äreskuta prachtvoll hervor. Bei Hjerpe-Skants fahrt man zu
Boot über den Fluß, der den Anfang des Mörsill-Secs bil-
det. Es sind zwei Schanzen, die eine hart am Flusse, die am
der« tn einiger Entfernung von da; sie wurden in den beiden
Feldzügen der Jahre 1808 und 1809 von den Norwegern zer-
stört, aber thcilwcise von den Schweden wiederhergestellt. In
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der einen findet man noch Ruinen eines hohen Blockhauses,
das zugleich als Commandantenwohnung diente; die unglaubliche
Festigkeit des Mauerwerks zeugt von dem Alter des Gebäudes.
Beide Schanzen, durch unterirdische Gänge verbunden, bchcrr/
fchcn die beiden einzigen Fahrwege, welche es hier giebt, nach
>Kall und nach Undersaker, und mithin die Straße, welche durch
Icmtcland nach Norwegen führt. Das Betragen der Norwe/
ger beim Einmärsche und beim Rückzüge wird sehr gelobt; selbst
die Weide der.Pferde bezahlten sie und gaben mehr, als gefor/
dert wurde. Während der Hcuerndte, wo der ganze Haushalt
nach den fernen Alpcnwiesen zieht, ließ man die Häuser offen
und setzte Speise auf den Tisch; die Norweger kamen, aßen
und ließen Bezahlung zurück. In Kall stehen noch oft die Häu/
scr unverschlossen, während die Bewohner abwesend sind; über/
Haupt ist die Gastfreiheit so groß, daß, sobald ein Fremder kommt,
man sofort Speise aufträgt und durchaus nicht zugicbt, daß er
bezahlet. Eine Viertelmeile oberhalb der Schanze liegt dasDorf
Hjcrpe. Die Gegend um Hjerpe/Skants und am jenseitigen
Ufer des Wasserzugcs, der von Kall kommt, ist erhaben und
schön zugleich; lieblich spiegelte sich im Wasser das Blau der
Berge und Wälder, an letzteren zogen tief gesenkte gesonderte
Wölkchen auf und ab, während zwischen den Bergen das Grün
mehr oder weniger angebauter Wiesenthäler einen angenehmen
Contrast machte; hoch über das Waldland steigen die Felsen/
Massen mit ewigem Schnee empor. Nachdem man die Fähre
passtrt, wo der Undersakers Elf seine Gewässer mit dem Seen/
zuge von Kall vermischt, fährt man, längs des crsteren Elf,
bergauf und bergab, dem Pfarrhof und der Kirche Undersakcr
vorüber. Mein Skjutsbonde sang das Kriegslied der Schweden
auf dem letzten Feldzuge in Deutschland, und das Lied auf den
letzten Rückzug der Norweger aus lemteland. Noch immer
war ich auf der Norwegischen Straße, jetzt aber verließ ich die/
selbe, und arbeitete mich einen hohen Wiesenberg nach Nyland
hinauf, wo der Viccpastor Festin, dem die Seclsorge über die
Lappen des Pastorats Undcrsaker anvertraut ist, wohnt, und
wo ich mit Herzlichkeit empfangen wurde. Nvland ist der Amts/
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Hof des Comministers von Undersater, welche Stelle der ehr/
würdige Greis bekleidet. Dieser Amtshof ist Geschenk König
Karls IX., welchem, als er einst des Weges zog, der damalige
Comminister entgegenging; der König knüpfte ein Gespräch an
und fragte: wohin geht Ihr?

Kaplan: zu frühstücken.
König. Aber hier giebt's wohl kein Wirthshaus?
Kaplan. Dort in der Quelle ist mein Frühstück.
König. Ein mager Frühstück.
Kaplan. Ja, es ist auch ein mager Land; selten reift

das Korn.
König. Wo wohnt Ihr?
Kaplan. Auf Ew. Majestät Hof, hier oben
König. Nehmt ihn an als Euer Frühstück.
Kaplan. Für mich und meine Kinder?
König. Auch für Eure Nachfolger.
So ward Nyland Boställe des Kaplan von Undersater;

dieser ist der einzige Comminister in ganz lemtclano, wel/
chcr Boställe hat. Festin hat zu Nyland einen Wittwensitz für
seine Wittwe und die Wittwen seiner Nachfolger gebauet. Die
Lage des Kaplanhofes ist sehr schön; den Berg zieht sich ein von
Festin angelegter Garten herab, in welchem man Vogclkirsch / und
Quitzenbäume, Himbeerhecken und mehrere Beete mit seltneren
Gewächsen findet; vom Garten, wie vom Berge aus, hat man
weite und herrliche Aussichten auf die liebliche Umgegend bis zu
den Alpcnketten hin; durch die schöne Landschaft windet sich der
Undersäker/Elf, der unterhalb Nyland drei mächtige, donnernde
Wasserfälle bildet, deren einer sehr betrachtlich ist und hohe
senkrechte Falle bildet, aus deren Tiefe das in Staub aufgelö/
sete Wasser gleich einer Wolkensäule emporsteigt. Dies ist der
Helgefors, oder, wie er nach einem nahen Dorfe auch genannt
wird, Ristafors; die Fels/und Waldpartien umher machen ihn
zu einem der schöneren Wasserfälle Schwedens; am vortheilhaft
testen nimmt er sich vor dem Berge aus, auf welchem Nyland
liegt. Die hohe Lage von Nyland macht es möglich, früher zu
säen und das nöthige Saatkorn zu gewinnen.
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Das Pastorat Undersaker, welches 68 NM. oder das
ganze nordwestliche lemteland in sich begreift, also daß es im
Norden und Westen an Norwegen, im Süden an Herjcadalen
und nur im Osten an das mittlere lemteland, oder die Pasto/
rate Offerdal und Sunne gränzt, besteht aus 4 Kirchspielen: Un/
dersat'er, Mörsill, Kall und Are; in jedem derselben wird aber
nur alle 14 Tage Gottesdienst gehalten; denn nur ein Pastor
und ein Kaplan sind angestellt, die sich indeß auf eigne Kosten
Adjunctcn halten; die Kirche Are ist 2, die Kirche Kall 2H M.
von der Kirche Undersaker entfernt. An Umfang kommt das
Pastorat dem ganzen Stockholms Län gleich. Das Kirchspiel
Undersaker zählte, im I. 1815, 659; Mörsill 308, Kall 1073
und Are 816 Einwohner. Die Zahl der Gebornen im gesamm/
tcn Pastorat betrug, im I. 1815, 88, worunter 6 uneheliche
und 5 todtgcborne, die Zahl der Gestorbenen 39, der eingegan/
gcnen Ehen 20; im I. 1814 war die Zahl der Geborenen 73,
worunter 4 uneheliche, der Gestorbenen 39; im I. 1813 waren
geboren 62, worunter 1 uneheliches Kind, gestorben 63;, im
im I. 181,2 geboren 76, worunter 3 uneheliche; gestorben 36;.
im I. 181 i geboren 60, worunter keine uneheliche; gestorben
33. Uebcrhaupt betrug die Zahl der unehelichen Kinder im gc/

sammtcn Pastorate, in den I. 1801 bis 1815, also in einem
Zeiträume von 15 Jahren, 31, der todtgcborncn 27, die Zahl
der gebornen ehelichen Kinder 1128 (566 Knaben, 562 Mäd/
chcn), der gestorbenen überhaupt 659 (328 männlichen, und
331 weiblichen Geschlechts), der geschlossenen Ehen 293. Im
Ganzen lebt das Volk noch in aller Einfachheit und Unschuld;
nur der letzte Krieg und fremde Handelsleute haben in sittlicher
Hinsicht übel eingewirkt, so daß sich Nadesyge und venerische
Krankheiten, welche lange ganz unbekannt waren, seitdem beson/
dcrs in Undersaker und Are, namentlich in den Fjallstugor, den
auf der Norwegischen Straße, auf den hohen Gränzalpen gcle/
gcnen Posthöfen gezeigt haben. Noch immer trifft aber unkeusche
Mädchen allgemeine tiefe Verachtung, und selten wird ein solches
Mädchen verheirathct, selbst den Ehrenbesuch der Jünglinge
empfängt sie nicht mehr.
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Im Pastorat giebt es wenige Arme und wenige Reiche;
die meisten erfreuen sicheines mittelmäßigen Wohlstandes; die wohlha/
bcndsten sind es geworden durchHandcl. Handelsbauern im Großen
giebt es nur einen in jedem Kirchspiel, aber viele kleinere Land/
Händler, die besonders mit Norwegischen Pferden Handel trei/
ben. Bis Dronthcim hat man jetzt meist Fahrweg, nur zwi/
schen Sul und Medstuge ist mit Wagen noch schwer fortzukom/
men; von Nyland nach Drontheim sind 19 M. Hauptnah/
rungszweig ist Viehzucht; man hat entferntere und nähere Senn/
Hütten, jene weit in den Alpen. Der Ackerbau ist nur schwach;
selten reift das Getreide; reift es, so ist es vorzüglich. Das
beste Kornland findet man in Kall, das die wohlhabendsten Bau/
crn hat, und in Mörsill. Auch Erbsen werden gesact, können
aber oft nur als Viehfutter gebraucht werden. Die Butter ist überall
vortrefflich und wird auswärts sehr gesucht. Fischcrey und Jagd
wird getrieben. Ein nicht unbeträchtlicher Erwcrbszweig ist Berg/
bau; insbesondere wird auf Kupfer gebauct, wiewohl die Berge
auch an Eisen reich seyn sollen. Die einzige, jetzt bearbeitete,
Kupfergrube ist die Bjelke's Grube am nördlichen Fuße der
Skuta; die Arbeiter wohnen zu Husä, wo iZ M. von der Kirche Are,*)
1 Schmelzhütte ist; eine zweite zu Slaga in Undcrsäkers Kirch/
spiel; ein Garofen, Simmelä in Mörsill. In Husä ist ein Gru/
benarzt angestellt, welchem Amte der Pastor Festin lange vor/

stand. Zu Handöl in Are wird Topfstein (Tälgsten, steatites «1-
laris) gebrochen; die Grube gehört der Dorfschaft Handöl und
zwei Bauern im Dorfe Wiken neben Äre's Küche; hier arbeiten
vom November bis März 2« bis 30 Männer aus Are, die dann
in der Kapelle Handöl ihren Gottesdienst halten; der Topfstein
wird nach Schweden und Norwegen geführt und zu Ofenkacheln,
Leichenstcinen, Pfannen, die auch nach mehrjährigem Gebrauche
nicht schwarz werden und der Speise keinen Beigeschmack geben,
wie es eiserne Pfannen thun, u. dergl. m. verarbeitet.

Die Bergwerke von lenneland haben mit denen von Mc/
delpad und Angermanland Einen gemeinschaftlichen Bergmeister

") Die Gustafö- c,ch Carlbngv-Gn-fva, HM. von Hrc's Kirche,
ist seit uichrcicli Icchrcn üufgcü^cü wordcn.

11. Ll
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(Nester / Norrlands Bergmästarcdöme), welcher in jeder dieser
Provinzen Bergsting hält.

Im Pastorat gicbt es ferner zwei Gesundbrunnen: beim
Pfarrhof von Undersakcr (diese Quelle war schon in uralten
Zeiten bekannt), und beim Dorfe Sunnc in Kall. Doch auch
ohne Gesundbrunnen ist man gesund und kräftig; die Luft ist
sehr gesund, weder Strapazen noch Beschwerden der Witterung
können' die kcrnhafte Gesundheit vernichten; viele erreichen ein
hohes Alter, 80jährige Greise findet man häusig.

Um Weihnachten vernimmt man oft ein heftiges Geräusch
in der Luft (luftdön), ohne Erdcrschütterung; einen ebenen hol),
len dumpfigen Schall (bullrande), nicht donnerähnlich, aber
zuweilen mit Blitzen oder Wetterleuchten (ljungande) verbunden;
am stärksten hört man es unten in den Gruben; die Bauern
halten es für einen Vorboten der Veränderung des Wetters.

Die Kleidung ist noch die alte Icmtcländische, Jacken und
Röcke von Walmar; nur die Mützen der Weiber sind von Seide,
die Tücher von Seide oder Baumwolle, die Schürzen von Kat/
tun oder Kambrik; die wohlhabenderen Männer tragen blaue
Chcnillen mit Kragen. Einzelne Mädchen dienen in Norwegen.

In Mißjahren speiset man Rindenbrot und Nindengrützc;
ersteres wird hier auf folgende Weise bereitet: die harte Ober/
stäche wird abgeschalt, das übrige auf Stangengerüsten und dann
in Dörrstuben getrocknet, ferner zerdroschen und zu feinem Mehl
gemahlen, welches endlich, damit es zusammenhalte, mit ein
wenig Roggen/ oder Gcrsicnmchl vermischt wird. Zur Bcrci,

, tung von Rindengrütze hobelt man von der getrockneten Rinde
kleine Späne ab, und kocht diese in Milch zu einem Brei. Aus
Noch hatte auch in diesem Jahre ein Bauer in Nyiand von
der eben cingeernotcten Gerste Brot gebacken, welches einen
sehr widrigen Geschmack hatte. In Norwegen sollen im Jahre
1812 selbst Vornehme der Rinden speisen sich haben bedienen
müssen und unter der ärmeren Klasse mehrere des Hungert«
des gestorben seyn.

oft passiren dln-ch das Pastorat Ausreißer nach Norwegen.
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In Mörsill wachsen Äkerbär, eine Frucht, die sonst in lem/
teland nur im Pastorat Ragunda, welches an Ängcrmanland
glänzt, gefunden werden soll.

Das Pastorat hat zwei feste Schulen: die Bruksschule zu
Husa, und die Schule im Dorfe Hjerpe. In letzterer, die
1815 eröffnet wurde, genießen arme Kinder freien Unterricht

und freie Wohnung, müssen sich aber die Kost selber verdienen,
daher denn auch nur im Winter unterrichtet wird. Die Schule
entstand nicht sowohl durch das Legat eines Bauersohnes aus
Ottsiön, Söoergrcn,, der sich vom Bruksbuchhalter zum Bruks/
patron in Ljusnedal emporarbeitete und zu Gehalten von Schul/
lehrern 12 Nthlr. banko jährlich in Undersäker, 6 Rthlr. in Kall,
und 6-Nthlr. in Are vermachte (dies Legat ward 1817 noch nicht
benutzt), als vielmehr durch das Legat (13000 Rthlr.) eines
Artillcristcnsohncs aus Hjerpe,Skants, Otvf Hansen Racklöv,
der mit Nadeln zu handeln anfing und als ein reicher Kauf/
mann zu Drontheim 1802 starb, und mehrere Stiftungen auch
in Norwegen machte. Die Zinsen werden zum Gehalt des Leh/

rers verwandt, das Capital darf nur zum Bau verwandt werden.
Von den Zinsen der ersten 5 Jahre ward ein Ackerstück gekauft
und darauf ein Schulhaus gebauet. Der Lehrer (ein Sohn des
Pastors Fcstin) benutzt das Grundstück, ohne aber bisher Be/
soldung zu erhalten. Das Capital war nämlich in Norwegen
angelegt, und eingetretene Mißverhältnisse hinderten, daß es ge/
genwärtig für seinen Zweck angewandt werden konnte.

Am 2. September. Vo ü Nylarid nach Stamg ärde K M.j
von St. nach Hrcb 0rsta IM. — Zus. lZ M.

Am 1. September war Ruhetag. Jim folgenden Frühmor/
gen trat ich die Reise zu den Undersakcr's Lappen an. Meine
Chaise ließ ich zurück, um rücksichtlich der Wahl der Wege we/

Niger beschränkt zu seyn. Bis Stamgärde hatte ich Pferd und
Kärra des Pastors. Bis zum Helgcfors begleitete mich der
Sohn und Gehülfc des alten Festin, welcher der Schule zu
Hjerpe vorsteht. Der Weg ist nun die Norwegische Straße;
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man fahrt rechts am Bergrücken von Nyland hin, Angesichts
eines herrlichen Waldthals, waldbewachsener Bergketten, des
Vällustfjall und des dieser Alpe nahe liegenden, hohen Skarberg,
worüber der Weg zum Dorfe Ottsjön führt, bei Romo (nicht
Roma, wie man auf der Charte liefet) hin zum Gästgifvaregärd
Stamgärde, welcher kleine, aber freundliche Gastzimmer hat. Von
hier bis Äreborsta, der Wohnung des Länsmans, hat man noch
i Meile. Der Bergrücken rechts lauft fort, links hat man den
Undersät'ers/Elf; die Ufer des Flusses sind Wiesen und Wald;
bicr und da, wie am Abhänge des Bergrückens, rinnt ein Bach,
oder liegt ein Dörfchen, ein Hof, eine Sägemühlc :c.; aus die,-

ser Landschaft steigen Schneealpen empor, nackte Felsen, die an
den Abseiten mit Schnee bedeckt sind, Sellsjöfjäll, Anayögen,
Wawrefjäll; bald erscheint, über alle Ncbenalpen emporragend,
die Arestuta (auch schlechtweg Skuta genannt), in reiner klarer
Luft; nur eine Viertclmcile schien sie entfernt, und doch hatte
man zu ihr noch ein Paar Meilen. Im Flusse spiegeln sich
die Alpen mit den grünen Matten an den Abhangen. Reizend
ist die Gegend um Äreborsta, welches auf der Höhe liegt; der
Fluß macht hier mehrere hübsche Krümmungen und bildet Land,'
spitzen. Der Weg ist von Nyland an recht gut.

Äreborsta liegt am Fuß der isolirten Ärestuta, die von hier
aus am bequemsten erstiegen wird. Unmöglich konnte ich diese
Alve deren Spitze vielleicht die weiteste und schönste Aussicht in
ganz Schweden gewährt, unbesucht lassen, und brach dahin in
Begleitung zweier Wegweiser, unter welchen sich der durch die
gefälligen Vorkehrungen des Landshöfdings/Amts von Ostersund,
so wie des Lappenpredigers, beauftragte Lappen/Lansman be/
fand, um iiH UHr auf. Gleich hinter Äreborsta kommt man in
Gran/ und Birkenwald; anfangs hat man noch einen Fußsteig,
bald aber verschwindet dieser ganzlich, und man muß sich selber
den Weg bahnen. Im Walde hat man mehrere sumpfige Wie/
sen (nwror) zu passiren, über deren einige, um mich vor dem
Durchnassen zu schützen, meine Begleiter in der Eile Brücken
warfen. Um i Uhr waren wir bei den, nach dem Dorfe Wi/
ken gcbörigen Heuscheuuen angelangt, und stiegen nun höher und
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höher durch den numer medriger werdenden Wald; auf einer
der Waldwiesen fanden wir, in Ermangelung einer Scheune, ei:
nen, gegen wilde und zahnte Thiere mit Stangen umgebenen,
Heuhaufen, und Spuren eines Nachtquartiers der Heuerndter,
unter einer Gräne, wo in den kalten Nächten nur eine Nordi-
sche Natur ausdauern mag. Der Waid ward nun immer nie/
origcr und weniger dicht; um 2 Uhr hatten wir die letzten Bäu:
me oder vielmehr Stauden hinter uns; nachdem die Gräne
(Fichte) schon geschwunden ist, findet man noch Birken
Wachholdcrbeer / und Weidenbüsche oder Pfiänzchen. Nun
herrscht völlig die Alpcnrcgion. Man arbeitet sich den Fels hin/
an, der nur karglich mit Rennthier/ und andetm Moose, meh/
rercn Grasarten, und hier und da mit einem Weidenpfiänzchen
bedeckt ist. Jetzt beginnen die ewigen Schncefelder, die zum
Thcil Eis decken; sie sind fest, wie Stein. Nachdem wir auch
diese passirt hatten, stiegen wir mühsam den steilen Felsen zum
Gipfel hinan; auf diesem Wege sieht man weder Moos noch
Gras, nur Felsenschutt und Erde ohne alle Vegetation; ganz oben
findet man auchkeine Erde mehr; nur Flechten und trockenes Moos
decken den harten Fels; mehrere Bäche stießen herab, die sich
zum Theil den Weg unter den Schneefeldcrn hinweg bahnen;
ein Haase und ein Schneehuhn (totrao I^agopns, in Norwegen
eine beliebte Speise), war das einzige Lebendige, was wir auf
der Höhe erblickten.

Untcrwegcs waren wir auf Spuren von Rennthieren gesto/
Ben, denn den Lappen, die im Winter die wittlern Höhen der

") Die Birke vertritt im Norden, rücksichtlich derVcgctationsgranze,
die Stelle der Fichte in der Schweiz, die im Norden ungleich tiefer er«
scheint; in Lapplünd sah ich am Fuße der Schnccalpen die lieblichsten
Birkenhaine. Man findet über diesen Gegenstand treffende Bemcrkun«
gen in Wahlenberg's Schrift de Vegetation« et olimate in UelvEtia
«epientrionali inter fluinina iibenum et Hrolam observali«, et cum
»ummi «eptentrionig eomparalis. I'uriei Nefvet. iBi3.; indeß sind
die Angaben über die Schweiz nicht so zuverlässig, wie die über den Nor«
den, indem der Verf. sich nur einen Sommer dort aufhielt und die

höchsten Gebirgsgegenden gar nicht besuchte.
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Skuta besuchen, waren einige Rcnnthicrc entlaufen, die hier zu.'
rückbliebcn. Die öde Gustavs/ und Karlbergs / Grube hatten
wir aus der Ferne gesehen. Während des Aufstcigcns hatte dann
und wann ein dichter Nebel die Spitze umhüllt; aber als wir
um 4H Uhr, also nach 5stündigem Steigen, den höchsten Gipfel,
wo ein Steinhaufen aufgerichtet ist, erreichten, waren die Nebel
gesunken, oder zogen in horizontaler Richtung hin, so daß zwi/
sehen den einzelnen Nebelmassen die von der Sonne bcschie/
ncnen Landschaften sichtbar waren, oder über den Nebeln die
weißen Häupter der Alpen glänzten. Schon während des Auft
stcigens zum Gipfel hatte die Sonne bald die südliche, bald die
westliche, bald die östliche Landschaft erleuchtet, und man hatte
diese verschiedenen Partien einzeln beschauen können: hohe Ber/
ge ohne Zahl, von hier aus wie Hügel sich darstellend, die Ab/
hänge von Wald, Wiesen und Höfen bedeckt, die Thäler von
Flüssen und Seen durchschnitten, bildeten den Vordergrund; im
Hintergründe zeigten sich die westlichen und östlichen Alpen, un/

ter denen zwei nach der Seite von Äsele,Lappmark hin, und
das hohe Handölsfjäll den erhabensten Anblick gewährten; süd-
lich zeigten sich die Kirchen von Mattmar, Rödön, Brunsto, die
Stadt Ostersund, der Storsjö in seiner ganzen Ausdehnung,
mit der Insel Fröstn, auf welcher der Schulhügel (Skolbackc)
genau erkannt werden konnte; am nordöstlichen Fuße der Skuta
die Kirche Kall nebst einer Menge von Dörfern und weiterhin
einer unendlichen Fülle von Seen in den Pastoraten Föllinge
und Offerdal, auch wohl den Kirchspielen Ström und Hammar/
dal. Als wir oben kamen, enthüllte sich die nördliche Gegend
völlig unscrn Blicken: wir sahen in einer Ausdehnung von 12

Meilen den herrlichen Scenzug, der von der Norwegischen
Gränze unter verschiedenen Namen, Kall's See :c. sich herab/
zieht, an den Ufern die Dörfer Hamburg, Kallström :c., ja
überblickten seine Vereinigung mit dem Storsjö, also eine Länge
von etwa t8 Meilen; tief im Norden thürmcn sich die hohen
Norwegischen Gränzalpen, und auch an der westlichen Seite des
oberen Kallsecs steigt eine mit Schnee bedeckte Alpe empor.
Oben sahen wir auch noch deutlicher die östliche Seite, die Zro/



535

Ben Seen, die sich hier nach Hanböl ausdehnen, nebst Thälern,
Ebenen und Dörfern, als Dufve :c., überblickten die Norwcgi/
sche Straße nebst den hohen Gränzalpcn von Skalstuga; ja, ein
wunderbarer Anblick, sahen mit unbewaffnetem Auge ganz deut/
lich den 2Z M. (zs Deutsche Ät.), entfernten Wasserfall Tenn/
forssen, selbst die einzelnen Strahlen, die sich im Tubus noch
schöner darstellten, und hörten nicht minder deutlich seinen Don/
ner. So hatte ich ß Stunden auf dem Gipfel zugebracht und
dort in windstiller Luft mein Mittagsmahl gehalten, und eben
wollte ich den Rückweg antreten, als plötzlich auf allen Seiten
die Nebel schwanden, und, was ich bisher nur im Einzelne!:
geschauet, jetzt vereint vor meinen staunenden Blicken da lag;
nur ein großer Thcil der Fjällen war verhüllt; aber alles nie/
derc Land, ein Umkreis von etwa 40 (6o Deutschen) Meilen
lag klar und offen da. Wer kann solche Unendlichkeit schauen,
ohne zu staunen und anzubeten! Nur auf Rigi hatte ich einst
einen ähnlichen Anblick gehabt; aber doch kam er diesem nicht
gleich; wie Bandstreifen erschienen die Flüsse und Seen, und
wie Hügelchen die hohen Berge. Noch eine halbe Stunde blieb
ich oben, wiewohl cs schon empfindlich kalt geworden war, und bc/
gab mich dann um zH UHr auf den Rückweg, der nach 3 Stnn/
den vollendet war; in ich Stunde war die Region der Gebü/
sche, und bald die Waldregion erreicht, nach abermals 1 Stunde
die Heuschcunen, und um 8H Uhr waren wir in Äreborsia. His
war schon ziemlich dunkel geworden, denn, der Schein des Mon/
des konnte in den dichten Wald nicht eindringen; eine halbe
Stunde später, und wir hätten im Walde un>er Nachtquartier
nehmen müssen, denn in der Finstermß ist auf dem abschüssigen,
sumpfigen und durch umgefallene Bäume oft versperrten Wege
nicht fortzukommen. Mit Recht waren die lieben Leute daher
schon unruhig geworden über unser langes Ausbleiben. Desty
freudiger und herzlicher, war nun der Empfang. Freundliche
Sorge, ein warmes Zimmer, ein stärkendes Mahl und bald
ein erquickender Schlaf verscheuchten gänzlich das anfangs sehr
lebendige Gefühl der Strapazen des Tages.

Die Höhe der ckeskma über der Wccrcssiäche betragt, nach



536

Wahlenberg, nicht über 4850 Pariser Fuß; sie erreicht also nicht
die eigentliche Schneegränze wohl aber die Gränze der ewii
gen isolieren Schneemassen; die Polhöhe beträgt 6z° 25'; der
Birkenwald steigt bis zu 310« Fuß. Ein Beweis, daß die Vegc,
tation auf den Nordischen Bergen bedeutend höher steigt, als auf
den. südlichen. Die Vegetationsvcrhaltnisse der Äreskuta sind de/
ncn des höhcrn Nordens völlig gleich; manche hochgelegenen
Theile von lemteland haben im Winter völlig gleiche Kälte mit
Torneä, Am Fuße der Alpen pflegt das Eis im Anfange des
Mai's aufzugchen; die schwarze Krähe ist in lemteland Zugvo,
gel und zeigt den Frühling an.

Am g., Veptemb.er. Von Areborfta nach Mörvlk M.;
von M. nach Sta 1H M.; von St. nach Tcnnforsscn et.
'^va Z M.; von T- nach Renberget etwa iz M. — Zus.
4z M.

Um 8Z Uhr verließ ich Areborsta und fuhr, am Fuße der
Vorberge der Skuta, zur Kirche Are, z M. von da; die Kirche
ist ein altes steinernes Gebäude, mit Gemeindehaus, Zehntbude
und Kirchställen, der Wohnung des Colonus (landbonde) und ei/
nein Hause für, die Geistlichkeit, wenn sie zur Kirche kommt,
umher; Kirchstuben gicbt es hier nicht, da die entfernten Kirch/

*) Oben'so wenig erreicht die 4887 Fuß hohe Riesenkoppe die
Schneegranzc, und hat doch die Schnecgrubcn an den Abseiten.

") loh. Törnstc'n, in seiner Abhandlung om Norrste Fjällryg»
gens höjd öfver haftet, 'in den Akten der Königl. Akademie der Wis«
senschaften, für 1787. S. 226 — 234. gicbt die Höhe des Storsjo über
das Meer zu ungefähr 6i4'Schwcd. Ellen (ä 2 Fuß), der Arcstuta über
den Storsjo zu 2040 Ellen, mithin über das Meer zu 2654 Ellen oder
5308 Fuß an, und nimmt an, daß die eigentliche Alpenrcgion, wo
lciu Wald mehr gedeiht, auf der Hrcskuta 940 Ellen betrage, indem
der Wald nicht höher, als etwa 1100 Ellen über den Storsiö reiche.
Hylphers in seiner Beschreibung von lemteland, S. 141. berichtet: die

Höhe der Skuta betrage von Arc's Kirche an H (Schwed.) Meile.
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gänger in den nahen Dürfern übernachten. Eine kleine Strecke
von der Kirche liegt das Dorf Mörvik, wo man Pferde wechselt.
Eigentliche Gästgifvaregardar, wo die Leute zur Bereithaltung
von Kost und Gastzimmern verpflichtet sind, gicbt es auf dieser
Straße seit Stamgärde nicht; doch hat man auf den meisten
dieser sogenannten Ombytcsställen ziemlich gutes Nachtquartier.
Von Mörvik, wo es an einer Kärra mangelte, fuhr ich M.
nach Lund, wo eine Kärra zu finden seyn sollte; vor Lund führt
ein näherer Weg als von Ärcborste, zur Skuta. Von Lund
bis Tcgom hat man eine freundliche Landschaft zwischen den Un-
dersakerself, Waldbergen und Alpen, s M.; in Tegom oder
eigentlich in Forssa war abermals Pferdewechsel. Forssa ist die
letzte Stelle, wo man gesetzlich Skjuts fordern kann; hernach
muß man sich auf beiden Norwegischen Wegen, über die Fjäll/
siugor und über Wallarnes Skjuts bedingen. Neben Tegom
liegt das Zollamt Dufve, und ch M. weiter das Dorf Dufve,
wo lahrlich ein, auch von Lappen besuchter, Markt gehalten wird,
mit einer Schanze; nach einer kleinen Strecke Weges fährt man
nun über den Dufvesund, einen Theil des Undcrsakcrself. Die
Fährfrau rauchte, wie es in den Dörfern des Icmtischcn Berge
und Alpenlandes viele solche rauchende Weiber geben soll; auch
in Herjeadalen rauchen viele alte Weiber. Von dem Volke an
dieser Straße scheint die alte Einfachheit und Lauterkeit gewichen
zu seyn; störrigc und eigennützige Charaktere fand ich nicht gar
selten. Die alte Dufveschanze am Elf bei der Fähre ist zerstört:
eine andere auf der Höhe ward im letzten Kriege von den Schwe,
den aufgeworfen, von den Norwegern zerstört, aber von den
Schweden erneuert. Der Zoll ist jetzt wenig einträglich, indem
seit der Vereinigung Norwegens mit Schweden alle Maaren
Norwegischen Ursprungs zollfrei eingeführt und nur die Koloniale
waaren verzollt werden; dagegen muß bisher (1817) für alles,
was aus Schweden in Norwegen eingeführt wird, Zoll erlegt
werden. Außer dem Zoll von Dufue bestehen in lemtcland
noch zwei andere Gränzzölle gegen Norwegen: bei Kall und
Föilingc; in Herjeadalen aber bei Funnesdalcn und Tcnnäs.
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Auf der Fähre nahm ich einen Wegweiser zum Tcnnforssen
und setzte von nun an die Reise zu Pferde fort. Bis Sta hat
man noch Fahrweg, längs des Undersäkcrs iElf. Sta besteht aus
einem Bauerhof, den jetzt ein Colonus (landbondc) bewohnt, da
derßefitz zwei unmündigenKindern zugefallen ist, und einer Häus,
lerwohnung; den Bauer nennt man schlechtweg Staman (den
Mann von Sta), wie solches bei den isolirten Höfen dieser Ge,
gend üblich ist, z. B. Nenbergsman :c. Bei Sta hört der Fahr.'
weg auf; es beginnt nun die neue Straße nach Norwegen, an
welcher seit der Vereinigung Norwegens mit Schweden gearbei,
tct wird; bis Skaistuga, ;Z Meile von Sta, also fast bis zur
Glänze, war sie meist vollendet, aber noch nicht fahrbar; denn
es fehlten noch einige Brücken, wie die Ueberschüttung mit
Stcingras; in diesem Jahre wurd nicht gearbeitet Die alte
Straße war nur Reitweg und ging sehr krumm; die neue Stra-
ße ist möglichst-gerade angelegt; die eine, wie die andere, die
meist dieselbe ist, führt über das Sewe-Gebirge, welches hier
etwas niedriger ist als im Norden und im Süden. Von Sta
bis zur Gränze findet man nun kaum andere Menschenwohnünx
gen, als die sogenannten Fjällstugor (Alpenstubcn), um welche
herum kein Korn mehr gedeiht, denn sie liegen auf dem hohen
Scwe-Gebirge, daher die Bewohner mit Korn für die Reisen^
den vom niederen Lande versorgt werden; desto vorzüglicher ist
die Weide, und dies ist die Ursache, weshalb die Bevölkerung
so gestiegen ist, daß, anstatt jede der drei Stuben früher nur
von einer Familie bewohnt ward, gegenwärtig Stalltjernsstuga 4,
Mcdstuga 6 und Skallstuga 4 Familien zählt. Die Reisenden
erhalten hier Pferde, Wohnung und Kost. Leider herrscht in
den drei Alpcnstuben, wie schon einmal vor 20 Jahren, seit
1810 die venerische Seuche. Man behauptet, die Krankheit habe
sich durch einen aus Drontheim zurückkehrenden Neisehändlcr,
den Sohn eines Bauern in Stalltjcrn, und eine durch ihn an/

gesteckte in Stalltjern dienende Norwegische Magd verbreitet.

*) <822 seilte, wo möglich, die Straße von Levanger bis Sta voll«
endet seyn.
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Nachdem ich etwa Z M. auf der neuen Straße geritten,
an welcher man noch Laubhütten sieht, in denen die arbeitenden
Soldaten wobnten, lenkte ich rechts abwärts in den Wald ein;
bis zu einer nach Sta gehörigen Sennhütte konnte ich einem
Fußsteige folgen. Die Sennhütte hatte eine Kammer zur Auf?
bewahrung der Milch und des Käses, und eine Küche, in wel-
eher, nach Lappenwcise, neben einander gelegte Steine den Heerd
bildeten, und über diesem Heerd eine Stange befestiget war, an
welcher der Kessel hängt; an der Seite dienten einige Bretter
zur Schlafstätte der Senncnmädchcn. Außer der Hütte war
ein zweiter Heerd unter einem Laubdache errichtet. Einen Vieh-
stall, wie ein solcher sonst üblich ist, gab es nicht; vielmehr wirb
das Vieh am Abend in eine Umzäunung getrieben; bei heftigem
Regen sucht es seine Zuflucht unter den weitabstehcnden Zweigen
einer nahen Gräne. Alle Sommersennhütten in Undersaker
sollen auf gleiche Weise eingerichtet seyn; die Sennhütten, welche
für den Spätsommer (bis Michaelis) bestimmt sind, haben Vieh-
ställe. — Der Wald, welcher aus Gränen und wenigen Birken
besteht, läuft fort, aber hinter der Sennhütte hört der Fußpfad
auf; ein Land, wo vielleicht noch nie, oder wenigstens nicht seit
Jahren, ein menschlicher Fuß gewandelt, beginnt: dichter Urwald;
der Boden ist meistens Sumpf oder mit tiefem, oft ellcntiefcm,
Moos bedeckt, unter welchem oft umgestürzte Bäume verborgen
liegen; die Zweige der Bäume sind dicht verschlungen. Nicht
ohne Gefahr arbeitete ich mich, durch Hülfe meines treuen Bei
gleitcrs, durch; das Pferd überstand Alles; nur dem Schalle des
Wasserfalles konnten wir folgen. Endlich langten wir an: zwi/
sehen senkrechten bewaldeten Felsen stürzt eine ungeheure Wasser/
massc sich, in Einem etwa 20 Ellen breiten Absatz etwa 50 bis
60 Ellen tief herab. Rings umher ist Wald und Fels. Nur
am jenseitigen Ufer auf dem Abbange eines hohen Bergrückens
erblickt man ein Dorf, Nordhallen. Ich kletterte durch das
Moos die Fclsenwände herab, und hatte den schönsten Stand/
punkt zum Ueberblick dieser majestätischen Sccne, die die Mü,
hen und Gefahren des Weges mehr als lohnte, gewonnen. Die
durch den gewaltigen Sturz in Staub aufgclösetc Wassermasse
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verursacht am Ufer einen immerwährenden feinen Regen. Der
Tcnnfors gehört zu den am wenigsten bekannten, ja völlig
unbekannten, aber schönsten Wasserfallen Schwer
dcns, und dürfte nur vom Fällfors im Umcaelf noch über/
troffen werden.

Vom Tennforsscn kehrte ich auf dem mühseligen Wege zur
Sennhütte zurück, folgte dann dem Senncnstcigc zur Landstraße,
und ritt über denselben abermals in dichten Wald hinein; auch
hier waren ungebahnte Pfade, über Moraste und sumpfige Wie,
sen, durch Dickigte (die Behausungen der in diesen Gegenden
häusigen Bären); immer nur auf die Himmelsgegend zusteuernd,
in welcher der zum Nachtquartier ausersehene Hof lag, arbeiteten
wir uns, neben ein Paar Heuschcuncn hin, zwei ganze Stunden
lang, durch, und erreichten endlich, ohne gefahrvolles Abenthcuer,
den Hof Renbergct, wohin von Sta aus ein guter Fahrweg
führt, zu dem wir auch, kurz vor dem Hofe, gelangten. Der
Hof besteht aus zwei Bauerwohnungen; er liegt an der Straße
über Wallarne nach Norwegen, die freilich schon seit längerer
Zeit auch befahren wird, aber zu Wagen nur mit großer Gefahr
zu passiren ist; denn von Renbcrget an verschwindet aller brauche
barer Fahrweg. Diese Norwegische Straße führt durch Stör/
dalsportcn, einen thorähnlichen Gränzfclsen, durch das Kirchspiel
Mcrager, nach Dronthcim und ist kürzer, als die, freilich bessere
Straße über die Alpenstubcn, über Suul und Levanger nach
Dronthcim. Alle Dörfer dieser Gegenden sind sehr klein; das
größte Dorf hat 6 Bauern, die aber nicht selten, wie z. B. in
Dufvcby, einen Wald von 3 M. Länge und 2ß M. Breite
besitzen.

In Rcnberget übernachtete ich; alles war mittelmäßig und
sehr theuer; aber der Bauer hatte auch viel Reisehandel gerne-
ben, der nicht selten ein eigennütziges Wesen erzeugt.

Am 4. Sept. Von Renbergct nach Tängböle t M.; von
' T. nach Wallarne Z M.; von W. nach Hanoöl 15 M. —

- Zus. 3M.
Eine kurze, aber beschwerliche Tagesreisc, theils zu Pferde,

theils zu Fuß, theils zu Boot, die den ganzen Tag erforderte.
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Um 7H Uhr ritt ich von Nenberget ab; die Luft war milde und
rein; der Weg führt durch Wald, zweimal in einiger Entfernung
Sennhütten vorbei, die man hier Bua, 0. i. bodar, fäbodar,
Viehbudcn (der allgemeine Name für Sennhütten in ganz
Schweden) zu nennen pfiegt, an den See Tängböle; nach einer
Halden Meile Weges um den See herum, zum Theil über mit
Steinen ausgefüllten Morastboden, erreichte ich den schmalen
Sund, welcher die Seen Tängböle und Ann verbindet, und an
dessen jenseitigem Ufer das Dorf Tängböle liegt; man rudert in
einem Boote über. Tängböle besteht ans zwei Bauerhöfen; im
Süderhofe nahm ich ein treffliches Frühstück, aus zwei Arten von

Alpenforellen bestehend, ein. Kurz bevor man den Sund erreicht,
erscheint zuerst die südwestlich gelegene hohe Alpe Snasahöjo, die
weit über alle benachbarten Alpen emporragt; von Schnee bc,
deckt und von der Sonne erleuchtet, gewährte sie in wolkenloser
klarer Luft einen herrlichen Anblick.

Von Tängböle nach Wallarne hat man meist ebenen Wald/
weg, der fast überall fahrbar ist; ich legte die S M. zu Pferde
in H Stunde zurück. Wie aber der Weg von Renbcrget nach
Tängböle zu Wagen passirt werden kann, davon habe ich keinen
Begriff, wenigstens an vielen Stellen muß man nothwcndig zu
Fuße neben/her gehen.

In Wallarne, einem aus zwei Bauerhöfcn bestehenden Dor-
fe, waren keine Menschen daheim. Thürcn und Schränke wa/
ren unverschlossen; aber Speise und Getränk war nirgends zu
finden, selbst meinen Durst konnte ich nicht stillen. Mein
Skjlitsbondc lief umher, von Haus zu Haus, von Hügel zu
Hügel, ob er nicht irgendwo einen Menschen erspähen sollte.
Endltd) fand er eine alte Frau, welche berichtete, daß alles Volk
sich in weiter Ferne im Walde befinde. Woher sollte man nun
Hülfe erwarten, da, um nach Handöl zu kommen, der Ännsjo'
überschifft werden mußte. In dieser Noch bot sich mein 15 jäh,'
riger Begleiter an, mich nach Handöl, oder bis sich etwa unter/
weges ein kräftigerer Ruderer finden würde, zu rudern. Wir
machten uns auf den Weg. Zwischen dem Dorfe und dem See
lag eine beträchtliche sumpfige Wiese. Den besseren Wegzum Strande
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zu erkunden, gingen wir zur Alten, einer 70jährigen Fran, die aber
noch das Ansehen einer 50jährigen hatte; sie gab uns die 12,

jährige Kjerstin zur Wegweiser«« mit; Kjerstin war wohl mit
Brettern versehen, und so gelang es mit Hülfe eines Pferdes,
die etwa ch Meile lange Sumpfwiese glücklich zu passircn< Nils
und Kjerstin waren die lieblichsten Gesichter, welche ich mich er,

innere, je gesehen zu haben: jugendliche Blüthe und Kraft, An,

muth, Geist und fromme Unschuld schufen hier wahre Christus,
und Madonnengesichtcr.

Um z§ Uhr stießen wir ab; Kjerstin leitete das Pferd nach
Wallarne zurück und Nils ergriff die Nuder. Die Fahrt auf
dem breiten Annsjö ist bei starkem Winde gefährlich; jetzt be,

wegte sich kein Lüftchen, nur für eine kurze Weile erhob sich der
Wind, und die Fahrt ging glücklich von Statten. Der See hat
mehrere hübsche bewaldete Inseln und Landzungen. Er ist schon
ganz Alpcnsee; denn die Snasahöjd mit ihren niederen Alpen,
schwesicrn, alle mit ewigen Schneefeldern bedeckt, bilden um den
See einen Halbkreis, und das Wasser hat ganz die Natur des

Schnee/ und Gletscherwassers und führt Alpenfischc; die vielfach
gestalteten Gipfel der Alpen gewährten einen hübschen Anblick.
Im Hintergrund erhob sich, am wolkenlosen Himmel, die Are,

skuta. Nur bis Klockan, einem Baucrhofe auf einer Anhöhe am
Ufer, war Nils des Weges kundig; ich ließ daher landen, um
einen neuen Ruderer zu bekommen; aber auch in Klockan war
keiner daheim, und Nils mußte nun, nachdem er seinen Hunger
durch eine Rübe, und ich meinen Durst mit hartem Seewasscr
gestillt, das Rudern weiter fortsehen. Bei Klockan zeigte sich
der gegenüberliegende Handöl-Wasserfall mit seinen getrennten.
Absätzen sehr malerisch und diente jetzt als Wegweiser. Die
Alpen hatten sich in einen leichten bläulichen Dunst gekleidet und
waren mit ihren schneebedeckten Häuptern und einem Vorder«
gründe von Gebüschen und Wiesen unendlich schön; über alle
leuchtete die Snasaalpe hin; gar lieblich spiegelten sich die Alpen
im See. Eine Weile ging die Fahrt gut, dann aber kamen
wir auf seichte Stellen und Nils mußte aussteigen und das Boot
ziehen; das Boot war leck, und damit es durch verborgene Klip,
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pen nicht etwa ganz zerschellt werden möge, musite sorgfältig
vorher der Bootwcg untersucht werden. Ueberdicß thctlte sich
der See in mehrere Arme, und wir waren ungewiß, welcher
Arm nach Handöl führe; das Dorf Handöl war nicht zn sehen;
meine Landkarte war in Wallarne zurückgeblieben; ich konnte
daher nur nach dem, was ich mir über die Lage des Dorfes und
des Flusses, der vom Dorfe in den See führt, eingeprägt hatte,
und nach dem Wasserfall, den ich seitwärts erblickte, und von
dem ich wußte, daß er nicht gar weit vom Dorfe entfernt sey,
unter den verschiedenen Armen wählen. So kamen wir endlich
zu einer Stelle, an welcher ein Boot lag; sofort stiegen wir ans
Land, und waren glücklich genug, einen Fußpfad zu finden, dem
wir folgten und der uns nach H Meile Weges zum Dorfe Handöl
brachte, freilich über Moräste und Gräben, von denen der eine
nur mittelst einer von uns erbauten Nothbrücke, der andere mit,

tclst eines Bootes, das wir in der Nähe fanden, vassirt werden
konnte. So langten wir endlich, noch vor einbrechender Dun,
kelhcit, um 8 Uhr, in Handöl an. Auch in Handöl waren nur
wenige Menschen daheim; die meisten waren auf die Alpenfischc,
rcy gezogen; ganze Höfe standen menschenleer; auch der Sechs,
man Anders Matsson, der mir hatte als Wegweiser zu den
Lappen dienen sollen, war in den Alpen. Indcß fand ich, durch
eine freundliche Bäuerin, in einem der verlassenen Baucrhöfe ein
gutes Nachtquartier und eine gute Abendmahlzeit; und ein Bauer
erbot sich, an Anders Stelle, am folgenden Morgen mein Weg,
weiser zu seyn. In Handöl hatte man allerlei Gcräthe aus
dem in der Nachbarschaft gebrochenen Topfstcin: Pfannen, Heerd/
platten, ja ganze Oefen waren aus Topfsteinkacheln aufgeführt.
Die Zimmer waren mit den Eyern wilder Enten und anderer
Vögel und den Schwänzen der Auer, und Birkhühner, wie ich
es schon in Wallarne gefunden hatte, geschmückt. Auf den Dä,

chern, die zum Thcil mit Moos und Erde über Birkenrinde und
Brettern bedeckt sind, erblickt man oft eine ganze Flora.

Schon von Klockan an, und noch mehr in der Nähe von
Handöl plagte mich heute die große Mückenart, welche unter



544

dem Namen der Handöls, Mücken bekannt ist; sie sticht selbst
durch die dichtesten Kleider.

Am 5. Sept. Ritt zu den Lappen am Fuß dcs Sylfjäll.

Am Frühmorgen besah ich die kleine Kapelle, die, vor etwa

20 Jahren, meist auf Kosten des Pastor Festin gebauct wurde,
und in welcher zuweilen vor Schweden und Lappen Gottesdienst
gehalten wird, und trat dann um 7H Uhr den Weg zu den Lap,
pen an. Nur ungefähr hatte man in Handol die Gegend an/

geben können, in welcher die Lappen gegenwärtig anzutreffen
seyn möchten, doch ließ es sich auf 1 oder 2 Meilen nicht be,

stimmen. Es war daher sehr ungewiß, ob und wie bald ich die
Lappen treffen würde, und durfte ich, da es, bevor ich zu einer
Lappenhüttc kam, keine Uebernachtungssielle gab, untcrwcgcs nicht
zögern. Ich bestieg daher auch nicht die Alpe Snascchöjd, wie,

wohl ich ihr bald auf eine halbe Meile nahe kam. Gleich hin,
tcr Handol hat man schöne Alpenprospekte; auch übersieht man
den Ännsce mit seinen Inseln und Landzungen. Eine halbe
Viertelmeile hinter Handol kam ich an den oberen Wasserfall
des Handölself, dessen Höhe, in zwei Absätzen, etwa 80 Ellen
beträgt; die Wassermasse war jetzt sehr geringe, ein wenig weiter
ist ein kleinerer Fall; der bedeutendste Fall ist beim Dorfc selbst;
der obere Fall ist von Wiesen und dichten Moosbetten, Blau,
bcerfeldern, verkrüppelten Gränen und niedrigen Birken umge,
ben. Von da ward die Reise fortgesetzt, theils am Handölself,
wo wir eine lange Strecke die ziemlich frischen Fußspuren eines
Bären verfolgten, theils an Bächen, theils in lieblichem Laub,
walde, wo die Schmetterlinge schwirrten und die Vögel ihr Mor,
gcnlicd sangen. In der Nähe hielten Bewohner des Dorfes
Gunnarviken Hcucrndte; mein Wegweiser Anders Olsson rief sie,
um sich weiter nach dem gegenwärtigen Stande der nächsten
Lappenhütte zu erkundigen: sie antworteten und kamen näher,
wußten aber gleichfalls nicht mehr als Anders selbst. Man Hort
noch immer den Handölself, der auf felsigem Bette eine Menge
kleiner Fälle bildet. Nicht lange, und wir waren am Schlüsse
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des Gebiets von Handöl und betraten das Land der Lappen.
Ein hohes üppiges Wicsenthal, wo das Gras zum Theil Z Ellen
lang war, zwischen der Snasahöjd und der KjalkjaseniAlpe be,
ginnt. Anfangs zeigten sich noch Bärcnspuren; als wir aber
höher kamen, verschwanden diese; denn der Bär weilt nicht gerne
zwischen den hohen Alpen, sondern im dichten Walde, insbeson,
dere im Dickigt der Gräncn. Man kommt über viele Bäche
und kleine Flüsse, über die es natürlich keine Brücken gicbt, be,

hält aber immer den Handöl zur Seite, wenn man gleich oft
seiner nicht ansichtig wird; bald treten Sümpfe, welche man
durchwaten muß, in den Weg. Der niedrige Wald (nur Birken
gedeihen hier noch; die Raupe hatte die Blätter verzehrt) läuft
fort. Oft erblickt man im Walde Umzäunungen, in welchen die
Lappen ihre Hecrden zum Melken eintreiben; sie bestehen aus
Birken, die mit Zweigen verflochten sind; auch trafen wir alte
Lappcnhüttcn. Bald entdeckten wir Spuren von Rennthieren,
und der den Lappen eigenthümliche Geruch ließ sich vernehmen.
Schon hofften wir, einer Rennthierhcerde nahe zu seyn; wir
folgten den Spuren, aber statt einer lebendigen Heerde, fanden
wir 2 Umzäunungen oder sogenannte Wälle (vallar), von denen,
wie es das frischere Grün der anderen verrieth, nur die eine in
diesem Sommer benutzt worden war; in der Nähe stand eine
Lappenhüttc aus pyramidalisch in einander gestellten Birken und
Birkenzwcigcn, bedeckt mit Moos und Nasen; Pfosten und, am
Boden, Steine dienen dem Ganzen zu Stützen; in der Spitze
ist zwischen den Zweigen eine Oeffnung, die als Nauchloch dient.
Die Thüröffnung war so schmal, daß ich Mühe hätte durchzu,
schlüpfen, ein Stein bildet die Schwelle; im Innern der Hütten
bedecken Birkenreiser den Fußboden. In der Nähe der Hütte
trafen wir ein ansehnliches Schneefeld. Wir setzten nun unsern
Marsch fort im Angesicht des Sylfjäll, d. i. Säulenalpe, denn
sie bildet hohe, mit Schnee bedeckte Säulen, die bisher nur
Lappen zu erklimmen vermochten, indem sie schcugewordene
Nennthicrc verfolgten. Das Sylfjäll ist Gränzalpc; aller Ver-
suche ungeachtet hat noch kein Schwede oder Norweger sie er,
stieget;, „Die Lappen klimmen, sagte Anders, wie die Hunde." —
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Bald stießen wir auf ein Bur, d. t. Speiscbaucr der Lappen,
wie sie deren mehrere auf ihren Sommer, und Winter, Stra,
Ben haben: eine auf einer Birke oder einem hohen Pfahl ru,

hcnde Hütte aus dicht zusammengelegten belaubten Birkcnzweigcn,
an den Seiten durch horizontal gestellte dicke Birkenstäbe gestützt;
der Eingang ist verflochten; als Leiter dient eine mit eingekerb,
rem Steigholz versehene Birke; in der Hütte lag eine Menge
großer Nennthicrkäse. Unter dem Boden der Hütte wurden, ganz
im Freien, Felle, Pelze, alte Kleider, Säcke mit Rennthicrhaa,
ren, lederne Beutel, Käseschachteln, in welchen man die Käse
transportirt, aufbewahrt.

Noch immer war weder Lappe noch Rcnnthier zu sehen.
Endlich vernahmen wir einen Laut, zogen ihm nach und erblick,
tcn — eine Ncnnthierhccrde, die eben von der Weide
hcimgctriebcn wurde. Man kann sich vorstellen, wie groß meine
Freude war, denn fast hatte ich alle Hoffnung, auf Lappen- zu
stoßen, aufgegeben. Ein kleines Lappcnmädchcn kam gcsprun,
gen und wies uns den Weg zur Hütte. Als wir uns aber den
Ncnnthieren näherten, ward mcin Pferd scheu, denn die Pferde
ertragen nicht die Nähe der Rennthicre; ich mußte absteigen und
es leiten lassen; die kleine Bjährige Marie, ein wahres Natur,
kind, ängstigte sich vor dem Pferde (noch nie hatte sie ein Pferd
geschn) und verdoppelte ihre Schritte; ich mußte, um ihre Flucht
zu hemmen, ihr die Hand reichen, welche sie treuherzig ergriff,
und so gingen wir zu oM Hütten, zu denen uns die etwa ein
Paar hundert Häupter starke Hecrde voranzog. Die Hütten
liegen i Meile von der Norwegischen Gränze entfernt, in einem
Thale, unweit eines Flusses. Der Lappische Hausvater, An,
ders Olsson, hieß mich aufs herzlichste willkommen. Ich
ging nun in den umzäunten Birkenhain, in welchem die Heerde
gemolken wurde. Rings umher thronten schneebedeckte Alpen;
den schönsten Anblick gewährte die hohe, spitzige, etwa i Meile
entfernte Gränzalpe Syltoppen, die westwärts weit im Meere
gesehen werden kann; nach Törnston, erhebt sich die Spitze
2712 Ellen über den -Storslö, mithin 3326 Ellen über das
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Meer*); in noch geringerer Entfernung stiegen die Alpen Bun,
nerfjall, KjerlingfM und GestifM zur Seite des Birkenhains
empor. — Nachdem die Heerde eingetrieben worden, nähern
sich die rüstigsten Lappen und Lappinnen und werfen einen aus
Nennthiersehnen gefertigten Strick mit bewundernswürdigerSchnel,
ligkeit um des Rennthiers Leib, Hörner :c. Nicht selten reißt
sich das schlanke und kräftige Thicr wieder los, springt mit dem,
der es fesseln wollte, umher, oder geht auf ihn los; und man,

eher Lappe ward schon auf diese Weise verwundet oder verstüm,
mclt, ja des Augenlichts beraubt. Mißlingt der Wurf ganz, so
ergreift man das Thier beim Fuß und sucht desselben auf diese
Weise mächtig zu werden. Bekommt man schon durch den er,

sten Wurf das Rennthier in seine Gewalt, so befestigt man den
Reif an den Hörnern, und bindet das Thier an eine Birke
fest. Nun erst nähern sich auch die schwächeren, selbst die er,
blindcten, Lappen, um zu melken; das Rennthier gicbt etwa
eine Vicrtelbouteille Milch. Ich kostete die frisch gemolkene
Milch, die man mir anfangs nur durchgeseiht reichen wollte,
„weil solches die Höflichkeit fordere;" an Geschmack
fand ich sie gleich der Schaafmilch, aber dünner und milder.
Gleich nach geschehenem Melken seiht man die Milch durch
Riedgras (starrgräs, lDarex), wodurch auch der Geschmack sich
verbessert; am besten schmeckt sie ein wenig gekocht, wo sie dann
sehr dick ist. — An Größe kommt das Rennthier dem Rehe
gleich, an Hals und Schwanz ist es weiß, an den Füßen weiß,

') Nordwärts vom Sylfjall läuft der kleine Alpenpfad von Handöl
nach Tydalcn in Norwegen. Hier war es, wo im Winter 1719 die
Schwedische Armee, auf ihrem Rückzuge aus Norwegen, vom See Oj«
fand aus, nachdem der Wegweiser erfroren, am Södra-Encbogen, der
sich in den Norra-Enebogen, und dann den nach Handöl führenden
Ene« Elf ergießt, des Weges verfehlte, und statt.,nordwärts zu mar«
schiren, sich südwärts zum Sylfjäll wandte und viele Menschen durch
Hunger und Frost verlor. Man hauete nun das Eis des Södra»Ene«
bogen auf, und — erkannte den Irrthum. Man lehrte um und gc«
langte, indem man dem Laufe des Wassers folgte, endlich nach Handöl.
Die nachtlichen Campcments in den Alpen namentlich hatten Vielen
das Leben gekostet.
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lich; am übrigen Körper grau, nicht gestreift, aber mit länge,
ren weißen Strichen. Das hirschartige Geweihe ist behaart, beim
männlichen, wie beim weiblichen Thier; das Geweihe des Och,
sen ist größer. Gegen Michaelis verlieren die Ncnnthiere die
Haare, dann sind die Geweihe blutig, wie ich schon jetzt blutige
Geweihe fand. — Sollen die Kälber nicht saugen, so legt man
ihnen einen hölzernen Maulkorb an. Die Rennthiere bekämpfen
einander zuweilen mit den Füßen. Auf alle Weise ist das Melx
ken der Rennthiere ein wahrer Krieg zu nennen. Während ich
im Wall war, kam noch eine andere Heerde; auf den ersten Ruf
der Treiber sprang alles, die Umzäunung an der einen Seite
aufzureißen, worauf die Heerde eingetrieben und die Oeffnung
wieder verzäunt wurde. Zu jeder Heerde gehören mehrere Hir,
ten und Hunde. Auch Nachts sind die Hecrdcn in den Alpen.
Das Melken geschieht zweimal täglich, Morgens und Abends.
Eine blinde Lappin ließ sich zur Kuh leiten und melkte. Die
gesammtc Heerde mochte etwa 400 Häupter betragen; die mci,

sten gehörten meinem Wirthe, dem reichen Lappen Anders
Olsson.

Nachdem ich eine längere Zeit dem Melken zugesehen, ging
ich mit Anders Larsson, dem Besitzer der zweiten Hütte, diese
in Augenschein zu nehmen. Nur zwei Hütten befanden sich an
diesem Platze; sie wurden aber von mehreren Familien gemein,
schaftlich benutzt. Jede der Hütten war etwa 8 Ellen lang und
6 Ellen breit; in jeder konnten 9 Menschen schlafen. Auf dem
Boden der Hütte waren Birkenreiser ausgebreitet; nur die Stelle
für den Hecrd, in der Mitte der Hütte, war frei; über dem
Heerde hing, an einer eisernen Kette, der Kessel. Ueber den
Reisern lagen lederne Beutel mit Ncnnthicrhaaren, hölzerne
Kästchen :c., die in der Nacht als Kopfkissen dienen. Stühle
giebt es nicht; nnm sitzt mit untergeschlagenen Beinen. Neben
dem Kessel hingen, an Stäben, Rennthierfleisch, Kessel mit zu,
bereitetem Leder :c.; außen um die Hütte herum auf und an
Bäumen aber Felle, Kleider, Säcke:c.; eben so unter der er,

höhten Vorrathskammer. Anders Larsson baute eine Walmar,
Hütte auf, um mir zu zeigen, wie man sie einzurichten pflege. .
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Als ich zurückkam, ward die gemolkene Heerde ausgetrieben.
Meine Lappen hatten mittlerweile ihren Sonntagsstaat angelegt,
um ihre Freude über den Gast auszudrücken, „der auch sie habe
sehen wollen." Die Hausfrau, eine 50jährige, die aber noch
rüstig, wie eine 20jährige, war, hatte ihre silberne Litze und
ihre Staatsschürze auf Schwedische Weise angelegt, übrigens
aber ihren Lappischen Kont beibehalten; die Tochter ging in
kattunenem Kleide und mit kattunenem Halstuch, und trug nur
die Lappische Mütze; die Finger zierten ein silberner und ein mcs,
singener Ring. Auch mehrere der Männer waren geputzt. Sonst
tragen die Weiber Jacken von Walmar, Röcke von Leder nebst
langen Beinkleidern; die Männer tragen Felle. Die Schuhe
sind wasserdicht, geivöhnlich, der größeren Festigkeit halber, von
Ochsenleder und der Warme wegen /immer mit Riedgras ausgc,
legt; Weiber tragen vorne. Manner hinten, Ringe, Messer,
scheiden, Beutelchen mit Zunder w. — Eine gute Mahlzeit
ward zubereitet; Lappische Speisen aller Art wurden vorgesetzt,
gekochte Rennthiermilch mit eingeschnittenem Rcnnthierkäse war
die Hauptspcise, die wie ein guter Milchbrei schmeckte; ferner
gebratener Käse, der aber sehr zähe war; frischer harter Käse,
so mager, daß ich ihn statt des Brotes gebrauchte; er wird aus
Buttermilch bereitet, zu welcher man frische Milch gießt; mit
Zucker bestreuet, schmeckt er am besten; frische ungesalzene
Rcnnthierbutter, die fast wie aufgelösetes Schaaftalg schmeckte;
feste, gesalzene Butter, die einen sehr angenehmen Geschmack
hatte, fast wie Schaafbutter; Rennthierbracen, der im Geschmack
viel Aehnlichkcit mit Rehbraten hat; der Braten wird an einem
hölzernen Bratspieß oder Stabe bereitet und mit harter Butter
gegessen; endlich Buttermilch. Als durststillendes Getränk diente
Rennthiermilch mit Wasser vermischt. — Männer, wie Weiber,
kochen.

Nach eingenommener Mahlzeit räumte man, aus Artigkeit,
mir die ganze Hütte ein und schlief selbst draußen, unter freiem
Himmel, auf Fetten, mit Walmar bedeckt; noch gegen Mitter,

nacht kam man ein, das Feuer in der Mitte zu unterhalten.
Nachdem der heftige Luftzug durch die Oeffnungen zwischen den
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Wandstäben mittelst vorgehängter Felle gehemmt worden war,
schlief ich ziemlich sanft; mein Unterbette war eine Rcnnthicr,
haut; eine andere, nebst meiner Chenille, diente als Oberdecke;
Sacke, Gras und Packete als Kopfkissen.

Mein Wirth war einer der reichern Lappen; dennoch war
es in seiner Hütte um nichts besser, als in der Hütte ärmerer
Lappen; die Thüre der Hütte bestand, wie gewöhnlich, aus
zusammengenähten Lumpen. Branntwein war nicht vorhanden,
aber Anders Olsson's Frau wünschte ihn von mir zu erhalten;
auch nach Zucker und Kaffee hatte man Verlangen. Die Be,

Zahlung ward mir am nächsten Morgen völlig anheimgestellt;
aber ein altes Reif aus Rennthiersehnen mußte ich theuer be,

zahlen. Von Argwohn waren diese Lappen keineswegcs frei; sie
hielten mich für einen Landshöfding, welcher reise, um ihre Ver,
Hältnisse näher kennen zu lernen und ihnen dann höhere Schaz,
zung aufzulegen. Sie haben Silber, was sie mit sich führen,
wollen aber nicht gestehen, daß sie es besitzen. Auf Reinlichkeit
halten sie sehr; wöchentlich reinigen sie die Felle über dem Feuer,
und keine Spur von Ungeziefer findet sich in ihren Hütten.
Schöne Körperbildung sah ich bei den Weibern nicht, wohl aber
bei den Männern. Männer und Weiber waren von mittlerer
Statur, behende, aber kräftig. Der Schwedischen Sprache sind
sie kundig, sprechen aber unter einander Lappisch; diese Sprache
klingt ungleid) rauher, als die Schwedische. Jedermann nennen
sie Du, auch Fremde. Ihre Kinder behandeln sie mit großer
Strenge, ja wohl Härte und Heftigkeit. Säuglinge transporti,
ren sie in einer Art von Körben aus Granholz, inwendig mit
rauhen Rcnnthicrfcllen, auswendig mit bereitetem Rennthierlcder
überzogen; solche Wiegen heißen Gurkum. In der Nähe der
Hütte zeigte mir Olsson's Frau eine Milchgrube; hier bewahren
sie in mit Eisen beschlagenen Tonnen im Winter die Milch auf.
Die Norweger hielten solche Gruben im letzten Kriege für Grä,
der, weil Stäbe in Krcuzesform darüber aufgerichtet gewesen wa,
ren. Meines Schirmes und meines Fernrohres freuten sich die
Lappen sehr, konnten sich aber keinen rechten Begriff darüber
fassen. — Die hölzernen Formen, deren sie sich beim Käsema,
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chen bedienen, waren hübsch gezackt; sie benutzen für diesen
Zweck auch grobgcflochtcne Körbe. Zuweilen angeln sie auch
Fische *).

Am 6. Septbr. Von denLappcnhntten unter dem Syl<
fjäll nach Handöl — Von H. nach Wallarne tz M.;
von W. nach Tängböle z M.

Um 6 Uhr früh trat ich die Rückreise an. Mit trcuherzi,
gcm Händedruck entließen mich die Lappen und baten, alle, welche
ich träfe, zu grüßen; ftlche Züge reiner Menschlichkeit sind die,
sen Naturkindern eigen. Auf dem Rückwege bestieg ich einen
der benachbarten hohen Felsen, um, wo möglich, eine Aussicht
nach Norwegen zu gewinnen; aber höhere Felsen hinderten.
Indcß zeigten sich schon im Thale die Gränzalpen. Am schön,
stcn'war die Aussicht auf der letzten Vierteimeile; sie erstreckte
sich nicht blos über den Ännsec, die Ärcstuta, die Alpen von
Nordhallcn, sondern auch oberhalb des Ene,Elf über die Skör,
dalsport. Die letzte Halde Meile vor Handöl ist die beschwer,
lichstc, und fast halsbrechend durch Steine, Moräste :c. Heute
traf ich ich auch, im Anfange des den Bauern von Handöl gchö,
rigcn Landes, Lappenhütten, indem man den Lappen erlaubt, diese
Striche mit ihren Rennthieren zu beweiden. Auf der letzten
Vicrtelmeile stieg ich von dem hier nahen, aber vom Dorfe
Handöl H M. entfernten, schönen, unteren Falle des Handöls,
Elf herab: der Fall ist horizontal, etwa 30« Ellen lang, zwischen
bewaldeten Felsen. Unweit dieses unteren Falles trifft man die
eine Talgsteinsgrube; die andere liegt neben dem oberen Falle;
schon frühe ward hier auf Tälgstcin gearbeitet.

Um 3 Uhr war ich in Handöl, wo der Handöls,Elf in
den See Ann fällt. Nach eingenommenem Mittagsmahl setzte
ich um 4 Uhr die Reise über den Ann, See, bis zu welchem
man ?'^ M. Fußweg hat, fort; der See wogte stark bei mäßigem

*) Ausführlichere Nachrichten über Lappland und Lappen findet man
Kap. 23.
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Winde. Um 6 Uhr landete ich und gelangte auf einem trockne,
rcn Fußsteige, als bei der Aufreise, nach Wallarne (i^ M.).

Jetzt fand ich in Wallarne Menschen. Es waren freund,
liche, liebe Menschen, so dienstfertig und ohne Eigennutz, so
empfänglich für alles Gute. Die Familien des Dorfs leben
friedlich und liebevoll mit einander und halten nicht blos ihren
gewöhnlichen Dorfgottcsdicnst am Sonntage für die, welche nicht
zur Kirche gingen, sondern versammeln sich auch am Sonnabend,
Abend zu einer gemeinschaftlichen Betstunde. Gerne hätte ick)
bei diesen biederen Menschen länger verweilt, wenigstens über,
nachtet; aber die Eile, da ich am Abend noch Tängböle errei,

chcn konnte, verbot es. Um 7^ Uhr ritt ich ab und war um
9 Uhr in Tängböle, wo ich, dießmal im Nordcrhofc, Quartier
nahm. In Tängböle traf ich eine Rindviehheerde, die nach
Norwegen getrieben wurde; man treibt viel Hornvieh nach Nor,
wegen und bringt Pferde zurück; die meisten Pferde dieser Gc,
gend sind ,Norwcgischcr Nace, auch Norwegische Schaafe nut
langer Wolle hat man schon an einigen Orten in lemteland.
Ochsen braucht man in ganz lemteland selten zum Ziehen.

Am 7. Septbr. Von Tängböle nach Sta iz M.; von S.
nach Tegom Z M.; von T. nach Stamgärde 2; M.;! von
St. nach Nyland Z M. — Zus. 4z M.

Um 8 Uhr brach ich auf. Es war Sonntag,Morgen; die
Sonntagsfcier ist hier so strenge, daß die Tochter des Hauses
selbst Bedenken trug, zu nähen, was eben nothwendig war.
Der Dorfgottesdicnst beginnt hier erst um 12 und dauert bis 3
Uhr. Dann speiset man zu Mittag. Die Bewohner dieser Ge,
gcndcn halten überhaupt vier Mahlzeiten am Tage; die erste,
frühe, dann um 12 Uhr Frühstück; um 3 Uhr Mittagsessen;
und um 8, 9 oder io Uhr, je nachdem es die Geschäfte er,
lauben, Abendbrot, worauf man, wie fast überall in Schweden,
gleich nach dem Abendessen zu Bette geht; Standcspersoncn
hiesigen Ortes halten ihr Mittagsmahl spätestens um 2 Uhr.

Mein Wirth war auch mein Skjutsbondc. Da der Wind
das Ucberfahren über den See verhinderte, wodurch der Weg
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verkürzt wird, so fuhr ich zu Boot nur über den schmalen Sund
und ritt um den See in 2 Stunden nach Rcnbcrgct, und von
da weiter die Viertclmeile nach Sta. In Sta, wo ein schönes
und braves Volk wohnt, wechselte ich das Pfct'd, und setzte
dann den Ritt fort. In Sta liegen die Viehställe in einiger
Entfernung vom Hofe; im Frühling und Herbst, wo das Vieh
nicht mehr auf Sennenweidc ist, sondern auf nahe Wiesen und
Acckcr getrieben wird, dienen sie als Melkställe, damit es einer
Viehtrift zum Hofe nicht bedürfe, also Acker und Wiese nicht
geschadet und die Unrcinlichkeit auf dem Hofe selbst vermieden
werde. Diese Einrichtung findet man an vielen Orten, vielleicht
überall, in lemteland.

Bei Dufveby besah ich die neue Schanze; sie liegt auf ei,
nem ziemlich hohen Berge und beherrscht den Fluß und die
Straße; doch möchte sie, jenseits des waldigen Berges, umgan,
gen werden können. Die Aussicht von hier auf Thäler, Fluß,
Waldberge und Alpen ist schön. — Der Stjuts von Forssa
stand auch diesmal in Tcgom, wo schöne und dienstwillige Men,

schen wohnen. Ohne daß ich darum gebeten, ward sofort Speise
aufgetragen, und ich mußte, wenn ich nicht tranken wollte, we,
nigstens kosten. Von Tcgom aus rcisete ich in einer Kärra.
Etwa eine halbe Meile hinter Tcgom liegen Sennhütten auf
einer Höhe. Ich ging hinein; ein einziges Sennenmädchcn war
anwesend, unbefangen zeigte sie mir die Einrichtung und bot
treffliche Alpenmilch zum Gasttrunke. Bei Are hielt ich an, die
steinerne Kirche zu sehen, in welcher heute sein Gottesdienst ge,
halten wurde. Altar, Kanzel und Chöre sind mit Gemälden
und Schnitzwcrkcn geschmückt. An der Wand bemerkte ich das
hölzerne Bild des heiligen Olof. Nur auf dem nördlichen Ufer
des Flusses liegen Höfe und Dörfer. In Areborsta sprach ich
eine Weile bei der braven Länsmansfamilic vor. Zwischen
Brattland und Stamgärde beschaute ich ein Paar am Wege lic,
gende mächtige Felsenplatten, während aus einer Torparewoh,
nung auf der Waldhöhe die liebliche Icmtische Hirtenflöte er,
schallte, die, wenn sie stark geblasen wird, im Ton dem Wald,
hörn sehr ähnlich ist. Um 8z Uhr war ich in Nyland.
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Am 8. September. Von Nyland nach Cggen iZ M.; von
E. nach Mellbyn fz M. — Zus. 3 M.

Um 9Z Uhr verließ ich Nyland. Der heitere, liebenswür,
dige Greis und seine Schwiegertochter, die zum Dorfe Hjerpe
zurückkehrte, begleiteten mich bis zur Schanze. In Undersäker
ward bei der Pröpstin Söderberg vorgesprochen und die Kirche best,
hen. Die Kirche ist von Stein und sehr alt; das Innere ist würdig
verziert. An der Kirchwand hangen, wie in vielen Schwedischen
Kirchen, Degen hier verstorbener Offiziers; jetzt ist die Sitte
abgekommen. In der Sakristei) befindet sich noch ein altes ka,

tholischcs Rauchfaß. Am Altar erblickt man ein altes Schnitz,
werk, die Kreuzigung, und ein anderes einen Schädel darstellend/
der von einer Schlange umschlungen wird. —- Am jenseitigen
Ufer wurden die beiden Schanzen in Augenschein genommen.
Ich fuhr nun nach Eggen; unterweges verweilte ich einige Au^
Zenblicke beim Vicepastor Söderberg, Sohn der Pröpstin. Von
Eggen oder Mörsill hat man meist Waldweg bis Mellbyn oder
Mattmar; im Walde kommt man ein Paar Sennhütten vor^
über. Die letzte Viertelmeile führt durch fruchtbare Felder und,
wohl eine Viertelmcile lang, durch eine Kette kleiner Dörfer.
Durch den mehrmaligen Aufenthalt zwischen Nyland und Eggen
war es Abend geworden, und ich übernachtete in Mellbyn bei
dem Kyrkovard Hendrik Pctersson, der zugleich Gästgifvarc ist,
in dem vorzüglichsten Gästgifvaregard, den ich bisher in Icmte,
teland gefunden hatte. Alles war nett, reinlich und tüchtig und
die Menschen gar lieb und freundlich, offen und bieder.

Am 9. September. Von Mellbyn nach Marsund t M.;
von M. nach Trappnäs 1^ M. von T. nach Suunc. —

Um 6 Uhr brach ich auf. Es war ein schöner Morgen;
heiter und klar lagen die Alpen da, während über den Seen
ein dichter Nebel ruhte. Ich fuhr eine kleine Strecke vom We,
ge ab, um Mattmar's Kirche zu sehm. Sie ist ein altes stei,
nerncs Gebäude; die Chöre sind amphithcatralisch angelegt, das
eine für Mädchen, das andere für Jünglinge; die Verheiratye,
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ten sitzen unten. Der Altar ist mit hübschem Schnitzwerke wür,
dig verziert. — Von der Kirche kehrte ich auf den Landweg zu,
rück, der nun einen langen Bergrücken hinab, zwischen Feldern,
Wiesen, Wald und Dörfern an den Sund führt, den der von
Kall herabkommende Wasserzug bei seinem Einfluß in den Stör,
sjö bildet. Man fährt neben vielen urbar gemachten Aeckern
und Wiesen hin, wie denn überhaupt seit etwa 30 Jahren in
Mattmar viele Urbarmachungen vorgenommen worden sind, viele
leicht mehr als in irgend einem lemteländischen Kirchspiele; aber
es giebt in Mattmar auch keine eigentliche Handclsbauern, nur
einzelne fahren zuweilen nach Norwegen, weniger zum Verkauf,
als für eigenen und ihrer Freunde Bedarf Heringe einzukaufen.
Mein Skjutsbonde, der Gästgifvarc von Mellbyn, der selbst ans
sehnliche Landstreckcn urbar gemacht hatte, äußerte sehr treffend:
„er begreife nicht, wie man ein tüchtiger Landmann seyn und
doch zugleich Handel treiben könne; nothwcndig müsse» der Acker,
bau dabei leiden." Und wirklich bestätiget es sich bei genauer
Untersuchung, mögen auch die anfänglichen Angaben noch so
verschieden lauten, überall, daß der Landhandel verderblich auf
die Kultur des Bodens einwirkt, und übcrdicß an den meisten
Orten die Sitten verschlimmert; in den eigentlichen Han,
de lskirch spielen ist die Sittcnrcinhcit fast immer gcschwun,
den. Mattmar zeichnet sich durch Einfachheit, Sittlichkeit und
Wohlstand aus.

Von Mattmar führt der zum Kupfertransport benutzte Weg
seitwärts nach Offne an den Storsjö. Die Landstraße wird nun
besser. Uns begegnete ein Bauer, dem ein Bär im Walde
sein Pferd zerrissen; Bären richten in diesen Gegenden oft Vcr/
Wüstungen unter dem Vieh an; Wölfe lassen sich leichter durch
Geräusch und Mannschaft verscheuchen, die Bären sind wem,
ger scheu.

Der Nebel war so stark, daß die Fährleute, die auf dem
jenseitigen Ufer wohnen, uns nicht sehen konnten, und da sie auch
unser Rufen nicht hörten, so ruderte mein Skjutsbonde in einem
kleinen Boote, welches sich vorfand, herüber, um die Fähre zu
holen. Der Sund heißt von einem nahen Dorfe Sundbackesfärjc,
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sund. Ein Kahn, hinter welchem Bäume angebunden waren,
floß vorüber: eine leichtere Art, Bauholz zu transportircn, als
das gewöhnliche Flößen, besonders stromaufwärts. Bald verzog
sich der Nebel, und die Sonne leuchtete über die anmnthige
Landschaft; Wald, Wiesen, Dörfer und Inseln wechselten, hoch
über dem Walde thronten die Alpen, unter welchen die Arcskuta
Mit ihrem Schnee den schönsten Anblick gewährte.

Der Frost um die Mitte Augusts hatte auch hier der Erndte
geschadet; vieles Korn war erfroren; anderes hatte man halb,
reif geschnitten.

Eine Viertelmeile hinter dem breiten Sunde erreicht man
Marsund, ein, an einem Busen des Storsjö, den der Wasser,
zug von Kall bildet und der hier Hallen's See heißt, freundlich
gelegenes Dorf.

Von Marsund bis zur Kirche Hallen fährt man im Walde,
doch bald erblickt man den See Hallen und den weiten Storsjö;
aus dem Storsjö erhebt sich Frösön; gegenüber erscheint die schö,
ne Kirche Rödön mit Thurm. In Hallen sah ich die steinerne
Kirche, die ein Paar schöneGemälde des lemtischen Bauern Sundin
des Acltcren, „die Einsetzung des heiligen Abendmahls", und
„die Abnahme Christi vom Kreuz", schmücken; beide sind mit gro,
Bcm Fleißc gearbeitet und haben viel Ausdruck. Auch die Bild,

haucrarbcit an Altar und Kanzel ist wohl gerathen. Die Kirch,
decke ist mit Gemälden bedeckt. Um Hatten wird viel Kornbau
getrieben; der See sichert vor Frost. Der Weg von Hallen
nach Trappnäs ist gar anmuthig; er betragt fast eine Meile und
führt, längs des Storsjö, durch Birkcngebüsch und neben Wiesen.

Von Trappnäs läuft die Straße weiter am See H M.
nach Oviken. Ich wollte aber zuvor noch nach Sunne, auf ei,
ner Landzunge des Storsiö, und folgte daher der Straße nur
bis Marieby, wohin man bald durch Wiesen und Gebüsche ge,
langt. Auch Marieby hat eine Kirche, die ich in Augenschein
nahm; sie ist Filial von Sunne. Ein Häusler, der sie mir öff,
nete, sank, gleich nachdem er eingetreten, in stiller Inbrunst be,

tend auf die Knie. Uebcrall findet man hier fromme und die,
derc Menschen, ohne alle Ansprüche, und so freundlich und ge,
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fällig ohne Eigennutz. Die Kirche ist alt und von Stein; den
Altar schmücken ein Paar gute Gemälde: die Kreuzigung und
das Opfer Isaaks. Am See hat der Pastor von Sunne 1798
einen Gesundbrunnen angelegt, der mit Nutzen gebraucht wird.
Mein Skjutsbonde, der Gästgifvare von Trappnäs, ein heiterer,
herrlicher Greis, der in seinen früheren Jahren viele Kriege
mitgemacht, hatte es übernommen, mich von Marieby zu Boot
nach Sunne überzuführen; indeß nahm ich, ihm zur Hülfe, noch
einen Ruderer, der sofort ging, ohne zu fragen, was ihm an
Bezahlung werden solle. Wir ruderten längs eines lieblichen
Virkcnufers, dann neben der Insel Nordcrö, die mit ihrer Kir,
che, ihren Dörfern, Laubgebüschcn, Feldern und Wiesen einen
freundlichen Anblick darbietet; erst nach iK Stunde erreichten
wir das jenseitige Ufer, welches schon aus der Ferne mit seinen
schwellenden Hügeln einen nicht minder schönen Prospect, wie
Norderö, gewährte; die Wellen gingen hoch und warfen das
Boot hin und her. Von der Landungsstelle hatten wir noch eine
Strecke zu Fuße zurückzulegen, bis wir den Pfarrhof erreichten.
Unweit des Pfarrhofs liegt die Kirche; sie ist sehr alt, vielleicht
die älteste in lemtcland, ward indeß in späterer Zeit erweitert.
Jetzt sollte aber, da sie noch immer zu enge ist, eine neue gc,
räumige Kirche erbauet werden, wozu schon der Platz abgesteckt
war. Drei Gemälde auf Holz schmücken den Altar: das eine
stellt die Einsetzung des heiligen Abendmahls; das andere die
göttliche Offenbarung dar, welche den Evangelisten zu Theil wird;
das dritte die Bildnisse des Wiclef, des Huß, des Hieronymus
von Prag, des Zwingli, Luther, Occolampadius, Bucer, Calvi,
nus, Picard, Melanchthon, Petrus Martyr, Johann Knor,
Matth. Flaeius, Hcinr. Bullinger, Hieronymus Zanchius, Theo,
dor Beza, Wilhelm Perkins; alle diese Männer sitzen an einem
Tische, auf welchem die Bibel liegt, von der herab ein Licht sei,
ne Strahlen verbreitet. — Auf dem Kirchhofe steht ein alter
steinerner Thurm, in welchem die Glocken hangen; ehemals
führte eine, jetzt vernichtete, Wendeltreppe hinauf; Ursprung und
erste Bestimmung des Thurms kennt man nicht; Alter und Blitz
haben ihn gespalten. Der Thurm erreicht nicht völlig die Höhe
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des Glockenthurms von Vrunfio. Zur Seite des Pfarrhofcs
sind zwei gerade Linien durch den Wald gehauen; durch eine
derselben erblickt man die Kirche Marieby; die andere sollte die
Kirche Ovikcn zeigen, aber die rechte Richtung ward verfehlt.

Nach Besichtigung der alten merkwürdigen Kirche wollte ich
zurückkehren; allein der schon übcrdieß durch die plötzlichen und
heftigen Alpcnwinde gefährliche Storsjö wogte jetzt so gewaltig,
daß die Fährleute erklärten, es sey unmöglich, zurück zu rudern.
Bald ward es zwar etwas stiller, aber der See war noch immer
gerade auf Marieby hin nicht zu passircn; die Fährleute wählten
nun einen andern Rückweg, indem sie auf einer schmaleren Stelle
den See überfuhren und eine halbe Meile durch sumpfige Wie,

sen und Wald zurücklegten. Ich entschloß mich, der Bitte des
Propstes Grundahl nachgebend, erst am folgenden Morgen die
Reise zu Lande nach Oviken fortzusetzen. Ein angenehmer Abend
verstoß mir in der liebenswürdigen Familie. Meinen Wagen, der
in Marieby zurückgeblieben war, ließ ich von dort durch Stjuts
geradezu nach Ovikcn fahren.

Das Pastorat Sunne besteht aus 5 Gemeinden, der Mutt
tergemeindc Sunne mit 764, und den Filialgcmeindcn Frösön
mit 837, Hallen mit 786, Norderön mit 238 und Marieby mit
260 Seelen (im I. 1815). In der Kirche Norderön wird
nur an jedem dritten Sonntage gepredigt; in Marieby fällt jeden
dritten Sonntag der Gottesdienst aus. Viele der hiesigen Bau,

ern sind Handclsbauern. Nordcrö hat eine Kalchbrcnnercy, die
einzige in lemteland, wiewohl dieses Land eben so viel Kalch
hat, als Gottland.

Um 10. September. Von Sunne nachOvilen 2zM.; von
O. nach Hofvermo fz M. — Zus. 3Z M.

Frühe brach ich auf. Das Pferd war aus dem nahen Gäst,
gifvaregärd Orrviken. Der Weg führt über Wiesen, durch Bir-
kengebüsch und Nadelwald, bis man das Fährdorf Kärgäl er,
reicht. Hier wird das wasserdichte Leder von Ovikcn bereitet;
die Bereitung wird für ein Geheimniß gehalten, doch versteht
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man sie in mehrcrn Dörfern. Der Wasserzug, über welchen die
Fähre führt, ist ein Arm des Storsjs. Wiewohl kaum ciue
Viertelmcile breit, brauchten wir doch fast eine Stunde, um
herüber zu kommen; denn ein heftiger Sturm, fürchterliche Wo,
gen erregend, schleuderte das Boot bald in die Höhe, bald in
die Tiefe, und eine Frau, die im Bote war, fürchtete schon:
wir würden untergehen. Doch glücklich erreichten wir das jen,
seitige Ufer, und bald war ich in Oviken, wo ich meinen Wagen
mit allem Zubehör unversehrt vorfand; der Gastgifvare von
Trappnäs hatte ihn von Maricby dahin gefahren, und wiewohl
er nun einen vollen Tag von mir beschäftiget worden war, vor,

langte er dock) nur das gewöhnliche Skjutsgcld, und als ich ihm
drüber gab, wollte er es kaum annehmen.

In Ovikcn verweilte ich einige Stunden bei dem heiteren
Greise, dem Propste Böhm. Er litt sehr an einer Bcinrose
und meinte: sie werde ihn wohl ins Grab bringen (wie er dentr
auch im Novbr. tBiB, 82 Jahre alt, starb), ließ sich aber seit»
fröhliches Gemüth nicht rauben. Lange hatte er Portraits be,

rühmter Schwedlicher Geistlichen und einiger deutschen Thcolo,
gen gesammelt; jetzt besaß er etwa 160 Stück, so wie einige
Büsten. Während meiner Anwesenheit erhielt er die Nachricht,
daß seinem Sohne, dem Häradshöfding, der zu Eltnäs, nicht

ferne von Ovikens Kirche wohnt, der 7te Sohn geboren worden.
Ouiken's Kirche verdiente näher in Augenschein genommen zu
werden. Sie ist ein neues, schönes, steinernes Gebäude ohne
Thurm, um 1770 erbauet durch Pehr Olsson, Bauer aus
Dillne in Ovikcn, welcher 18 Kirchen gebauct hat. Die gc,
schmackvoll geformte Orgel hat ein Bauer, der Helsinglander
Hammeroal aus Arbra gefertiget; liebliche Bilder, welche unters
gesetzte biblische Sprüche sinnbildlich darstellen, schmücken sie.
Auch am Altar findet man ein Paar schöne Gemälde: „der
Heiland am Kreuz", und „die Ausgicßung des heiligen Geistes
am ersten christlichen Pftngstfestc", neben trefflicher Bildhauerar,
beit. Aus der Sakristei) führt eine Treppe zur schönen, stark
vergoldeten Kanzel. Auf dem Kirchhofe ruht der Erbauer der

Kirche.
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D.tZ Pastorat Oviken (16 besteht aus drei Ge,
meinden: der Muttergemeinde Ovikcn, im I. 1815 mit 130c»,

und den Filialgemeinden MiM mit 726 und Hackas mit 688
Seelen"; das Filial Hackas liegt mitten inne zwischen der sich
neben Oviken und Mysiö herabsinkenden Bucht des Storsjö
und dem mehrere Meilen langen See Näcktcn, der sich bis zu
den KlösW, Alpen erstreckt. Bisher war Oviken Sitz der Prop,
stey von Süd,lemteland, die außer 5 lemtelänoischen Pastora,
ten (Ovikcn, Snnne, Näfsund, Brunfio und Berg), mit 13026
Seelen, die Provinz Herjeadalen mit 4328 Seelen umfaßt; in
den z Icmteländischen Pastoraten wurden, im I. 1815, 414
geboren, worunter 18 uneheliche; 116 Ehen geschlossen; es star,
ben 182; in Herjeadalen geboren 131, worunter 2 uneheliche.

Die Sonntagsfcicr ist schr strenge; auch in der Erndte ar,

heilet keiner für sich, wohl aber hilft man nach 6 Uhr Abends
den Nachbarcn. Diebstahl ist höchst selten. In 40 Jahren
gab es nur Eine Ehescheidung. Viehzucht ist der Hauptnahrungs,
zweig des Pastorats, in welchem noch viel Einfachheit der Sit,
ten, neben Wohlhabenheit, herrscht. Oviken hat, wie mehrere
lemtische Gemeinden, nebst Mysjö, seine eigenthümliche Tracht:
graue Walmarröcke mit blauen Kragen; man trägt auch lederne
Kleidung. Mehrere Bauern treiben Handel. Ein Kirchspiels,
magazin ist vorhanden, welches schon aus 500 Tonnen besteht.
Das Pastorat hat zwei ordentliche Geistliche, nämlich einen Pa,
stör, der zu Oviken, und einen Comministcr, der zu Hackas
wohnt; letzterer predigt an einem Sonntage in Hackas und am
andern in Mysjö. Bei der letzten Visitation im I. 1816 baten
die Bewohner der Filialgcmeinden, daß in ihren Kirchen öfter
geprcdiget werden möge, welches sich aber nicht ins Werk richten
ließ. Oviken's Pastorat hat zwei Gcsundbrunncn: Eltnäsct, ei,

yc Quelle, die viel Eisen neben Kalch und Kohlensäure hält,
und die sehr schwefelhaltige Quelle Wattjom. — Bevor die Tri,

vialschule auf Frösön eingerichtet ward, hatte Ovikcn eine grö,
Bere Schule.

Um 4i Uhr verließ ich Oviken, von da, oder eigentlich
vom Gästgifvarcgard Bugard, der der Kirche ganz nahe liegt,
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hat man bis Hofvermo iZ M. Mein Skjutsbonde war dieß,
mal ein sanftes i7jähriges Mädchen, dessen ganzes Wesen die
holdeste Unschuld verkündete. Der Vater geleitete sie, bis der
schwerste Weg, eine steile Anhöhe, überstanden war. Bald ere
reicht man am Wege einen Hügel, der die ganze Gegend be,
herrscht. Ich ließ halten, um mich an der herrlichen Aussicht
zu laben. Man überblickt den Storsjö mit Frösön, eine große,
nur von Hügeln unterbrochene Ebene, nebst Ovikens,Fjäll und
den Alpen von Herjeadalen (Hede,FM). Der Weg führt ne-
ben Gebüschen nnd Wiesen und durch Wald längs des mit dem
Storsjö zusammenhängenden Mysjö, Sees, dessen grünende Ufer
Höfe und Dörfer bedecken, nach Hofvermo, einem sehr mittel/
mäßigen Gasthofe, wo ich, da es schon 72 Uhr war, als ich
anlangte, übernachtete.

Am 11. September. Von Hofvermo nach Bergsby t M.z
von B. nach Oster,Hsarna 2z M. — Zus. 3^ M.

Frühe fuhr ich aus, nachdem ich meine Wirthe hatte weks
ken müssen. Man hat noch immer zur Linken den See von
Mysjö, der hier aber schon in den Storsjö tritt und den See
von Berg bildet; die Ufer sind fruchtbar und stark bewohnt.
Bergsby ist ein Dorf zunächst der Kirche Berg. Die Kirche ist
von Stein und ward um 1796 durch einen Helsinglanocr, Na/
mens Loell, erbauet; die Vergoldungen und Malereven sind voll

Pehr Sundin zu Orrviken in Sunne, die Bildhauerarbeit von
Edeler in Lockne; die Orgel von Hammcrdal aus Arbra 1814
erbauet. Die Kirche ist die schönste Landkirchc, welche ich bisher
in Schweden, wo es der schönen Kirchen so viele giebt, sah, m
einem großen und erhabenen Styl. Der Altar wird von vier
Säulen getragen, über welche sich ein Bogen wölbt, der eine
Wolke mit dem Dreiecke und den Strahlen der Gottheit trägt;
zur Seite vergoldete Vasen; den Hintergrund bildet ein an der
Wand gemalter Tempelvorhang, den Engel halten. Eben so
ist, zwischen den vier Säulen, in einer viereckigen Nische der
Eingang zu einem Tempel gemalt; darüber erhebt sich, in erh«
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bener Arbeit, auf einem mit dem Kelch, der Bibel und anderen
heiligen Emblemen geschmückten Picdestal, das Lamm mit der
Kreuzcsfahne; nach außen lehnen sich an die Säulen zwei große
weibliche Figuren, der Glaube und die Hoffnung, diese mit dem
Anker, jene mit unaussprechlicher Ergebung betend; Alles ver,

goldet, und tressliche Produkte der Bildhauerei). Auf den Altar,
schranken liefet man die Inschrift i lohannis 4, 16: „wir ha,
ben erkannt und geglaubet die Liebe, die Gott zu
uns hat."

Die weite Kanzel entspricht dem großen und erhabenen
Maaßstabe des Ganzen. Sie ist stark vergoldet, und auf der
äußeren Seite mit den Gesetzestafeln, dem Kreuz und dem Kelche
geschmückt; von der Decke der Kanzel hängt eine vergoldete
Taube, das Symbol des heil. Geistes (wie gewöhnlich in den
Schwedischen Kirchen) herab.

Das Picdestal, auf welches die Taufschaale gestellt wird,
deckt eine Bibel; vorne erblickt man eine Figur, welche lohan,
nes den Täufer darstellt, wie er mit der einen Hand auf die
Bibel zeigt, und mit der andern ein Kreuz umfaßt.

Die Orgel von 8 Registern, welche 620 Bankthaler kostete,
zieren allerlei biblische Gemälde und die Inschrift: „Lob sing et
dem Herrn! Hallelujah!" Neben der Orgel findet man
die Chöre für die Jünglinge und die Soldaten. Die verheira,
theten Männer und Frauen sitzen unten; eben so die Mäd,
chen, hinter den Frauen.

Das Gewölbe der Kirche ist von Gyps; aus Holz erbauet
würde es zweckmäßiger seyn, denn jetzt ist das Echo so stark,
daß der Prediger schwer verstanden wird.

Das Pastorat Berg (21 üIM.) besteht aus 4 Gemeinden:
der Muttergemcinde Berg, im I. 1815 mit 894, den Filialge,
meinden Klöfsjö mit 469 und Rätan mit 573, so wie der Ka,
pellgemeinde Äsarna mit 328 Seelen. Der Ackerbau gicbt mei,
stens das nochwendige Korn; doch weit beträchtlicher ist die Vieh,
zucht; auch gewinnt man Kohlen und Thcer, und bei Äsarna
wird Mooreiscn bereitet. Einiger Handel wird getrieben. Im
Ganzen herrscht wenig Wohlhabenheit. Einfachheit und Sitten,
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rcinhcit haben sich, insbesondere in Nätan und Äsarna, in einem
hohen Grade erhalten, zum Thcil auch in Klöfsjö. In Äsarna
giebt es noch jetzt nicht ein einziges geschwängertes Mädchen,
in Rätan wenige; in den I. 1749 bis 1773, also in einer
Reihe von 24 Jahren, und auch in späteren Jahren, z. B. 1806
bis 1816 wurde in Rätan kein uneheliches Kind geboren; in
dem Zeiträume von 1749 bis 1773 gab es auch in Klöfsjö keine,
und in Bcrg's Kirchspiel nur 2 uneheliche Kinder. In den lah,
ren ißc>o, 1803, 1807, 1808, 1809, 1810, 1813 und 1814
wurden im ganzen Pastorat keine uneheliche Kinder geboren.
Freilich wird aber auch Unkeuschheit allgemein und tief verachtet,
und während ehrliche Mädchen mir rosenrothen und andern hells
fatbigen Mützen gehen, dürfen unkcusche Mädchen in der Kirche,
nur mit dunkelbraunen oder dunkelblauen Mützen erscheinen,
und auch im alltäglichen Leben sich nur wie Frauen kleiden, d. i.
ihren ganzen Kopf mit Tüchern umwinden, während die Mädchen
den obersten Thcil des Kopfcs unumwunden tragen. Anticipirter
Beischlaf findet im Pastorat, unter den jährlichen 20 bis 30
Ehen, etwa bei 3 Statt. Der nächtliche Ehrenbesuch ist allge,
mein. Zur Kirche geht man sehr fleißig und der Sonntag wird
ernst und würdig gefeiert. Im ganzen Pastorat giebt es nur
zwei ordentliche Geistliche, einen Pastor zu Berg, welcher 7mal
im Jahre in der Kapelle Äsarna predigt, und 1 Comminister zu
Rätan, welcher an dem einen Sonntag in Rätan, an dem andern
in Klöfsjö den Gottesdienst verrichtet. Dem Comminister kauf,
ten vor einigen die Gemeinden Rätan und Klöfsjö
einen eigenen Amtshof; bis dahin hatte nur der Pastor ein 80,
ställe. Auch an den Sonntagen, wo keine Predigt ist, versam,
mclt sich, im Sommer, die Gemeinde von Äsarna zum Gesang,
Gebet und Postillenlcsen in ihrer uralten Kapelle, wozu zweimal
geläutet wird; im Winter treten die Höfe zum Dorfgottcsdienst
zusammen. Am Sonnabend, Abend hält jeder Hausvater mit
den Seinigen Gebet, wobei auch gesungen wird, nachdem von
4 Uhr Nachmittags an alle Arbeit ruhet und der Sabbat, wie
man hier spricht, begonnen hat. Am Sonntag, Nachmittag wird
in jedem einzelnen Hofe in Predigtbüchcrn gelesen. — Nach



564

geendigter Heu, und Korncrndte, wie in der Wintcrzeit, hält
man einfache frohe Mahle mit Tanz; aber Völlerei) ist selten
und Kartenspiel unbekannt.

Von Berg aus bestieg ich, in Begleitung des dermaligen
Pastoratsverwalters im Gnaoenjahrc (nadarspredikant) und bis,
herigen Adjuncten Zetterberg (Sohn des vormaligen Propstes
Doctor Zettcrberg in Brunflo), des Lieutenants Challiere und
eines Wegweisers, den in den geographischen Handbüchern seiner
weiten Aussicht wegen, die sich über 18 Kirchen ausdehnen soll,
vielgepriesenen nahen bewaldeten Hofucrberg. Von einem Torp
am Wege aus erreichten wir, nach halbstündigem Steigen, auf
steilem, mit losen Stcintrümmern bedecktem Pfade, den Gipfel
des Berges, welchen ein Holzstoß (vardkase) aus ppramioalisch
gestellten Stangen bezeichnet; die Aussicht ist allerdings sehr schön,
wiewohl Höhenrauch die meisten Alpen dem Anblick entzog; der
Storsjö mit seinen verschiedenen Busen breitet sich unter seinen
Füßen aus, und mehrere Kirchen sind sichtbar; aber 18 Kirchen
konnte ich nicht zahlen. Ucbcrhauvt rauben Baume nach meh,
rem Punkten hin die Aussicht.

Nachdem ich im Gästgifvaregard eine kleine Mahlzeit gehal,
ten, holte ich vom Psarrhofe die Wittwe des Brukspatron Wik,

lund von Ljusnedal in Herjeadalen, welche in meiner Gesell,
schaft die bevorstehende beschwerliche Vergreise nach Herjeadalen
zu machen wünschte, ab und trat dann um 3 Uhr die Reise
nach Äsarna an. Gleich anfangs ist der Weg sehr bergig, ins,

besondere waren zwei steile Berge schwer zu passiren. Von den
Bergrücken hat man oft schöne und weite Aussichen über die
untenliegende Gebirgsebcne. Oft verlieren sich die Anhöhen in
tiefe, schauerliche Abgründe. Der Wald ist gemischt. Man
kommt mehreren militairischen Boställen, einem Sennendorf und
dem Dorfe Tosterascn vorüber. Tosteräsen liegt am AbHange
eines Berges. Auf der Höhe ist die Aussicht auf das Dorf,
ein liebliches grünes Waldthal und seitwärts auf die Alpen von
Oviken besonders schön. Hinter Tosterascn fährt man übcr nic,
derc Berge auf und ab im Walde, bis man die Kapelle Äsarna

ansticht, welche östlich und westlich vom Dorfe gleiches Namens
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umgeben wird; der Gästgifvarcgard liegt im östlichen Dorfe, bort
nahm meine Begleiterin Quartier; ich aber übernachtete beim
Kyrkovärd im westlichen Dorfe, nahe der kleinen hölzernen Ka,
pelle, deren Altar ein hübsches Gemälde schmücket: die Engel,
in den Lüften die Geburt des Herrn feiernd, und die Könige
des Morgenlandes, Ihm ihre Gaben bringend. An der Kanzel
erblickt man in Holz und vergoldet die Bildnisse der Evangelisten
mit den Sinnbildern eines Löwen, Adlers :c.

Beim Kirchenvorsteher hatte ich es recht gut; alles war
nett, reinlich und freundlich und die Kost gut. Am Abend war,
tele die Schwiegertochter auf; als ich sie am folgenden Morgen
bei der Abreise vermißte, ließ ich sie grüßen. Da berichtete der
alte Mann: der liebe Gott habe sie in der Nacht mit einem
Söhnlcin erfreuet. Ich eilte, ihr noch persönlich meinen Glück,

Wunsch zu bringen. Ich fand sie in ein Schaaffell (man schläft
auch unter Ziegcnfellen, die besonders weich und zweckmäßig
sind) gehüllt, kräftig und heiter, wie am Abend zuvor; sie er,

klärte, sie befinde sich recht wohl, und doch war sie nur vor ei-
ner Stunde entbunden worden. Innige Freude und Ergebung
sprach ihr schönes Antlitz aus; neben ihrem Bette ruhte das
Knäblcin, an einem Beutclchen mit Zucker und Brot saugend,
auf der Bank ruhte der über den Erstgebornen hocherfreute Vater.

Am 12. Scptembr. Von Äsarna nach Klöfsjö 2M.
Um 6j Uhr brach ich auf; aber mein Skjutsbonde schien des

Fahrens wenig kundig; denn er fuhr gegen einen Schlage
bäum; ich ließ daher erst einen andern an seine Stelle treten,
holte die gute Alte vom Gastgifvaregärd ab, und so erfolgte
endlich um 7s Uhr die Abreise. Hinter Äsarna fährt man über
den Ljungan. Die Gegend ist wild und schauerlich, nichts als
Wald und Berge, die zum Thcil schon den Namen Klöfsjö/Fjäll
führen, von deren Höhe man hübsche Waldaussichten hat. Die
höchsten dieser Berge sind: der Skarberg, wo man 4 M.
bergauf zu fahren hat, und zwar zur Hälfte sehr steil; hier ist
es unmöglich, auf dem Wagen zu bleiben; -^- und Brands
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höga, gleich hoch, aber minder steil. Am Fuße des Skarberges
liegen Sennhütten, die einzigen Menschenwohnungen auf dem
ganzen Wege bis Klöfsjö. In einer dieser Hütten sprach ich vor
und ließ mir von der Sennin Milch reichen; als ich bezahlen
wollte, weigerte sich das Mädchen, Bezahlung anzunehmen. Die
Wohnstube ist zugleich Küche: an den Wänden laufen Bretter,
die als Schlafstätte dienen, in der Mitte der Stube wird Käse
gekocht. Den Mädchen der übrigen Hütten begegneten wir, die
Kühe weidend, am Wege. Alle waren von schöner und kräf,
tiger Körperbildung; nur die, der Witterung Trotz bietende Klei,
düng entstellte. Um 12^ Uhr waren wir im Gästgifvaregard
des Dorfes Klöfsjö. Die Hausfrau kam, von frischen und träft
tigen Kindern umgeben, uns mit biederem Händedruck entgegen.
Einen dreijährigen Knaben stillte sie noch-, denn, wie in andern
Norrländischen Provinzen, so saugen auch in lemteland nicht
blos drei,, nein 5 und 6jährige Kinder; in Herjeadalen stillt
man zwei bis drittehalb Jahre. Die lemteländischen Wiegen
(auch in Medclpad fand ich sie) sind sehr cigenthümlich: an
Schnuren von Balten herabhängende Wagschaalen, in welchen
die Kinder sich schaukeln.

In Klöfsjö lebt ein biederer Schlag von Menschen; so
freundlich und gefällig und so dankbar auch für das Geringste.
Sie sind groß von Statur und fast alle schön gestaltet, ihre
Zähne sind weiß wie Elfenbein.

Die Kirche liegt 4 M. vom Dorfe entfernt, in einem schö,
nen Thalc am See Foting, der mit dem Ljungan oder dem
nach Mcdelpad herabgehcndcn Zuge von Seen und Flüssen zu,
sammcnhängr. Sie ist von Holz, und ward vor etwa 20 lah,
ren erbauet; ihr Inneres ist freundlich und würdig.

Sieben und zwanzigstes Kapitel.
Reise in Herjeadalen.

Reise zu Wagen über die Klöfsjö « Alpe: nächtliches
Bivouac. -«> Die erste Sennhütte in Herjeadalen.
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Wemdalen. — Der Kirchcnmaler Snndln. -« Die
lunstllebende Bauernfamilie. — Hohe Unschuld der
Menschen. — Kirche Hede. — Gottesdienst der Her-
jeädaler. — Die Landschaft Herjeadalen und lhre
Bewohner.— Pastorat Hede. — Armurl) und Frvrn«
migkeit. — Mildthatigkeit der armen Einwohner. —

Ackerbau; frühe Nachtfröste.— Viehzucht; der Krön«
käse. — Jagd; die Bogensteuer. — Die hohen Gränz«

- alpen. ,— Wege nach Norwegen. — Flüsse Ljusnan
und Lj ungan. — Eisenbruk Ljusnedal. — Ljusncdals
Marmor.— Herjcädalens Lappen.— Markt in Her«
jcädalen. Kein Postamt, keine Apotheke, kein Arzt. —

Der Mützenraub. — Moos« und Rindenbrot. — Oder
Weg. — Die Bäuerin aus Longäsund der Norwegi-
sche Bauer.— Kirche Lindsäll; wilde Rennthiere. —

Das Läffsthal. — Gliseberg.— Fluß und Thal Her«
jeä. — Kirche Lill.Herdal. — Kirche Sveg; altes
Gemälde. — Pastorat Sveg. — Die Außenhöfe (bo-
landen).— Die Finnendörfer^ — Gesundbrunnen.—
Ein Bauer als Arzt. — Der Krieg von 1788. — Der
Landsturm; die lodernden Holzstöße auf den Bergen;
die Sammelplätze. — Die Mühlen an der Sahlna. —

Brot aus Rinde und Aehrenspitzcn. — Kirche und
Dorf Elfros. — Fähre über den LjuSnan. — Kal«
satt.— Eintritt in Helsingland.

Am t2. und 13. Sept. Von Klöfsjö nach Wemdalen 2M;
W. nach Hede 2 M.

Klöfsiö ist der letzte Gästgifuaregard in lemtcland und Gränz,
kirchspiel gegen Herjeadalen. Furchtbare Alpcnketten, die eigcnt,
lichcn Klöfsjö, Fjäll, höher als die glcichbenannten Alpen zwischen
Äsarna und Klöfsjö, trennen beide Landschaften, die im Som,
mcr nur mittelst eines Reitweges, der indcß zur Noch auch mit
zweiräderigcm, von gehöriger Mannschaft begleitetem, Fuhrwerk
befahren werden kann, Communikation haben; wer mit vierrä,
dcrigcm Fuhrwerk versehen ist, oder seine Kärra nicht der Ge,

fahr der Zertrümmerung und sich selbst der Unannehmlichkeit ei,

ner höchst langsamen Reise aussetzen will, muß einen Umweg
von io bis 25 Meilen machen, je nachdem er ins. niedere.
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mittlere oder obere Herjeadalen, von lemtclcmd aus, reiset, und
selbst dieser Umweg führt ihn auf beschwerliche Pfade; wer ge,
mächlich reisen will, fährt durch Medelpad und Hclsingland, und
hat dann einen Umweg von mehr denn 40 Meilen. Diese Un,

annehmlichkeit zu vermeiden, und beide Provinzen durch eine
zu allen Jahreszeiten fahrbare Straße zu verbinden, wird ge-
genwärtig an einem neuen Wege zwischen lemtcland und Her,
jeadalcn gearbeitet der von Berg bis Wemdalen 6 Meilen
fortlaufen und die hohen Berge vermeiden soll, was auch nicht
schwierig ist, da meistens Thäler in der Nähe sind,, welche bc,
nutzt werden können.

Ich hatte beschlossen, auf dem kürzesten Wege Herjeadalen
zu erreichen, und ließ sofort nach meiner Ankunft in Klöfsjö al-
les in Bereitschaft setzen, was zur beschwerlichen Alpenreise er,

forderlich war. Die Kärra mußte völlig entladen werden, um,
wo es nöthig seyn sollte, von der begleitenden Mannschaft über
die Felscnstücke, die das Rad hemmen, gehoben oder selbst eine
Strecke getragen werden zu können; mittlerweile konnte ich denn
im leeren Wagen meinen Platz finden, die Sachen aber wurden
auf ein Pferd gepackt, und zwar in Körben, die zu beiden Sei,

ten des Pferdes herabhingen. Alle diese Vorrichtungen füllten
mehrere Stunden aus, so daß wir erst um 4H Uhr Klöfsjö vcr,

ließen; Frau Wiklund ritt; ich aber fuhr oder ging zu Fuße,
je nach den Umständen. Nachdem wir noch keine Viertelmcile
zurückgelegt, begann der Bcrgwcg; fast eine Viertclmeile fuhr
ich bergan, zuweilen beinahe senkrecht, unter lieblichen Nückblik,
ken auf das schöne Klöfsiöthal; der Weg war mit Steinen wie
besäet; manche Steine waren bis iZ Ellen hoch. Und doch war
dies schon ein neuer Weg; der alte, der in der Nähe läuft und
noch vor wenigen Jahren benutzt wurde, ist noch steiler, hat
ordentliche Stufen und ist völlig unfahrbar; man begreift selbst
nicht, wie er bergab geritten werden konnte. Nach einer Stunde
hatten wir die Höhe erreicht: der Pfad wird nun ebener: man

*) Dieser neue Weg ward im I. 1821 vollendet; die Arbeit war
von den Einwohnern für 6000 Bcmlthaler verrichtet worden.
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fährt auf dem Klöfsjö, Fjäll hin, das meist schon zu Hcrjcada,
len gehört, kleinere Höhen auf und ab, — über dichten Fcl,
senschult, über Bäche und Sümpfe ohne Brücken, und oft ist
der Weg so schmal, daß nur mit Mühe die Räder zwischen den

Felsen durchgezogen wurden. In 5^ Stunden hatten wir noch
nicht völlig die erste Meile zurückgelegt, und machten, da die
Dunkelheit einbrach, an dem erhöhcten Wicfenufer eines Baches,
der gewöhnlichen Nuhestelle der Reisenden, Halt. Ein Feuer
ward angezündet, gespciset, und dann von 11 bis 4 Uhr Mor,
gens geschlafen, Frau Wiklund ruhte in ihrem Reitstuhl, ich in
der Kärra, die Skjutsbauern auf bloßer Erde; die milde Som,

mernacht begünstigte das nächtliche Bivouac; gegen den star,
ken Thau schützte die Kleidung. Um 4Z Uhr ward die Reise
fortgesetzt; bald trafen wir die ersten Meilcnpfosten. Der Weg
läuft meist sanft bergab, nur einmal eine lange Strecke, wc,

nig steil, bergan; aber schwierige, schmale Brücken konnten nicht
ohne Gefahr passirt werden. Jetzt erblickt man wieder Holz,
welches dichter und häusiger wird, je näher man Wemdalen
kommt. Wie freuten wir uns, als wir nun zuerst wieder Men,
schcn sahen. Sie wunderten sich, eine Kärra vom Fjäll kom,
men zu sehen, um so mehr da sie unzertrümmert war. Auf
der letzten halben Meile führt der Weg einer Sennhütte vor,

über, in welcher ich mich mit kräftiger Alpcnmilch labte. Dieß
war die einzige Mcnschenwohnung auf dem ganzen Wege seit
Klöfsjö. Nebel raubten die Ansicht des Thales, in welchem Wem,
dalen liegt, wo wir um 8S Uhr anlangten und also auf 2 M.
9^ Stunden gebraucht hatten. Die Bezahlung war nicht be,

düngen worden; ich glaubte daher einen jeden bezahlen zu müs,
sen, je nachdem er thätig und bchülflich gewesen war; der eine
hatte sich die Sache weniger angelegen seun lassen, hatte schon
untcrweges Verweise erhalten und empfing nun die geringere,
aber genügende Bezahlung, womit er nicht nur völlig zufrieden
war, sondern, damit ich nicht unwillig bliebe, kam er noch spä,
terhin zu mir und drückte mir herzlich die Hand. Einem ande-
ren, der eine vorzügliche Sorgfalt und Thätigkeit bewiesen, bc,
zeugte ich meine besondere Zufriedenheit, und äußerte, daß er
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mehr verdient habe und empfangen solle, als seinKamerad (zwei
andere waren schon früher, als die schwierigsten Stellen über,

standen waren, wieder umgekehrt). Eoclmüthig entgegnete er
aber: er habe nichts mehr gethan, als der andere, und wisse
daher auch nicht, wodurch er sich Anspruch auf meine vorzüg,
liche Dankbarkeit erworben habe. Schon unterwegs hatte ich
bemerkt, wie der eine dem andern auch da, wo er selbst ent-
behrte, mitgetheilt. Natürlich empfingen nun beide reichlich.

In Wemdalen verweilte ich ein Paar Stunden in der
schlichten biederen Familie des Länsmans Svensson, der zugleich
Gästgifvarc ist; nachdem ich Hunger und Durst gcstillct, brach
ich um ioz Uhr auf, zuerst zur Kirche; Svensson begleitete
mich; die Kirche ist ein einfaches Gebäude mit Thurm; aus dem
Thurm überschauet man das fruchtbare Thal, in welchem sich
das große, von 52 Bauern bewohnte, Dorf ausbreitet. In der
Kirche fand ich den schon oft genannten Maler Pehr Sundin,
aus Orrviken in Sunne, beschäftigt, die Kirche mit Malerei)
und Vergoldung zu schmücken; ein einfacher Bauersmann, be,

scheiden und anspruchlos, und doch der größte jetzt lebende Kir,
chcnmaler, der dem verstorbenen Hörbcrg mit Recht an die Seite
geseht werden kann. Schon sein Vater war Maler, hat auch
einige Kirchen mit Gemälden geziert; doch brachte er es nicht
sehr weit in der Kunst. Aber die Neigung des Vaters weckte
die Neigung des Sohnes, der indeß, was er geworden ist, meist
durch sich selber ward. Er fing damit an, Gebüsche und Vögel zu
malen; bald brachte er es dahin, daß er biblische Gemälde, und,
noch häufiger, Kupferstiche copirtc; diese trefflichen Copicen schmük,
ken viele Kirchen, insbesondere Icmtclands und Herjeädalens;
als eine seiner vorzüglichsten Arbeiten nennt man die „Abnahme
Christi vom Kreuz" in der Icmrcländischcn Kirche Nödön. In
späteren Jahren kam er nach Stockholm, lernte eine kurze Zeit
bei einem dortigen Maler, wohnte, freilich nur 16 Stunden,
dem Unterricht in der Akademie der freien Künste bei, und ge,
wann eine Medaille der Akademie. In seiner Mappe sah ich
ein Paar wohlgclungcne Bilder von Lappen, die nicht Copie,
sondern ganz eigene Arbeit waren. Er ist auch ein tüchtiger
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Baumeister und überhaupt geschickt in allerlei Künsten und Hand,
arbeiten. Einer seiner Söhne, Göran, scheint in des Va,
ters Fußtapfen zu treten; erst 20 Jahre alt, hat er schon ei,
nige wohlgelungene Zeichnungen gefertiget, die in Stockholm gro,
Ben Beifall fanden und ihm die Unterstützung des damaligen
Kronprinzen, jetzigen Königs, erwarben; im nächsten Winter
wollte ihn der Vater nach Stockholm bringen.

Der Weg nach Hede führt bis Wiken, wo nur, wenn man
von Hede nach Ransjö fährt, Pferdewechscl ist, — anfangs durch
Laub,, dann durch Nadelwald über den südlichen Arm des We,
man. Bei Wiken kommt man an den Ljusnan, der hier einen
See bildet, und fährt nun im Nadclwalde längs des Flusses,
doch ohne ihn oft ansichtig zu werden; den Boden deckt Lingon
und dürres Rcnnthicrmoos. Mein Skjutsbonde war ein holder
iBjährigcr Jüngling mit blonden Haaren, voll Unschuld in seinen
Blicken, voll Ernst und Würde in seinem ganzen Wesen. In
Wemdalen herrscht noch ein hoher Grad von Sitteneinfalt und
Sittenrcinheit; alles ist so herzlich, freundlich und liebevoll; der
Handdruck dieser offenen biederen Menschen, die in allen Men-
schen nur Brüder und Schwestern sehen, schüttert durch Mark
und Bein; man ist bei ihnen gleich wie unter alten Bekannten,
und fühlt es tief, was der Meisch dem Menschen auch ohne
äußere Glücksgüter zu seyn vermag! Solche Empfindungen
waren schon oft in mir, auf meiner Reise durch den Norden,
erwacht, doch nie stärker wie in Herjeadalen!

Eine halbe Meile vor Hede begegnete ich dem Pfarrherrn
des Orts, Ruuth, und seinem Adjuncten Edlund, die von einem
Hemman zurückkehrten, das der Pastor für seine Wittwe gekauft
hatte. Ich mußte mich nun anschließen, schickte meinen Wagen
auf der Landstraße zum Pfarrhofe, und begab mich selbst dahin
auf einem kürzeren Wege über den Ljusnan und am jenseitigen
Ufer dieses Flusses. Frau Wiklund folgte nach.

Fast 2 volle Tage blieb ich in Hede; denn der folgende
Tag war Sonntag, und ich wollte dem Gottesdienst unter den
Hcrjcadalern beiwohnen.

Hede ist eines der beiden Pastorate, in welche Herjeadalen
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in kirchlicher Hinsicht zerfallt, umfaßt den oberen Thcil des Lan-
des und enthält, außer der Mutterkirche Hede, die Filialkirche Wem,
dalcn und die Kapellen Storsjö, Ljusnedal und Tennäs. Diese
5 Kirchen haben nur zwei festangestellte Geistliche, daher denn
nur in Hede, mit Ausnahme von zwei Sonntagen, sonntäglich,
in Wemdalen aber nur einen Sonntag um den andern, in Ten-
näs nur 12 Mal, in Ljusnedal 4 Mal, und in Storsjö gar nur
2 Mal jährlich Gottesdienst gehalten wird; und doch zählte im
I. 1815 Hede 512, Wemdalen 527, Tennäs 398, Ljusnedal
235, Storsjö 170, das ganze Pastorat also 1842 Einwohner;
die Zahl der Geistlichen ist also offenbar viel zu geringe, auch
die Kirchen liegen zu weit von einander; denn jede der Kapellen
ist 5 Meilen von der Muttcrkirchc entfernt; meist Reitweg, nach
Storsjö öder Reitweg, ohne alle Menschenwohnungen, bis auf
ein einziges Npbpgge, Serfsjön. Aber dem Uebcl ist schwer ab-
zuhelfen, denn die Gemeinden sind zu arm, um mehrere Geist-
liche unterhalten zu können; wurde indeß ein Kapcllprcdiger für
Tennäs und Ljusnedal, welche Kapellen nur ij M. von einan-
der entfernt sind, angestellt; so wäre wenigstens einigcrmaaßen
geholfen. — An den Sonntagen, wo der Gottesdienst ausfällt,
halten die Küster in den Kirchen Postillenlesung, wofür sie von
den Bauern besonders remuncrirt zu werden pflegen.

Am folgenden Morgen war Gottesdienst in der Kirche He-
de. Kurz vor dem letzten oder dem Zusammen,Läuten (Läuten
mit allen Glocken) ging ich zur Kirche. Auf dem Kirchhofe wa,

ren die Leute schon versammelt; in dem Augenblick, wo nun das
letzte Lauten begann, entblößten in stiller Andacht die Männer
ihr Haupt: man flehte um Segen für die Stunde, deren An-
fang eben verkündet wurde; die gleiche Sitte soll auch in lem,
telandischen Gemeinden sich finden. Alles begab sich nun zur
Kirche und der Gottesdienst hob an. Langsam und mit großer
Innigkeit ward gesungen, und während des ganzen Gottesdicn,

stcs herrschte die tiefste Stille, die gespannteste Aufmerksamkeit
und die herzlichste Andacht, mit sehnsuchtsvoller Begierde hörte
man auf das Wort des Geistlichen; ein Schwerhörender trat so,
gar beim Anfang der Predigt hinter den Prediger auf die Kan-
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zel, damit ihm nichts entgehe, und blieb dort, bis die Predigt
geendigt war und die Kirchengcbcte begannen, die er auswendig
wußte. Vor der ersten Verlesung des Sündenbckenntnisses, die
nach der Liturgie der Schwedischen Kirche bald nach dem An,
fange des Gottesdienstes erfolgt, wurden die Kirchthüren geschlos,
sen und erst nach Becndiguug des Gottesdienstes wieder geöffnet.
Nachdem die Gemeinde zum Schlüsse, kniend, den Segen cm,

pfangen, begab sie sich, unter Vortritt des Predigers, erst das
männliche, dann das weibliche Geschlecht, aus der Kirche. Einige
blieben noch auf dem Kirchhofe stehen; aber keine laute Rede
vernahm man; alles zeugte von der Ehrfurcht, die der heiligen
Zeit und dem heiligen Orte gebührt.

Die Kleidung der Leute ist sehr einfach: Männer und Wei-
ber sind in Walmar gekleidet, die Männer haben meist graue
oder dunkele lange Röcke, zum Thcil mit grünen Schcrfen; die
Frauen und Mädchen gehen in weißen Hemdsärmeln, und mit
schwarzseidenen oder kattunenen Schürzen; die Frauen tragen

schwarzseidene Mützen, mit schmalen Spitzen und mit einer,
vorne auf die Stirne herabfallenden, zungenförmigen Spitze;
die Mädchen Flechten und Bänder in den Haaren, von bunter
Wolle oder Seide, oder Tücher um den Kopf gewunden, doch
auch im Winter farbige Mützen; Frauen und Mädchen siechten
das Haar; die Mädchen tragen Schuhschnallen und Halsketten
mit Medaillen :c. Die Halstücher sind von Kattun oder Sei,
dcnzcug. Früherhin trugen alle Frauenzimmer scharlachrothc
Strümpfe; jetzt haben mehrere diese alte Sitte abgelegt. Bei
ihren Arbeiten tragen die Madchen lederne Schürzen. Beide
Geschlechter sind von gedrungenem Körperbau und mittlerer Sta,
tur, frisch und kräftig; aber selbst unter den Mädchen sieht man
wenige schöne Gesichter; in Wemdalen sind sie desto häufiger;
in ihrem ganzen Wesen spricht sich hohe Unschuld, Ernst mit
Milde gepaart, und Innigkeit aus; selbst bei der Jugend herrscht
jener Ernst, doch ohne alle Trübseligkeit.

Die Kirche ist ein freundliches, steinernes Gebäude, ohne
Thurm. Den Altar schmückt ein Gemälde Sundin's des Va,
ters, eine der ersten Arbeiten dieses Künstlers: „ein Kreuz von
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einer Schlange umwunden; über dem Kreuze Wolken mit En,
gcln, g«nz oben eine Sonne mit dem Dreieck uud dem Auge
Gottes; unter dem Kreuze ein Kelch." — Der Altar ist stark
vergoldet und mit mehreren passenden biblischen Emblemen ge,
ziert. Auch an dem hölzernen Gewölbe der Kirche erblickt man
biblische Gemälde, die sich auf Tod und Gericht beziehen: schwarze
Wolken mit der Sichel und dem Stundenglase, das Auge Got,
tes, den Erlöser in den Wolken mit den Schaaren der Engel,
einen verklärten Beter. — Auf dem Kirchhof steht ein hölzerner
Glockcnthurm, aus welchem man eine hübsche Aussicht auf das
Thal des Ljusnan hat; das aus 26 Bauern bestehende Dorf
Hede breitet sich unfern der Kirche im Thale aus; die Felder
und Wiesen und das vielfarbige herbstliche Laub der Gebüsche
bildeten ein gar liebliches Ganze; rechts zeigte sich im Süden
das nahe Sähnfjäll mit seinen schroffen Fclsenwänoen; auch
einige Uebcrbleibsel von Schnee waren sichtbar; sonst sind die
Schnccfcldcr auf der Alpe gewöhnlich noch bedeutender. Die
übrigen nahen Berge steigen nicht zur Höhe der Alpen hinan;
zwischen ihnen laufen Thäler, die von Flüssen bewässert werden,
das Scrfthal (Serfädalen) und das Lunathal (Lundalen); die
Serfa, wie die Luna, ergießen sich bei Hedebu in den Ljusnan, Elf.

Ucberhaupt besteht ganz Herjeadalen, in einer Länge von
14 und einer Breite von 12 Meilen, aus Alpen, niederen Ber,
gen und Flußthälern; weite Ebenen findet man gar nicht; desto,
mchr Flüsse und Seen, welche letztere aber nur einen geringen
Umfang haben. Die Flußthäler sind meistens enge und haben
mageren Boden, daher der Kornban eben so wenig bedeutend
werden kann, als Herjeadalen reich an malerischen Thälern ist.
Man säet zwar Roggen und Gerste; aber oft erfriert das Korn,
oder muß unreif gemähct werden; daher man selten das nöthige
Brotkorn, und fast nie Saatkorn, gewinnt; den Mangel des er,
sicrcn ersetzt man, vorzugsweise in Mißwachsjahrcn, durch Rin,
denbrot, das letztere muß angekauft werden, und wenn gleich die
Allgemeine Magazin, Direktion des Reichs in dieser Hinsicht den
armen Bewohnern von Herjeadalen schon sehr nützlich geworden
ist, indem sie ihnen Korn anlich, so sind doch diese durch den
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Ankauf von Saatkorn, ihrer mäßigen Lebensweise ungeachtet, so
tief in Schulden gerathen, daß vielen die Wiederbezahlung un,

möglich ist. Indeß lassen sich, an mehreren Orten, noch vor,

theilhafte Urharmachungcn vornehmen, falls die nöthigen Sum,

men außerhalb der Provinz vorgeschossen würden; im Ganzen
ist freilich die Gelegenheit zu Urbarmachungen in Herjeadalen
geringer als in irgend einer andern Provinz; denn der Boden
besteht fast überall nur aus Sand, daher, ein Paar Stellen aus,
genommen, nicht geschwendet wird. In guten Jahren erndtct
man wohl das 7te Korn vom Roggen, der aber nur wenig, und
zwar als Winterroggen, gesäet wird, und das 6te von der Ger,
stc; Hafer wird sehr wenig gcsäet. Neuerdings hat man eine
dem Sandhafcr (Ll^inus ai-enai-iu«) gleichende Grasart aufgc,
funden, die ein besseres und nahrhafteres Brot geben dürfte, als
das Rindenbrot; in Island wird der Sandhafer zu Mehl und

Grütze gebraucht. Die Viehzucht ist zwar sehr doch
außer dem eigenen Bedarf, giebt sie nur so viel, als zu den
Kronsteuern erfordert wird, und es ist nicht abzusehen', wie das,
durch mehrere harte Mißjahre so furchtbar gesteigerte, Elend
der Bewohner von Herjeadalen soll gehoben werden können,
wenn nicht eine Erlassnng der freilich nicht sehr beträchtlichen
(denn in der Regel wird hier nur die Hälfte dessen, was in an,

dern Provinzen erlegt wird, bezahlt), aber doch unter den gegen,
wärtigen Umständen drückenden Kronsteuern eintritt. Fischerei)
und Jagd gewähren kaum mehr als den eigenen Bedarf; die
Fischerei) in den Flüssen ist sehr unbedeutend; bedeutender ist die
Alpenfischerey in den Alpenseen, in welchen mehrere Forellenar,
ten, Schnäpel, Aschen:c. gefangen werden. Preißelbeeren (lin,
gon), Blaubeeren, Mültbcercn, wachsen überall in Menge, Erd,
beeren wenig; Feldbceren (Äkcrbär) nur in Sveg. Einige
Bauern treiben, für sich und für Andere, Handel, fahren mit
ihren Produkten nach Norwegischen, und, noch häufiger, nach
Schwedischen Orten; aus Norwegen bringen sie Pferde, die sie
wieder verkaufen, Heringe und getrocknete Fische; aus Schwe,
den Korn, Färbewaaren, Salz, Strömlinge, Rauch, und
Schnupftabak:c. zurück; Schnupftabak ist das erste Luxusbedürf,
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niß der Bewohncr von Herjeadalen. Nach Norwegen führt
man auch Flachs und Leinewand aus Helsingland, Kupfer von
Fahlun, Sensen aus Hcdemora,und Lima,Bruk in Dalarne,
die Butter wird meist nach Fahlun und Geste verkauft; einige
fahren mit Butter und Vögeln nach Stockholm. Auch Ochsen
und Kühe werden nach Geste verkauft.

Die meisten Dörfer in Herjeadalen, zumal in Hede, sind
sehr groß; man kann aber auch Meilen reisen, ohne ein Dorf
zu finden; einzelne Höfe giebts, verhältnißmäßig, wenige; am
bebautcsten sind die User Ljusnan, Elf; die übrigen Thäler sind
weniger angcbauct. Aus den Waldungen ist kein Gewinn zu
ziehen, da die Flüsse nicht flößbar sind; der Wald besteht meist
aus Nadel,, wenig aus Laubholz. Kohlen bereitet man nur
zum eigenen Bedarf. Durch Salpctcrzubercitung ist in den letz,
ten Jahren einiges gewonnen worden. Kartoffeln gedeihen. —

Eine Stadt findet man nicht, würde auch schwerlich in dem ar-
men Lande bestehen können.

In allen äußern Leiden verzagt der Herjeadaler nie; er ist
fest überzeugt, daß seine Armuth eine Schickung Got-
tes sey, die ihm zum Heile gereiche, und er harret, in stiller
Ergebung und mit unerschütterlichem Vertrauen auf Gott, der
besseren Zukunft. Kein Murren, keine Klage vernimmt man
aus seinem Munde; seine heitere Frömmigkeit begleitet ihn bis
zum Grabe. Bei schmaler und schlechter Kost ist er kräftig und
gesund durch Arbeit, Mäßigkeit und Sittlichkeit, und möchte um
keinen Preis seine Heimath mit einem andern Lande vertauschen.

Die alte Einfachheit, Treue und Sittenreinheit
hat sich fast überall in Herjeadalen erhalten; nur einige Gränz,
distrikte gegen Norwegen hin dürften eine Ausnahme machen. —
In ihrer Armuth haben die Herjeadaler doch immer für Noch-
leidende übrig; die armen Einwohner von Särna in Dalet'arlien
kommen bettelnd auch hiehcr und man läßt sie nicht unbeschenkt
gehen.

In ganz Herjeadalen, welches, wie oben bemerkt, im Jahre
1815, 4514 Einwohner zählte, werden, in manchem Jahre, gar

keine uneheliche Kinder geboren; in den Jahren 1800 bis 1815
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betrug die Zahl der Geburten 1667, worunter 31 uneheliche;
also war ungefähr das 54ste Kind unehelich; in der Gemeinde
Lill,Herdal (zu Sveg gehörig) wurden in 14 Jahren keine
uneheliche Kinder geboren; gefallene Mädchen haben eine aus-
zeichnende dunkle Trauer, Tracht. Die Ehrcnnächte sind all,
gemein. Anticipirter Beischlaf ist selten. Ehescheidungen sind
unbekannt, Ehezwiste selten, Fluchen und Schwören wird wenig
gehört. Der Sonntag wird mit Ernst und Strenge, aus wah,
rem, innern Bedürfniß gefeiert; Dorfgottesdienst wird für die,
welche nicht zur Kirche gingen, allgemein gehalten, auch in den
Sennhütten; am Sonntage frühe und am Sonnabend, Abend
hält jeder Hausvater Gebete. Die Sprache der Herjeadaler ist
rein und wohlklingend, aber mit Norwegischen Wörtern vermischt.

Die Temperatur der Luft ist sehr veränderlich: während/
meines Aufenthalts in Hede war die Luft warm; plötzlich wehte
ein kalter 'Alpenwind, und es ward empfindlich kalt, aber nach
einigen Minuten war es auch schon wieder windstille und warm.
Diese häufigen und plötzlichen kalten Alpenwinde lassen die wohl-
thätigen Nebel der Seen und Flüsse nicht aufkommen, und sind
eben dadurch die Ursachen der häufigen und frühen Nachtfröste,
die das Korn verderben; auch die den Feldern benachbarten vie-
len Moräste tragen zur Erzeugung der Nachtfröste bei. Der
erste Schnee fallt um Michaelis, und tritt oft schon dann Schlit,
tcnbahn ein; erst um die Mitte Mai's weichen Schnee und Eis
und kann gesäet, werden; zu Ende Augusts oder im Anfange
Septembers wird geerndtct, falls nicht die gefährlichen Tage des
21. 22. und 23. August, an welchen die Nachtfröste einzutreten
pflegen, die Ernote vernichtet h/iben.

Die Häuser sind von Holz und niedrig; mit Brettern, oder
wo Mangel an Sägcmühlen ist, mit gespaltenem Holze gedeckt.
Zum Dreschen bedient man sich zweier verbundener hölzerner
Walzen, die von einem Pferde gezogen werden; den Umgang
hält das Pferd aber nur ic> Minuten aus; dann muß geruhet
oder gewechselt werden.

Die Alpcnweide ist noch vorzüglicher, als in Icmteland;
daher Milch und Käse äußerst fett und wohlschmeckend sind.
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Der berühmte Krön käse (kronost), der aus Herjeadalcn
kommt, wird aus der eintägigen Milch der ganzen Hcerde eines
Bauernhofes bereitet, und zwar ohne daß von der Milch die
Sahne abgenommen worden. Einen solchen Käse muß jeder
Bauer, der ein Hcmmanstheil besitzt (die Hcmmanstheile sind,
seit Alters, hier sehr klein), jährlich an die Krone geben; daher
der Name. Diese Käse werden vom Kronvoigt erHoden, und so
vertheilt, daß ein Drittheil den beiden Pastoren und ein Drit-
theil den Kirchen zufallt, und nur ein Drittheil der Krone ver,
bleibt; die Kirchen theilen ihr Drittheil mit dem Contractspropst,
welcher von jeder Kirche 2 Liespfund (u 20 Pfund), statt der
Propsitonne, erhält; die Krone giebt von ihrem Drittheil 24
Liesfpund dem Obersten von lemtclands Regiment als 82-

-lai'ü, auch anderen Kronbeamten, und verkauft den Rest. Der
Käse ist sehr fett und äußerst wohlschmeckend; frisch, ist er fast
fließend, wie der Schweizcrkäse aus Uri; nach einem Jahre
wird er fest.

Die Viehzucht wird als Scnncnwirthschaft getrieben; jeder
Bauer hat 2 bis 3 Sennemveidcn und Sennhütten, zwischen
denen er in den Sommermonaten mit den Heerden umherzieht.
Die meisten Flüsse treten über ihre Ufer und erhöhen dadurch
die Fruchtbarkeit der anliegenden Wiesen. Auch Ziegen hält
man, deren Milch zur Käsebereitung aber mit Kuhmilch vermischt
wird. Im Winter wird viel Moos gefüttert.

Wie sehr von jeher die Bewohner von Herjeadalen der Jagd
kundig waren, beweiset die sogenannte Bogensteuer, die, nach
altem Gesetze, jeder, welcher das iSte Jahr zurückgelegt hat und
als solcher muß den Bogen spattnen können, erlegen soll, und
die noch jetzt mit 4 Schillingen erlegt wird; wogegen aber die
Mantalspenningar der Bauern wegfallen. In den Alpen, ins-
besondere auf dem Klöfsjöfjäll bei Wemdalen, und auf dem
Sähnfjäll, unweit Hede, bei Lindsäll und Lill,Herdal giebt es
viele wilde Rcnnthicre, auf welche man auch Jagd macht. Elenn-
thierc und Biber sind nur noch wenig zahlreich, Hermeline trifft
man gar nicht.



579

Von Stellung rotirter Soldaten ist die Provinz frei, woge-
gen sie ein Aequivalent an Geldc entrichtet.

Knechte und Mägde bedingen sich zuweilen ein Paar Win-
termonate aus, die sie in Helsingland und Medelpad zubrin,
gen, um sich durch Arbeit einiges Geld zu verdienen; auch ver,

miethen sie sich wohl auf ein Paar Jahre in Helsingland, keh-
ren aber stets in ihre liebe Heimath zurück.

Das Pastorat Hede nimmt einen größern Flächenraum ein,
als das Pastorat Sveg, und ist dennoch das minder bevölkerte;
es hat nämlich eine viel größere Zahl von Alpen und einen noch
unwirthbarcren Boden als Sveg. Einige dieser Alpen erreichen,
zumal an der Norwegischen Gränze, eine furchtbare Höhe; aber
auch die niederen Alpen sind mit ewigem Schnee bedeckt. Diese
Alpen sind Theile jener Kette von Schneebergen, die fast bis
zum Nordkap hinaufreicht, ununterbrochen die Gränze Schwedens
und Norwegens bildet, in den Lappmarken, wie im eigentlichen
Schweden, — bei Herjeadalen aber sich in zwei Aeste spaltet,
davon einer, das Dovrefjeed, südwestlich, durch Norwegen bis Flck,
kefjord in Christiansands Stift an der Südküste Norwegens, fort-
läuft, der andere aber an der Gränze durch Dalckarlien bis
Nord,Wermeland fortstreicht. Die Kirchspiele Tennäs und noch
mebr Ljusnedal bestehen fast nur aus Alpen. Hier wird fast
gar kein Korn gcbauet, sondern nur Viehzucht getrieben; Brot
ißt man hier sehr wenig. Kartoffeln werden gebauet; sie crfrie,
rcn selten. Das Dorf Funncsdalen, unweit der Kirche Ljusnc,
dal, aus 26 Bauern bestehend, ist durch Handel mit Norwe,
gen, der aber wohl nicht immer auf rechtlichem Grunde ruhen
mag, sehr wohlhabend geworden; die Einwohner sind aber rauhe
und störrische Menschen; seit langen Zeiten, und noch vor Kur,

zem, hat man sie sogar, an Reisenden in den Fjällen verübten,
Mordes beschuldigt, doch ohne daß die Beschuldigung hatte er,

wiesen werden könncn; sonst sind sie freilich k^incm offenbaren
Laster, auch nicht dem Trünke, ergeben. Die üimgen Emwoh,
ner von Ljusnedal und die von Tennäs sind vorzüglich gute
Menschen.
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Unweit Funnesdalen besteht, von Alters her, ein Gränz,

Zollamt; neuerdings ist ein zweites zu Tennäs errichtet worden.
Auf Funnesdalsbergct, einem Berge in der Nähe des Dorfes,
hat man weite Aussichten auf die Gränzalpen. — Im Sommer
giebt es aus Herjeadalen nur einen Fahrweg nach Norwegen:
von Ljusnedal nämlich das Thal am Ljusnan , Elf aufwärts
nach dem Norwegischen Dorfe Sruedal, am Fuße des SkarffM;
nach Ljusnedal giebt es aber nur Reitweg, denn der Fahrweg
reicht nur bis zum Dorfe und zur Schanze Longas, iZ Meile
oberhalb Hede; von Longas hat man dann bis Ljusnedal noch
3H M. Reitweg, welcher aber, da der Boden trocken ist, ohne
große Beschwerde, in einen Fahrweg verwandelt werden könnte-
Der Winterweg nach Norwegen führt über Funnesdalen, HM.
von Ljusnedal, über das Flotta-und das Rutcfjäll, eine der
Gränzalpen, nach Bräcken und nach den Kupfergruben von Nö-
raas. Von Tennäs, iZ M. südlich von Ljusnedal, giebt es
gar keinen Weg nach Norwegen. Ein anderer Weg nach Nor-
wegen, doch kein Fahrweg, läuft von der Kapelle Storsjö am
Ljungan,Elf, und über denselben unweit seines Ursprungs, über
den Mittä, und Nia,Elf, und das SkarffM nach Stuedal. —

Im Feldzuge von i3c>B kamen die Norweger über die Gränze
bis Ljusnedal, bezahlten aber alles baar und benahmen sich mu,

sierhaft gegen die Einwohner; noch heute rühmt man diese, auch
als Menschen ehrwürdigen Krieger. —> Bevor Norwegen mit
Schweden vereiniget ward, zogen häufig Ausreißer durch Herjea,
dalen nach Norwegen, und aus Norwegen nach Schweden; jetzt
geschieht es seltener; sie verübten zuweilen Diebstähle.

Die beiden Hauptflüsse des Landes, der Ljusnan und Ljun,
gan, entspringen im nördlichen Theile des Pastorats Hede; die,
scr an der nordwestlichen Gränze von Herjeadalen und lemte-
land, oberhalb des Berges Gröndörren; jener an der Norwegi-
schen Gränze, oberhalb Ljusnedal, am Fuße der Skarsalpen,
aus dem Ljusncscc. Der Ljusnan nimmt innerhalb Herjeadalen
die meisten dortigen größeren und kleineren Flüsse und Seen
auf, und fällt, nach einem langen Laufe durch Helsingland, un,
terhalb der Stadt Södcrhamn im Hcisingischen Kirchspiele Sö,
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dcrala in den Bottnischen Meerbusen; der Ljungan fließt durch
einen kleinen Theil des nördlichen Herjeadalen, wo einige weni-
ge Flüsse ihm ihr Wasser zuführen, bei der Kapelle und dem
Dorfe Storsjö vorüber, tritt, durch den Flasjö, in das südliche
lemteland ein, wo er den Kirchen Äsarna und Rätan vorüber-
fiicßt, tritt oberhalb der Kirche Hafrö in Medelpad, durchströmt
diese Provinz, in ihrer ganzen Breite, von Westen nach Osten,
und ergießt sich, unfern der Kirche Njurunda, in den Bottni-
schen Meerbusen.

Ljusnedal ist ein ansehnliches Eisenbruk; hier sind Eisengru-
bcn, ein Hochofen, ein Zainhammer :c.; das Privilegium des
Bruks lautet auf 400 Schiffpfund jährlich; auf Kupfer wird
nicht mehr gcbauet. Die Kapelle Ljusnedal war bis 1806 Bruks-
tirche; seit dieser Zeit ist kein besonderer Bruksprediger ange-
stellt. — Vor etwa 2c» Jahren ward vom Bruksinspcctor in
Ljusnedal, Fjerrstedt, bei Funncsdal und Ljusnedal Marmor auf-
gefunden; dieser Marmor ist sehr dicht, schneeweiß, mit blauen
oder grauen Streifen, und klarer, als der Marmor Dalckar-
liens.

Auf den Alpen, längs der Gränze, weiden im Sommer
die Lappen von Herjeadalen; im Winter halten sie sich mit ih-
ren Hecrden im niederen Lande des Pastorats Hede auf. Die
Seclsorge dieser Lappen und der Lappen von Oviken ist gegen-
wärtig dem Pastor und dem Comminister von Hede anvertraut;
bis 178« ward sie vom Pastor zu Oviken verwaltet. Die Lap,
pcn Hcrjeadalens sind Nennthierlappcn, wenig zahlreich und
meist arm; vergl. Kapitel 23. Im Sommer versammeln sie sich
zum Gottesdienst in der Kapelle Storsjö.

In ganz Herjeadalen wird nur einmal im Jahre Markt ge-
halten, und zwar innerhalb des Pastorats Hede, zu Wemdalen,
wo am 2. September ein kleiner Viehmarkt Statt findet.

Auch Distriktsgericht (Ting) pflegt bei den Kirchen Hede
und Wemdalen gehalten zu werden.

Ein eigenes Posicomtoir besaß bisher Herjeadalen nicht;
die Briefe wurden nach der Kirche Sveg geschickt, wo sie der
dortige Kronvoigt entgegennahm und alle 14 Tage mit Post nach
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dem nächsten Postamt in Helsingland, Delsbo (t;z Meilen
von Sveg), beförderte; auf gleicheWeise wurden die nach Herjeadalen
bestimmten Briefe nach Sveg gesandt. Nur derKronvoigt corrcspon-
dirte nach Ostersund über dasKlöfsjöfjäll mittelst Gästgifvare/Skjuts,
also mittelst einer Amtspost, wie sie überall in Schweden zwischen
den Kronbcamten auf dem Lande eingeführt ist. Der allgemeine
Postengang war aber auf diese Weise sehr langsam, so daß nicht
selten die Verordnungen, des Consistoriums z. 8., zu spät an,
langten, und der erste jährliche Bettag, weil das Plakat noch
nicht angekommen war, bloß nach Anzeige des Kalenders^ also
nach selbstgcwähltem Texte gefeiert werden mußte. Im Jahre
1817 war die Errichtung eines Postamts im Dorfe Wiken,
1 M. unterhalb der Kirche Hede, wo die Wege von Norwegen,
lemteland und Helsingland zusammenstoßen, und wo auch künf,
tig der Sitz des einzigen Kronvoigts über Herjeadalen seyn soll,
verheißen worden. Unter dem Kronvoigt stehen 4 Länsmanner
zu Sveg, Lill,Herdal, Wemdalen und Ofver,Hogdal; sie sind
gewöhnlich Bauern; ihr geringer Gehalt besteht in etwas Korn
und Kronkäse und schwachen Sporteln.

Einen studierten Arzt giebt es in ganz Herjeadalen nicht;
eben so wenig eine Apotheke; die nächsten Apotheken, zu Hudiks-
wall und Södcrhamn in Helsingland, sind 17 bis 20 Meilen
von der Gränze entfernt.

Ein eigcnthümlicher Gebrauch in Herjeadalen, der sich in-
deß auch im übrigen Norrland findet, hat nach der Geburt ei,

nes Kindes Statt: wer während der Zeit, wo die Wöchnerin
noch bettlägerig ist, ins Elternhaus tritt, dem nimmt man die
Mütze,, unter dem Vorwandc: das Kind sey nackt, man habe
daher demselben Kleidung zu schassen; und er muß sie durch
Geld wieder auslösen. Allgemeine Vornamen sind Engelbreckt,
Knut, Rolf, Thor, Kjäl, altnordische Namen, die aber im übri,

gen Schweden nicht so häufig, wie in Herjeadalen, oder gar
nicht gefunden werden.

Eine eigenthümliche, aber sehr zweckmäßige Art des Fuhr,
Werks sind die Kärror, hinten mit verschlossenem Kasten; sie sind
bequemer und geräumiger, als die gewöhnlichen SchwedischenKärror.
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Die Herjeadaler arbeiten viel und tüchtig, aber langsam
und mit Gemächlichkeit; bei den öfteren Mahlzeiten, ähnlich, wie
in Icmteland, speist man erstes und zweites Frühstück, Mittags-
brot, Vesperbrot und Abendbrot. Fleisch essen die Herjeadaler
wenig. Nur die Frühlings, und Hcrbstbuttcr wird verspeiset;
die frische Sommerbutter wird verkauft.

Am t5. Septbr. Von Hede nach Wiken t M.; von W. nach
Ransjö 2z M.; von R. nach Gliseberg i^ M.— Zus. S;M.

Um 7Z Uhr verließ ich Hede. Man fährt auf einer Brücke
über den Ljusnan; die Brücken sind hier ungewöhnlich hoch, be-
sonders in der Mitte, des starken Eisganges wegen, hoch gewölbt;
in Wiken kochte man gerade Isländisches Moos, oder wie man
es hier nennt, Brotmoos, zu Brot; das Moos wird dreimal ge-
kocht, und dann mit Mehl aus Fichtcnrinde vermischt "); zum
Rindcnmehl wird nur die zarte Rinde gebraucht; auch thut man
die Spitzen der Fruchtähren (agnar) hinzu, bäckt auch aus die,

sen allein Brot; in Sveg benutzt man selten das Moos. In
Hede ist Moosbrot nun schon Jahre lang das einzige Brot uie,
ler Bauern; denn seit 1812 war in jedem Jahre, nur das I.
1813 ausgenommen, die Erndte durch Frost vernichtet worden;
auch in diesem Sommer war das Korn erfroren, und das neue
Brot schmeckte bitter und schlecht. Daneben sind die Hemman
so klein, daß schon an und für sich die Aussaat zu geringe ist.
So sind denn jetzt die meisten kleinen Hemman verschuldet, und
außerdem hat die Magazindirection noch für Korn viel zu fordern.

Auf dem langen Hall zwischen Wiken und Ransjö sieht man
keine einzige Mcnschcnwohnung; auch in der Nähe giebt es kei-
ne; nichts als Fichtenwald und niedrige Birken; den Boden dek-
kcn Nennthicr, und Isländisches Moos, Prcißel, und Blanbce,
ren; durch den Wald wird oft der klare Ljusnan, bald als Fluß,

*) Beim Bier könnte daS Isländische Moos wenigstens die Hälfte
les Malzes und einen beträchtlichen Theil des Hopfens ersetzen; dazu
verwendet man es aber in Herjeadalen nicht.
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bald zum See erweitert, sichtbar; jenseits erheben sich bewaldete
Berge; am Wege erblickt man kleine Schuppen zur Bergung
des Laubes, welches als Viehfutter benutzt wird, nebst zerfalle-
nen Korn, und Sägemühlen. In dieser tsde berichtete mein
Skjutsbonde von dem großen Elend, das gegenwärtig in Hede
herrscht, und daß sein Schwager ihm noch gestern bei der Kir,
che gestanden, wie er, der überdicß kränklich scy, nicht wisse, wie
er sich dieses Jahr durchdringen solle. Aber den Muth lassen
in alle diesem Elende die Herjeadaler nicht sinken, ihr Ver-
trauen auf Gott wankt nicht.

>In Ransjö, dem ersten Dorfe in Sveg, wo man, wie
überhaupt in Sveg, besser und mehr Korn hat, blieb ich ein
Paar Stunden, um eine nothwendige Ausbesserung an den Wa-
genrädern vornehmen zu lassen. Der Rända,Elf fließt hier
durch das Nanthal (Nandalen) in den Ljusnan.

Schon in Wiken hatte eine nach Helsingland reisende Bäu-
erin aus Longas, die ein Pferd mit sich führte, mich gebeten,
sie zum Skjutsbonde anzunehmen, damit sie sich einiges Geld
Verdienen könne. Ich hatte Bedenken getragen, theils des lan,
gen Häll'H wegen, theils da die Räder nach der Alpenreise nicht
ganz sicher schienen. Jetzt waren letztere rcparirt, das Hall
nach Gliseberg kleiner, und es schon so spät, daß Sveg nicht
wehr zu erreichen war, und so ließ ich denn zu, daß sie von
Mansjö an vorspannen dürfe. — Der Skjntsbonde, der schon
vorgespannt und längere Zeit gewartet hatte (für jede Station
ist in Herjeadalen täglich ein Hällpfero angeschlagen; da aber oft
in einer ganzen Woche kein Reisender kommt, so läßt man die
Pferde auf den Höfen siehn), war doch gleich bereit, der
armen Frau ohne alle Entschädigung, ihren Wunsch zu gewäh,
rcn, ja lieh ihr auf mehrere Wochen eine Pferdedecke. Gerade
war ein Norweger da, der nach Lindsäll fuhr, wo er diente, wie
mehrere Norweger in Herjeadalen; er war aus Sundalen bei
Drontheim gebürtig, und noch ganz Norwegisch gekleidet, in ci,

nein vorne weggeschnittenen Rocke von grauem Walmar, mit
blanken Knöpfen; es war ein biederer und treuherziger Mensch,
der alle, auch mich zuweilen. Du nannte, wie solches auch in
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Herjeadalen übllch ist, selbst wenn man sich Vorher nie gesehen
hat; so nannte mich auch die Bäuerin von Longas. Da es der
Norweger zufrieden war, so ließ ich ihn bis Lindsäll fahren und
die Herjeadalcrin nachfolgen. In Lindsäll wollte letztere ihn für
die Beschwerde, mich gefahren zu haben, belohnen; ein edler
Wettstreit entstand; er weigerte; die Frau bat wiederholt, endlich
nahm er das Dargebotene; ich hieß es ihm zurückgeben, und
belohnte ihn selber; wie herzlich dankbar waren nun beyde. Lau-
ter edle, brave Menschen rings umher; ich begegnete ihnen
freundlich, wie sie mir; bald war ihr ganzes Vertrauen gewonnen;
sie wurden so herzlich, fragten: ob sie mich wohl je wiedersehen
würden, und entließen mich mit dem Wunsche, daß wir uns
einst vor Gottes Throne wieder finden möchten!

In Lindsäll, welches Dorf zu beiden Seiten des Ljusnan
liegt, besah ich die einfache hölzerne Kapelle; sie hat einen Thurm;
den Altar schmückt ein Gemälde: die Anbetung der Weisen aus
Morgenland. Nur viermal im Jahre verrichtet hier die Geistlichkeit
von Sveg den Gottesdienst. An den übrigen Sonntagen hält
der Küster oder ein Bauer Postillenlesung.

Am jenseitigen Ufer des Ljungan erhebt sich hier die Berg-
kette Lindsällsvalarne, wo es, wie oben bemerkt, noch wilde Renn-
thiere giebt. Am südwestlichen Fuße dieser isolirten Bergkette
läuft das Lasssthal; im Nordosten das Ränthal. Das Lasssthal
dehnt sich mehrere Meilen erst süd- und dann nordöstlich fast
bis zum Pastorat Hede und zur Gränze des Dalekarlischen Kirch-
spiels Särna aus, wird vom Laffsa, der am Fuße des Kjällfjäll
entspringt, durchflössen, und im Südwesten vom Laffsfjäll begränzt.
Nach einer alten Sage sollen die Hclstngländer einst auf ihrenWallfahrtszügen nach Norwegen das Lasssfjäll passtrt haben und
bei ihrer Rückkehr, für die glücklich vollendete Alpenreise, in je-
nem Thale, beim Dorfe gleiches Namens, feierliche Lobgesänge
angestellt haben; nach einer andern Angabe soll hier ein Kreuz
errichtet gewesen scyn, an welchem die Wallfahrer ihre Andacht
hielten. Diese Begebenheit soll dem Orte den Namen gegeben
haben, eine Vermuthung, die aber in dem Worte selbst nichtihre Bestätigung findet.

Von Lindsäll an fuhr mich also meine Bäuerin aus Lon-gas ; sie wollte ihren Bruder in Gliseberg auf einer von ihm be-
absichtigten Geschäftsreise nach lärfsö in Helsingland begleiten.
Um dem Silbererze nachzuspüren, was sie vor 20 Jahren dort
in der Erde gesehen zu haben glaubte, um also ihre durch Viehsterben und Korncheurung entstandenen traurigen Umstände zuverbessern!—Per Weg führt ununterbrochen durch Fichtenwald;
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den Boden deckt Moos, besonders Rennthiermoös, welches man
hier den Kühen reicht; umgestürzte Bäume liegen im Walde
Und sind schon mit Moos überwachsen. Nur in der Ferne er,
blickt man an einem See zwei Bauerhöfe,

Es war 8 Uhr, als ich in Gliseberg anlangte; die Leute
Wollten cbcn zu Bcttc gehen, denn um 8 Uhr spätestens geht
der Helsingländcr in herbstlicher oder winterlicher Zeit zu Bette,
und erst um 4 Uhr steht er wieder auf; man holt nach, was
man im Sommer versäumte, wo man nur von 9 oder 10 bis
2 Uhr Morgens ruht. Die Hausmutter war seit lohannis in
der Sennhütte; ein vcrlobtcs Paar wartete auf, das Mädchen
trug um den Hals schwarze Korallen und auf der Brust ein sil,
Hernes Herzchen, mit herabhängenden Silberblättchcn. Die Kost
war sehr geringe, und gewährte, da mir das gesalzene Fleisch
nicht behagte, nicht einmal Sättigung; frische Milch war nicht
vorhanden. Desto sanfter war der Schlaf. Zum Frühstück gab
ich selber den Kaffee her, denn Kaffee wird nie von den Bau,
ern Herjeadalens getrunken, ja ist manchen völlig unbekannt. —-

Auch hier müssen Aermcre oft Rindenbrot essen.

Am 16. September. Von Gliseberg nach Sveg 2 M.
Um 64 Uhr fuhr ich ab. Man kommt über den von Wem,

dalen nordwestlich herabkommenden breiten Weman,Elf, unweit
seines Einflusses in den Ljusnan, den man erst bei Sveg wieder
zu Gesichte bekommt. Ein wenig oberhalb der Mündung des
Wcman ergießt sich, am jenseitigen Ufer, in den Ljusnan die
Herjea, die dem Lande seinen Namen gab. Längs den Ufern
der Herjea breitet sich das Herjeathal aus, in welchem, z M.
von Sveg's Kirche, die zu Sveg gehörige Filialkirche Lill,Her,
dal liegt. Bei den Bewohnern von Lill,Herdal hat sich in ei,
nem noch höheren Grade als sonst in Herjeadalen Sittenreinheit,
Einfalt, Aufrichtigkeit und Treuherzigkeit erhalten. In vielen
Stücken sind sie ihren Nachbaren, den Dalekarliern (Dalekarlien
heißt hier Stora Dalarne, oder Siljans Dalarnc) gleich; aber
sie sind nicht so eigensinnig, wie diese. Von Sveg zur Kirche
Lrll,Hcrdal, der ältesten des Landes, die aber 1773 erneuert
wurde, ist Fahrweg.

Bon Sveg wünschte ich noch heute die Reise fortzusetzen;
allein der Pastor Forslöf bat so freundlich, zu bleiben, daß ich
den Neiseplan für heute nun aufgeben mußte.

Unweit des Pfarrhofes liegt die Kirche Sveg, ein altes
steinernes Gebäude, in welchem insbesondere die alte, etwa 2 El,
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len hohe Gcmäldetafel neben der Kanzel merkwürdig ist. Diese
Tafel ist mit Thüren oder Klappen versehen, deren äußere und
innere Seite besondere Gemälde schmücken: auf der inncrn Ta-
fel erblickt man die Weiber, welche den Herrn, als er schon im
Grabe liegt, salben wollen; auf den innern Klappen sind vier
Darstellungen, die sich auf die Geiselung, das Krcuztragcn und
die Kreuzigung Christi bezichen; die äußeren Klappen zeigen vier
andere Bilder, die, wie es scheint, Heilige darstellen; das eine
dieser Bilder, wahrscheinlich, eine heilige Magdalena, ist vor,
zugsweise schön und ausdrucksvoll. Neben der Kirche erhebt
sich der Glockenthurm, aus welchem man das hier von Dörfern
bedeckte Flußthal des Ljusnan und im Hintergründe Waldberge
überschaut; Alpen sieht man nicht. — Um die Kirche herum
findet man die Kirchspielsstuben, und ein halbes Hundert Kir,
chenbuden, deren einzelne mehrere Besitzer haben.

Das Pastorat Sveg, das volkreichste der beiden Pastorate
Herjeadalens, im I. 1815, mit 2486 Einwohnern, besteht aus
der Muttergcmeinde Sveg (mit 995), dem Mal Lill-Herdal
(mit 789), den Kapellen Elsros (mit 263) und Lindsäll (mit
186 Seelen); früherhin gehörte zum Pastorat auch noch die

Gemeinde Ofver,Hogdal (mit 186 Seelen), die aber im I.
1814 mit dem näher gelegenen Vtter>Hogdal in kirchlicher Hin-
sicht vereinigt wnrdc; die Bewohner von Ofver,Hogdal sind aus
Herjeadalen, Helsingern und lemtcn gemischt; doch kommen sie in
den meisten Stücken den Herjeadalen gleich; daher man das

Kirchspiel noch mit zu Herjeadalen rechnen kann; .in die oben
angegebene Einwohnerzahl von Herjeadalen ist Ofvcr,Hogdal
nicht mit begriffen. — Die ordentliche Geistlichkeit des Pasto-
rats besteht aus einem Pastor zu Sveg und einem Comminister
zu Lill,Herdal, daher nicht sonntäglich in allen Kirchen Gottes-
dienst gehalten werden kann; wo der Gottesdienst ausfällt, lesen
gemeiniglich die Küster aus Postillcn vor; nur in Sveg, wo bloß
4 Sonntage jährlich der Gottesdienst ausfällt, findet solches nicht
Statt. In Lindsäll's Kapelle wird nur 4inal jährlich gepredigt;
iu Lill,Hcrdal und Elsros einen Sonntag um den andern, und
überdicß noch in Lill,Herdal alle, in Elfros, einige Festtage.

Wenn gleich das Pastorat Sveg südlicher liegt, als Hede,
und der Boden besseres Kornland ist, so reift doch auch hier oft
das Korn nicht, und es herrscht eben so wenig Wohlstand; Vieh-
zucht ist der hauptsächlichste Nahrungszweig. Indeß wird hier
doch mehr und besseres Korn gcbauet, als in Hede. Die Dör-
fer sind hier nicht so groß wie in Sveg, bestehen aber nicht
leicht aus weniger als 6 Bauern; Vtterberg hat 30 Bauern.
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Viele der einzelnen Höfe haben Eigennamen. Fischfang und
Jagd wird getrieben; daher auch ein Thcil dcr Pfarreinkünfte
in lagdgcfällen besteht, z. B. soll der Pastor von jedem erleg,
ten Renn- oder Elennthier das Schulterblatt erhalten; ferner
muß jede erwachsene Person ein Eichhornsfell entrichten; die
übrigen Einkünfte bestehen in Korn (^5 Tonne von jedem Er,
wachscncn), welches auch in Frostjahrcn gut geliefert werden
soll, in dem oben erwähnten Kronkäse, in einem Bock für jede
Kündigung.

Im Pastorat findet man sogenannte Bolanden, die es in
Hede nicht giebt, d. i. vom eigentlichen Wohnhofc entfernte, in
weniger wirthbaren Gegenden erbaute, vollständig eingerichtete
Höfe, von welchen aus die umher gelegenen Lanoercien bewirth,
schattet werden; auf solchen Bolanden ruht kein Kronschatz.
Hier bringt man einen Thcil dcs lahrcs mit dcm ganzen Haus-
halt zu, und zehrt von den, dort gewonnenen, Produttcn. In
Helsingland giebt es viele solcher Bolanden (Wohnlande); in
Sveg's Pastorat findet man sie im Kirchspiel Elfros und im
Dorfe Remmcn. Dagegen trifft man in Sveg nicht, wie in
Hede, Nybyggen.

Zu Sveg gehören auch ein Paar Finnendörfcr, die eigent,
lich schon in Dalckarlien liegen, aber, in kirchlicher Hinsicht, dcr
Gcistlichkcit von Sveg überwiesen sind, da sie den Kirchen von
Sveg näher wohnen, als den Kirchen von Dalekarlien, zu deren
eigentlichem Sprengel sie gehören. Diese Dörfer sind Fogelsjö,
im Pastorat Mora, 12 M. von der Kirche Mora, aber nur
3Z M. von Sveg, mit 8 Bauet Höfen oder 55 Seelen, und
Tansjö im Pastorat Orsa, 4^ M. von Sveg, mit 7 Bauerhö-
fcn oder 30 Seelen. Das Eigenthümliche ihres Volks hat sich
bei ihnen meist verloren; einige verstehen etwas Finnisch, doch
sprechen sie unter einander Schwedisch, rein und nach Regeln,
ohne die Norwegischen Wörter der Herjeadalen, aber sehr lang-sam und gedehnt. Sie vcrheirathcn sich auch mit Schweden,
doch gewöhnlich unter einander. Sie sind still, ernst und sin-
nig, offen und ungekünstelt, lieben sehr die Reinlichkeit und ha,
ben viel Sinn für Musik. Pchr Martensson in Fogclsiö z. B.
hatte sich selber Klavier, und Orgclspielcn gelehrt und es darin
zu großer Vollkommenheit gebracht. Im Ganzen haben sie ganz
die Sitten und Eigcnthümlichkciten der Herjeadalen. Sie sind
von mittelmäßiger Größe. Korn bauen sie wenig; denn nicht
selten treten Nachtfröste ein, aber sie pflanzen viel Kartoffeln;
das nöthige Korn kaufen sie in Mora oder Fahlun. Auch trei,
ben sie Fischcrey und Jagd; besonders erlegen sie viele wilde
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Rennthiere. Ihr Lebenswandel ist streng, sittlich; Unkeuschketts-
sündcn sind bei ihnen unerhört. Ihre Frömmigkeit ist ausge-
zeichnet; an den Sonntagen wird vor denen, die nicht zur Kirche
gingen, regelmäßig Betstunde gehalten.

Am 17. Septbr. Von Sveg nach Nilswallen Z M.; von
N. nach Käljätt 2 M-; von K, nach Kärböle 3j M. —

Zus. 5z M.

Um 6Z Uhr früh verließ ich Svcg's Pfarrhof. -» In
Nilsvallen ist nur ein Gästgifvare (auf den übrigen Stationen
in Sveg wechselt der Gästgifvaregard unter mehreren Bauern);
seit mehreren Wochen war kein Skjuts gefordert worden, BM.
von Nilsvallen ist ein Gesundbrunnen, der aber wenig gebraucht
wird, da es hier zu Lande wenig Kranke giebt. Mein Skjuts-
bonde war Nils Wattin, dcr einzige leibliche Arzt Hcrjea-
dalcns, ein schlichter, einfacher Bauer, dienstfertig, treuherzig
und anspruchslos; er hatte seine Kunst von einem ähnlichen, un-
studirten Doctor in Fahlun erlernt, und beschäftigte sich nur mit
der Heilung der Wassersucht und allerlei, wie er sich.bescheiden
ausdrückte, geringer Krankheiten; aus der Apotheke von Gcfie
bezieht er jährlich für mehr denn 30 Bankthaler Arzeneimittel; seine
Patienten behandelt er sehr billig; denn sein Honorar, so oft
seine Hülfe gefordert wird, betragt nur 8 Bankschillinge, außer
dem gewöhnlichen Meilcngclo (12 ß1. für die Meile), falls man
ihm kein Pferd sendet. Daneben ist er ein tüchtiger Tischler,
Schmidt, Maler:c., kurz, ein Allerwclts,Künstler, ein wahres
Genie; seine Geschicklichkeit als Schmidt bewährte er in Kalsätt
an meinem Wagen; seine Frau ist die Tochter eines Geistlichen.
Er erzählte mir, wie er im Jahre 1788, als die Norweger ei-
nen Einfall drohten, an der Stelle eines Länsmans, eine eilige
Reise nach Gcfie habe machen müssen, um Pulver und Ku-
geln zu holen; dieses sey dann unter die Bauern, welche damals
noch häufiger als jetzt, Büchsen besaßen, verthcilt worden, und
alsbald habe sich das Gerücht verbreitet: in ganz Herjeadalen
sey hinter jedem Busch und in jedem Dickigt ein Bauer mit ei,
ner Büchse versteckt, und lauere auf die heranrückenden Nor-
weger. Kaum hatten sie das Gerücht vernommen, als sie von
Funnesdalen, bis wohin sie schon vorgedrungen waren, sofort
wieder ihren Rückzug antraten. Bei dieser Gelegenheit scyen
auch die Holzstöße auf den Bergen erneuert, aber nicht gebraucht
worden. Seit alten Zeiten hat man eine lange Reihe solcher
Holzstöße von der Norwegischen Gränze an errichtet; sie werden.
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t»ei Annäherung des Feindes, angezündet, und haben die Dör,
ft'r, da das Land ohne Militair ist, ihre bestimmten Sam,
mclplätze. Einen solchen Holzstoß sah ich noch auf einem Berge
bfi Elfros. In früheren Zeiten, insbesondere 1611, hat das
Lc nd in den Kriegen mit Norwegen sehr gelitten: in Hede ward
alles niedergebrannt; im Sommer wohnten nun die Leute in
den Wäldern und zogen im Winter nach Tydalen in Norwegen;
diese, nach dem Norwegischen Heerführer Baltzar Beck benannte
Bnlsar, Fehde hatte lange eine so traurige Merkwürdigkeit,
daß die Bewohner von lemteland und Herjeadalen nach dersel,
ben ihre Jahre und Begebenheiten rechneten.

Wiewohl d<r Weg nicht schlecht war, ging es doch nur
langsam fort, denn die Pferde werden hier, da so wenig gereiset
wird, meist nur zum Lastzichcn gebraucht und sind daher des
schnelleren Trabens nicht gewohnt. Bis Elfros fährt man im
dichten Walde, meist Fichtenwalde. An einigen Stellen ward
Laub fürs Vieh gesammelt; man häuft es zwischen Stangengit,
tern auf. Unweit Nilsvallen kommt man, auf einer Brücke,
über den, zwischen Wiesenufern dem Ljusnan zueilenden, kleinen
Sahlna,Fluß; hier sah ich einige mit Dach und Schornstein
versehne Wassermühlen; in eine derselben trat ich ein und fand
Vctt^ und Feuerhecrd; die Leute bringen hier oft eine längere
Zeit zu und machen es sich dann so bequem sie können. Windmüh,
len Hube ich in Herjeadalen nirgends gesehen. Im Walde ward
eben Fichtenrinde getrocknet, die zum Brotbacken bestimmt ist.
In Elfros kaufte ich solches Nindcnbrot, dünne Kuchen, die et,
was b itter, aber nicht widrig, schmecken; man thut auch Aehren,
spitzen hinein; ich kostete auch agnarbröd, d. i. aus Aehrcnspitzen
und ein wenig Gcrstenmehl bereitetes Brot, welches einen schlech,
teren Geschmack hatte, als jenes Rindenbrot. — Von Elfros
fahrt man auf einer Brücke über den schlechtweg sogenannten
Elf (Fluß), welcher von Icmtclands Gränze, von Rätan herab,
kommt und sich hier in den Ljusnan ergießt.

.Elfros ist ein großes Dorf, welches sich wohl eine Viertel,
meilc längs des Ljusnan ausdehnt. Die Kirche, von Holz, ward
vor etwa 20 Jahren erneuert und ist eine der freundlichsten
kleinen hölzernen Kirchen, die ich sah; Kanzel und Altar sind
vergoldet; neben der Kanzel ist ein Gemälde aufgestellt, welches
die Taufe Jesu darstellt; den Altar schmückt das Bild des Ge,
kreuzigten. An den Chören sieht man die Bilder der Evangeli,
stcn. Neben der mit einem kleinen Thurm versehenen Kirche
steht ein Glockenthurm, aus welchem Man einer recht hübschen
Aussicht auf die Wiesen, und Buschufer des Ljungan und ote
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nahen Waldbergc genießt. Eine Küchspielsstube ist aufiwführt:
aber keine Kirchbuden trifft man, indem ja das Dorf nahe ist.
Man fährt nun durch das Dorf und dann Z M. neben
mit Gebüsch geschmückten Wiesen am Ljusnan; nur eine kleine
Strecke hat man Fichtenwald; links liegt das kleine Dorf Nis,
myra, von welchem ein Reitweg nach der Kirche Yttcr,Hogdal,
wie von Elfros zur Kirche Ofver,Hogdal, führt. Vor Kalsätt
zieht man auf einer Fahre über den Ljusnan; ein 15 jähriger
Jüngling, auf dessen Antlitz hohe Unschuld und Schönheit sich
paarten, und mein treuer Wallin leiteten die Fähre. In Ml,
sätt traf ich bei dem 70jährigen Erik Svensson, der noch rüstig
war, wie ein 5 «jähriger^ einen guten und reinlichen Gasthof.
Kalsätt hat eine schöne Lage, an den Wiesenufcrn des hier brcft
ten Ljusnan. In Kalsätt, wie in Elfros, fand ich große Ein,
fachheit und Unveroorbenheit der Menschen. Mein Skjutsbonde
von Kalsätt nannte mich nur Du.

Nach vollzogener Reparatur des Wagens und eingenommen
nem Mittagsmahl, verließ ich um 2 Uhr Kalsätt. Aus der er,

sten Viertelmeile erreicht man die Gränze von Helsingland, die
aber jetzt nicht bezeichnet ist, denn dcr Gränzstcin ist umgcfallcn,
und die, im Walde ausgchaucne, gerade Linie ist zugewachsen.
Das lange Hall bis Karböle hat fast nur Wald, anfangs Fichten
und niedrige Birken, dann Gräncn. Der Weg ist so steinig und
so voll* Löcher, daß man nicht anders als Schritt vor Schritt
fahren kann und dennoch gewaltig zerstoßen wird; an
einigen Stellen ist er um nichts besser, als dcr Alpenweg von
Klöfsjö nach Wemdalen; wiewohl wir uns unterweges nicht auf,
hielten, erreichten wir doch erst nach neuntehalbstündigcr Fahrt

Karböle. — Bald nach dem Eintritt in Helsingland, kommt man
zu dem Fahrwege, dcr zu der, ch Melle von hier entlegenen,
Kapelle Angersjö führt; sie gehört zu Ytter,Hogdal, dessen Geist,
lichkeit dort dreimal jährlich predigt; zur Gemeinde Ungersjö ge,
hören die Finncnhöfe Djupsjöberg, Ostsjö und Nullbo, mit 1 und
2 Bauern, ich bis iH Meilen von dcr Kapelle entfernt.— Auf
dcr Halste dcs Weges unterbricht den Wald das Dorf Wansjö,
an einem See gleiches Namens, mit Wiesen und Feldern um,
her, die aber dem Froste ausgesetzt sind. Dann fährt man wie,
der im Walde, erst über ein Paar lange, aber nicht sehr breite,
Bergrücken, den Fager, und den Karberg, und nun, etwa eine
Kalbe Meile, sanft bergab an den Karsce. Zwischen dem Fager,
und dem Karberg kommt man Sennhütten vorüber, die aber
nur zu Anfange des Sommers benutzt werden. Am Karsee, an
welchem man, fast bis zum Karböle, hinfährt, trisst der Weg mit
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dcr von Ptter,Hogbal herabkommenden Straße zusammen. Bei
Karböle erblickt man wieder den Ljusnan, der bei Kalsätt eine
große Krümmung gegen Nordwesten macht, von Karböle an aber
wieder südwestlich fließt.

In Karböle lag schon alles in tiefem Schlafe. Dennoch
ward auch dcr Ruhcsiörer freundlich empfangen. Die Hausfrau,
eine geborne Herjcadalerin, ein geistreiches Weib, schon 40 Jahre
alt, aber noch schön und jugendlich, wie ein i6jährigcs Mädchen,
gab zur Abendmahlzeit das Kärgliche, was sie hatte, Butter und
Brot (denn das Vieh war auf der Sennenwcide), und bereitete
schnell, in einem hübschen Zimmer, ein reinliches und bequemes
Lager, auf welchem mich bald ein sanfter Schlaf in seine Arme
nahm.


